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on mecklenburgischen Landwirten gegründet und seitdem ununterbrochen der deutschen Volkswirtschaft dienend, gewährt Unterzeichnete,
als gemeinnützige Anstalt, Verficherung gegen Hagel, Brand, Blitz und Erplosionsschäden.

Etwaige Überschüsse kommen restlos den Mitgliedern zugute. Gemennsamer Betrieb mehrerer Versicherungszweige bedingt
roßze Ersparung an Verwaltungskosten. Gunstige Verficherungsbedingungen und entgegenkommende Abschätzung fichern im

Schadensfall hohe Entschädigung.
Auskünfte bereitwilligst durch Vorstand und Beamte der Gesellschaft.

Mesleuhuhtze gohelund Febet-Versheruntz-Heselhthust 1. 6.
in Neubrandenbura.
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O Betrieb der Hofbuchdruckerei B. Ahrendt und der Neubrandenburger Zeitung wurde am 1. Oktober 1922 von der Mecklenburg Strelitzer Verlags
Gesellschaft m. b. H. gepachtet. Seit diesem Tage erscheint unsere Zeitung unter dem Titel „Mecklenburger Rundschau“ (Neubrandenburger Zeitung)

Aus der Vorgeschichte ist es uns möglich, unseren Lesern den Kopf der im Jahre 1850 von Buchhändler Lignau herausgebrachten Vorgangerin, dem

Allgemeinen Mecklenburgischen Anzeiger“ vorzuführen.

Ver Aligemeiné

Necklenburgische
inzeiger erscheint
vöchentlich2Mal,
im Mittwoch und

SonnabendMorgen
nd ist der Preis

ierteljahrlich bei
llen inländ. Post—
nstalten 16 ß1. —

Von den Königl
dreuß. und Groß—

crzogl. Schwerin
chen Postanstalten
ann dies Blatt für

en viertehahrlichen

zreis von 18 ßl.

czogen werden.

—— ——

Insertionen wer

n gegen Gebuhr
r den Raum von

bis 12 PetitZei

en, mit 6 ßl.be—

echnet. Bei Inser
ionen über 12 Zei

en pro Raum der

zetit-Zeile 12 ßl.
lle Zusendungen
ur dies Blatt wer—

en unter Adresse

Redact. des Allg.

Necklenburgischen
lnzeigers“ in Neu

randenburg, (fur's
znland unfran—
irt) erbeten.
— — —

A

Mecklenburgischer Anzeiger.
I8 1. Donnerstag, den 3. Januar. 1850

dieser Anzeiger war in der Tat nur ein Anzeigenblatt, d. h. ein Veröffentlichungsorgan für amtliche Behörden, dem sich ein großer Inseratenteil anschloß. Die

Zeitung wurde damals schon im Jahre 1850 bei Ahrendt gedruckt. 1884 erwarb Ahrendt die Zeitung und ließ sie von dieser Zeit an als „Neubrandenburger

Zeitung“ erscheinen.

Aruhraudenhurger Zeitung.
Allgemeiner ——X

 e rtschest

 —

4ä 23

Am Dienstac yere“oq, Freitag und Sonntag

Inserate
verden spätestens bis Montag, Mittwoch, Donnerstag u Sonnabend

1 Uhr Vormittags erbeten.

AbonnementsYreis:
Vierteljahrlich I Mi. 60 Pf. in der Expedition; frei ins Haus 1M.70 Pf.

hei ben kaiserl. Postanstalten 1 Mtk. 85 Pfg.

Insertions Gebühr:
Für die Petitzeile oder deren Raum 10 Psf.,

außerhalb Mecklenburg 13 Pfñ.

Inserate nehmen alle Annoncen-Bureaus undJeitungs · Expeditionen
gegen obige Gebühr entgegen.

————

n Mittheilungen
von allgemeinem Interesse werden für unsere Zeitunund * Verlangen angemessen honoriert. u erbelen

 ——— ¶——————

Zugleich Publikations-Organ für die Stadt SZtargard, für Leldberg und deren Amlsgerichtsbezirke.

Es muß betont werden, daß die Zeitung in ihrer langen Geschichte sich stets für den nationalen Gedanken eingesetzt hat, daß sie eng verwachsen mit der Stadt

Reubrandenburg auch vor dem Jahre 1922 über den Rahmen der Stadtinteressen hinaus ihren Weg auf das Land gegangen ist.

Seit dem Jahre 1922 hat die Zeitung, die neuesten Erfindungen sofort erfassend, einen unzweifelhaften Aufschwung genommen. Die Einfllhtung des

Radiodienstes setzt die Schriftleitung in die Lage, ihrem Leserkreise schon am Abend die Nachrichten zu übermitteln, die sie sonst erst durch die grohßen Berliner

ind sonstigen auswärtigen Blätter am nächsten Morgen erhalten kdonnte. Auch die maschinelle Einrichtung ist ständig verbessert worden und wird auch in

Zukunft vervollkommnet werden müssen, da die Auflage der Zeitung ständig wächst.

Der Aufgabenkieis der Schriftleitung hat sich von Monat zu Monat vergrößert.

In allen Städten Medklenburg .Strclitzs sowie der Nachbargebiete in Pommern hat die Medlenburger Rundschau Berichterstatter geworben, die uns
nit den örtlichen Nachrichten versehen. Ueberdies hinaus war es notwendig, in Neustrelitz eine Filiale (Augustastraße 11) einzurichten. Die Filiale in Neu

mclih beseret icht uu die Betichterstattung sondein diem auch zut Annoncenwerbung und Annahme für den ganzen südlichen Teil Medlenburg.Streit. Sodann

zat sie einen eigenen Austrägerdienst, der die Mecklenburger Rundschau am Abend jeden Tages unseren Abonnenten in Neustrelitz und Strelitz-Alt zuführt.

Ganz besonderer Wert ist darauf gelegt worden, unseren Lesern in den Beilagen Unterhaltungsstoff aus den verschiedensten geistigen Gebieten zu

abermitteln. So sind die Spalten der Beilagen mit bedeutenden geschichtlichen Aufsätzen nicht nur üher das große Weltgeschehen, LAMS

MedllenburgStrelitzer Geschichte gefüllt worden. Neben diesen Blicken in die Vergangenheit haben wir unsere Kräfte zur Verfügung gestellt. um unseren Lesern.

die großen wirtschaftlichen Zusammenhänge zu schildern. Auch glauben wir unsere Frauen durch die Modebeilage und die Kinderwelt duich die kleinen Erzäh

ngen sur Kinder zuftiedengestellt zu haden Unsere ganz besondere Aufmertamkeit widmen wir dem Turnen und Sport und wir sind auqh hierin amegend

int sorbernd vorangegangen ¶ Am Ende der Woche pflegen wir die Unterhaltung in der Beilage zu bevorzugen. Eine große Anzahl Originalbeiträge hat uns

diese Aufgabe erleichtert.
So haben wir in den zwei Jahren den Beweis erbracht, daß wir durch technische Verbesserungen die schnellste Nachrichtenubermittlung in unserem

Hauptblatt gewährleisten und daß wir in unseren Beilagen einen umfassenden Unterhaltungsstoff liefern



Aus 75 Jahren Zeitgeschichte

Zur Erforschung I

der MecklenburgStrelitzer Landesgeschichte

und Heimatkunde seit Mitte des 19. Fahrhunderts
Der Begründer der neueren wissenschaft

ichen Forschung für die Geschichte des Meckl.

Strelitzer Landes ist Franz Christian Boll.
eboren am 17. Oklt. als Sohn seines gleich—

iamigen Vaters, des Pastors an St. Marien

ind St. Johann in Neubrandenburg besuchte

r das dortige Gymnusium, studierte in Berlin,

dalle und Rostock Theologie, war eine zeitlang

dauslehrer in Liepen und Dambeck und wurde

886 in seiner Vaterstadt Pastor an St. Jo—

jann und erster Lehrer an der Bürgerschule,

letzteres bis zum Jahre 1867. Seelsorger da—

zgegen bis zu seinem Tode, 20. März 18785.

leber seine rastlose Arbeit als Geschichtsfor—

icher schreibt bald nach seinem Tode sein Sohn,
der damalige Professor an der Universität Rom

Dr. Franz Boll: „Mein Vater war, wie im

Leben überhaupt, so noch viel mehr in seiner

vissenschaftlichen Tätigkeit ein Feind jeder
Schaustellung und persönlich von der zurückhal

tendsten Bescheidenheit. Bei allen seinen Stu—

dien arbeitete er zunächst gang für sich selber

und kannte er keinen anderen Zweck, als die

Vertiefung der eigenen Erkenntnis und die Er—

mittelung der objektiven Wahrheit. Die Resul—
ate seiner Studien schrieb er dann auch nieder,

unächst aber nur für sich selber, um durch die

chriftliche Darstellung selbst zu größerer Klar—

—
zffentlichung oder eine Publikation zu denken.

Wenn er etwas veröffentlichte,sogeschahdies
iur, nachdem er die Forschung völlig abge—

chlossen glaubte und mit dem Gegenstande
zanz im Reinen war .. .. Mein Vater war

zurch und durch ein echter Mecklenburger und

sing mit der ganzen unserem Stamme eigenen

zähigkeit an seiner Heimat .... So erklärt

es sich leicht, daß die starke historisch-kritische
Neigung, die ihm angeboren war, an der Lan—

desgeschichte ihre erste Nahrung fand. . . . Be

sonders angiehend waren für ihn die ältesten
zahrhunderte unserer Geschichte, die zu der

zeit, als er seine Studien begann, noch in ein

iefes Dunkel gehüllt waren. Doch eben dieser

absolute Mangel einer genaueren historischen

denntnis weckte und reigte seine große kriti—
che Anlage.“

Unter seinen vielen Schriften und Arbeiten,

zrößeren und kleineren, sind es vornehmlich

wei Werke, die für die Erforschung und Kennt—

ais der MecklenburgStrelitzer Landes- und

Zeimatgeschichte grundleglich geworden sind:
Ddas erste ist seine „Geschichte des Landes
Stargard bis zum Jahre 1471“, die 1846047 in

zwei Bänden bei G. Barnewitz in Neustrelitz
erschien. „Teilnahme an den vergangenen Ge—

chlechtern, deren Geschicke an dieselbeScholle ge—

yunden waren, welche die unseren trägt“, sagt

Boll im Vorwort, „ist allen denen ein natür—

iches Bedürfnis, deren Gesichtskreis über das
loß vegetative Leben hinausreicht. Mit Recht
st es daher wohl ein Uebelstand zu nennen,

venn ein Land so gut wie gar keine Goschichte

ille Erinnerung an seine eigene Vorzeit fast
»erloren hat. Dies ist gewissermaßen mit dem

Lande der Fall, dessen ältere Geschichte die

orliegende Schrift ausführt.“ In der Tat hat

Boll das erste Licht in das bisherige Dunkel

Mecklenburg-Strelitzer Vergangenheit gebracht
ss ist ihm gelungen, was er wollte, nämlich

die Geschichte des Landes in den Zusammen—

sang der allgemeinen Ereignisse und Bewegun—

gen zu stellen, durch welche sie bestimmt und

getragen wurde“ und dadurch „derselben mehr

Zusammenhang und größere Anschaulichkeit zu

ohen.“ Gans besonders wichtig und gerade

ür damals, aber auch noch heute sehr wertvoll,

st der beiden Bänden beigefügte, ziemlich um—

angreiche und mit großem Verständnis und

msigem Sammelfleiß zusammengestellteAn—
jang von Urkunden und Registern. Das zweite

Verk gilt Boll's Heimatstadt. „Als eine be—

ondere Gunst des Geschickes“, schreibt er, „habe

ch es stets betrachtet, zu Neubrandenburg ge—

poren zu sein und hier, mit Ausnahme weni—

ner Jahre, mein Leben verbracht zu haben; so

ehr bin ich von den großen Naturschönheiten

einer Umgebung, von den mannigfaltigen

eblichen Bildern, welche die Umgebung der

tadt dem Auge bietet, stets ergriffen und be—

iedigt gewesen. Ja, meine Vaterstadi Neu—
randenburg ist mir ans Herz gewachsen.“

eider war es ihm nicht mehr vergönnt, diese

ine letzte Arbeit im Druck vollendet zu sehen,

ud so erschien denn erst nach seinem Tode

urch seinen schon genannten Sohn im Verlag
on C. Brünsloww Neubrandenburg im Jahre

375 die „Chronik der Vorderstadt Neubran—

enburg“ (bis zum Jahre 1828). Auch dieses
veite Werk zeichnet sich nach Inhalt und Dar—

ellung und besonders auch durch die wiederum

ahlreich eingestreuten Anmerkungen und Be—

ge durch eine geradezu vorbildliche Gründ—

chkeit aus. Staunenswert ist aber auch die

nfassende wissenschaftliche Kleinarbeit, wie sie
ch in Boll's anderen vielen Schriften und

zeröffentlichungen offenbart, deren Titel in
einer Chronik von Neubrandenburg im Vor—

dort seines Sohnes verzeichnet sind. In der
'at ist Franz Christian Boll der erste wirkliche

istoriker für das Mecklenburg-Strelitzer Land.
— —

Zu Franz Christian Boll tritt sein jüngerer
zruder Ernst Boll, geb. am 21. Sept. 1817 in

deubrandenburg. Auch er besuchte das dortige

zunnasium und studierte dann ebenfalls
heologie in Berlin und Bonn. Daneben er—

achte in ihm hald ein besonderes Interäasse fitr
ie geologischen Wissenschaften. Eine zeitlang
»uslehrer in Friedland, wurde er. der von

atur aus schwächlich war, durch Krinkheit

erhindert, die theologischen Studien zum Ab—

hluß zu bringen, und er sah sich schließlich ge—

vungen, durch Privatunterricht in seiner Hei—
a!riadt seinen Lebeasanserhalt zuverdie en.
m Jahre 5846 rief er den Verein dec Freunde

x Naturgeschichte in Mecklenburg ins Leben.

349 begründete er in der Revolutionszen das

deubrandenburgische Wochenblatt, das aber

jur ein Jahr bestand. So wurde auch Ernst

zoll, dabei einer alten Familientradition fol
end, auf das Gebiet der mecklenburgischen Lan—

es und Heimatkunde gesührt, und als das

ergebnis jahrelanger tiefgründiger Studien
eröffentlichte er im Selbstverlag :n Neubran—

enburg in den Jahren 1855-50 seine zweibän—

ige „Geschichte Mecklenburgs mit besonderer

erücksichtigung der Kulturgeschichte'. Er
lbst sagt darüber in seinem Vorwort: „Die

orliegenden Blätter sind ursprünglich nur zu

einer eigenen Belehrung nicdergeschrieben
orden. Da ich mich aber in dem weiteren

erlaufe der Arbeit immer mehr und mehr

avon übergeugte, wie schwer es sei, einen kla—

en Ueberblick über das bunte Gewirre unserer

'andesgeschichte zu erlangen, so glaubte ich
ielleicht manchem meiner Landsleute einen

licht unwillkommenen Diensi zu erweisen,
»enn ich ihnen den Weg meiner Studien und

ie auf demselben erlangten Resultate zZeigte.
.. Nirgends ist von mir aus trüben oder hin—

chtlich ihrer Wahrheitsliebe verdächtigen Quel—
en geschöpft worden. Wo es irgend zu er—

eichen war, sind bei den einzelnen Abschnitten

ur gleichzeitige Zeugen von anerkannter Au—

rität und wo möglich offizielle Quellen be—

utzt worden; nur wo berde mir fehlten, haben

e besten älteren und neueren Gelschichteor
her unseres Landes aushelfen müssen.“ Erns

joll teilte nun jeden Band in die beiden Teile:

andesgeschichte und Kulturgeschichte. Gerade
er letzteren hat er sein spezielles Interesse zu—

ewandt. Er behandelte in ihr als besondere

sbschnitte wieder die Verfassung, die Kirche,

as Gerichtswesen (mit besonderer Bezug—
ahme auf die Hexenprozesse), die Fürsten, den
del und die Ritterschaft, die Bauern und die

andwirtschaft, die Städte, Handel und Ver—
hr, Wissenschaften und Künste. Mit bewun—

ernswertem Fleiß und peinlichster Genauig—
eit hat er so an der Hand reichen Quellen- und

lrkundenmaterials, für die neuere Zeit auch

uf Grund unzähliger Spezialschriften und

mündlichen Mitteilungen eine Geschichte go
schaffen, die als Ganzes ein vortreffliches
Bild von der Entwickelung Mecklenburg ge—

währt. Wenn in ihr auch das gesamte Meck—

lenburg (Schwerin wie Strelit) behandelt
vird, so ist sie doch gemäß der Heimat und des

sesonderen Interesses ihres Verfassers gerade
ür die Kenntnis der Vergangenheit von Meck—

enburg-Strelitz eine reiche Fundgrube und
noch heute unentbehrlich. — Auch in dem fünf

Jahre fpäter (1861) von Ernst Boll bei Hin—

torff in Wismar und Ludwigslust veröffent

ichten „Abriß der Mecklenburgischen Landes—
unde“ MNaturkunde, Geschichte und Topogra—
hie) zeigt sich der Verfasser wieder als exakter
Forscher und Kenner der heimatlichen Verhält

isse.

Was Franz Christian Boll mit seiner Ge—

hichte des Landes Stargard begonnen hatte,
ämlich eine auf sich allein gestellte, eigene Ge—

hichte des Strelitzer Landes zu schaffen, hat in
en nächsten Jahrzehnten und auch bis zur Ge—

enwart keine Nachfolger gefunden. Wohl aber

vurde in der Folgezeit das Strelitzer Land

jeit mehr als bisher in die geschichtliche Be—

rachtung der gesamtmecklenburgischen Zustände
ind Verhältnisse hineingegogen. So geschah es
n der dreibändigen „Mecklenburgischen Vater—

andskunde“ von Wilhelm Raabe 1857-6689 (2

Auft. Hinstorff Wismar 18094596). Der erste

Band enthält eine spezielleOrtskunde beider
Mecklenburg, wobei auch die gesamten Städte

uind Ortschaften des Strelitzer Landes einzeln
ehandelt werden. Auch bei der Landes- und

zolkskunde im zweiten, sowie bei dem Abriß

exr mecklenbuxgischen Geschichte und Staats—

unde im dritten Bande findet das Strelitzer
rand des öfteren eine besondere Berücksichti—
ung. — Seit 1800 erschien bei Wilh. Süsserott

—
Mecklenburgische Geschichte in Eingeldarstel
ungen“, herausgegeben von R, Beltz, A. Rische

l. Rudloff u. a. Zehn Jahre später (1909

eröffentlichte Hans Witte seine „Mecklenbur
zische Geschichte in Anknüpfung an Ernst Boll“
Band 1, dem 19183 der 2. (bis 1755) folgie. Und

uch in der 1920 bei Perthes in Gotha im Rah—

nen der Allgemeinen Staatengeschichte erschie—

ienen „Geschichte von Mecklenburg“ von Otte

Zitense findet Mecklenburg-Strelitz eine seiner

Zedeutung entsprechende und gebührende Stel—
ung.

Oie Hauptquellen für die Geschichte eines

'andes bilden die Urkunden. Schon Fran—

hristian Boll hatte, wie gesagt, seiner Ge—
hichte des Landes Stargard eine deträchtliche

nsahl beigefügt. Im Jahre 1860 faßte nun
er 1888 begründete „Verein für mecklenburgi—

he Geschichte und Altertumskunde“ den Ent

hluß, ein allgemeines „Mecklenburgisches
irkundenbuch“(fürbeideMecklenburg)zuschaf—
en. F. Lisch und F. Wigger wurden die bei—

en führenden Männer für das große Unter—

ehmen, das durch die Großherzöge auf jede
veise unterstützt wurde. Bereits 1863 erschien
n Schwerin der erste Band von über 600 Sei—

en Großformat mit 666 Urkunden, umfassend

ie Zeit von 786—2 1280. In über zwangihg
Bänden ist dieses Werk gegenwärtig bis zum

zahre 1400 fortgeführt. Ebenso wie an die—

em Urkundenwerk ist Mecklenburg-Strelitz
ruch an dem von demselben Verein 1886 begon

ienen „Jahrbüchern und Jahresberichten,“ so
vie an der 1005 entstandenen Zeitschrift „Meck

enburg“ des Heimatbundes beteiligt.

Von den Städten des Strelitzer Landes hal

ine eingehende geschichtliche Behandlung bis—

er eigentlich nur Neubrandenburg erhalten

ind zwar außer in der bereits genannten, noch

eute grundlegenden „Chronik der Vorderstadt
eubrandenburg“ von Franz Boll in den 1876

»ei C. Brünslow in Neubrandenburg erschiene—

nen „Historisch-topographischen Skiggen aus

dex Vorzeit der Vorderstadt Neubrandenburg

on W. Alhlers“, die der Verfasser selbst „den

Manen seiner unvergeßlichen Freunde Franz

nd Ernst Boll“ gewidmet hat und als „eine

leine Nachlese, eine Ergänzung“ der Boll'schen
Chronik bezeichnet. Als drittes Werk tritt zu

)iesen beiden, ebenfalls in gewissem Sinne Boll

rgänzend, die „Geschichte der Vorderstadt Neu—

randenburg in Einzeldarstellungen“ von Karl
Wendt (Neubrandenburg, H. Moerke. 1922). —

von anderen Stadtgeschichten sind zu nennen:

Chronik der Stadt Friedland von 1244-1890
on A. Mayer (Neustrelitz, Barnewitz. 1890).

Chronik der Stadt Wesenberg“ von G. Nahm—

nacher (abgedruckt in der „Landeszeitung“

912); Geschichtliches über Burg und Amt

Stargard hat E. v. Dertzen in gzwei Büchern

1887 u. 1890 veröffentlicht. Zu erwähnen wäre

ür Neustrelitz noch der allerdings schon ältere

Versuch eine Topographie der Großherzogli—

hen Residenzstadt Neustrelitz“ (1792 bei G.
dorb in Neubrandenburg). 1838 zur hundert

ährigen Gründungsfeier der Stadt neu ge—

)ruckt und ergänzt. Im übrigen ist es um die

igentliche Lokalgeschichte innerhalb des Stre—

itzer Landes, sowohl, was die Städte als auch

ie Dörfer betrifft, noch ziemlich dürftig be—

tellt, und hier bedarf es noch einer gründlichen

Forschung und Arbeit.

Der Weg dagzu ist neuerdings durch ein Un—
ernehmen beschritten, durch das die Mecklen—

zurg-Strelitzer Landesgeschichte und Heimat-—
unde in ein neues Stadinum getreten ist. Be—

eits vor einem viertel Jahrhundert wurden in

zchwerin, im Auftrage des dortigen Ministe
iums und herausgegeben durch eine besondere

rommission, die von dem damaligen Museums-

irektor Friedrich Schlie bdearbeiteten „Kunst—

ind Geschichtsdenkmäler des Großherzogtums

Mecklenburg-Schwerin“ nacheinander in fünf

zänden veröffentlicht. Noch vor kurzem fehlte

in gleiches Werk für Mecklenburg-Strelitz. Im
zahre 1921 aber wurde auch hier mit einem

olchen der Anfang gemacht, und es erschien die

rste Abteilung der „Kunst- und Geschichts—

enkmäler des Freistaates Mecklenburg-Strelitz

Kommissionsverlag Brünslowsche Verlags—
uchhandlung (E. Brückner) Neubrandenburg)
venfalls im Auftrage des Ministeriums her—

usgegeben von der dafür eingesetzten Konm—
nission und bearbeitet von dem Stargarder

Probst Georg Krüger. Analog dem Schweriner

ehandelt auch das ebenfalls mit vielen Illu—
trationen versehene Strelitzer Werk die einzel—

ren Ortschaften des Landes, geordnet nach
Amtsgerichtsbezirken und wird ein bleibendes
ZAuellenbuch zur weiteren Vertiefung der Stre—

tzer Landesgeschichte werden. Die erste Abtei—

ing enthält die Amtsgerichte Neustrelth
ztrelitz und Miroww, die zweite (Anfang 1025
rscheinende) die Besirte Fürstenberg, Woldegk
ind Friedland 1. Hälfte; weitere zwei Abtei—

ungen werden dann Friedland vervollständi—
en, sowie die Bezirke Neubrandenburg und

Stargard und das Land Ratzeburg bringen.

Die eingehende geschichtliche Forschung für
das Land Ratzeburg knüpft sich, ebenfalls um

die Mitte des vorigen Jahrhundert beginnend,
in den Namen des Neustrelitzer Archivrats

Masch, der eine ganze Reihe von Schriften über

diesen, abseits vom Strelitzer Hauptlande lie
genden Landesteil vexöffentlichte, so besonders

eine „Geschichte des Bisstums Ratzeburg“ (Lü—
heck 1885). Seitdem ist auch hier die landes
undliche Forschung in stetem Wachsen begrif—
o

Eine namentliche Aufzählung der im Laufe

er Zeit entstandenen sonstigen Literatur über
ngelne Ereignisse, Zustände und Verhältnifje
MecklenburgStrelitz fällt aus dem Rahmen

ieser übersichtlichen Betrachtung.
Noch aber harren in den staatlichen Archi

»en in Neustrelitz sowie in manchen pribaten
Sammlungen reiche Schätze für eine fortschrei—
ende Ersforschung der Sirelitzer Landesge—
chichte und Heimatkunde, und es dürfte im

znteresse der Wissenschaft liegen und, auch
inem dringenden Wunsche weiter Kreise ent—

vrechen, diese möglichst bald zur all gemeineren
renntnis zu bringen



75 Jahre unserer Landeskirche
Meit dem Maßstab Chidhers des Jungen be—

nessen, der alle 500 Jahre desselben Weges
uhr, sind 75 Jahre eine kurze Spanne Zeit,
ind auch für die Geschichte eines Organismus,
oie es die christliche Kirche ist, in dessen Aus—
zang und Ausblick Ewigkeitsmomente hinein—
pielen, bedeuten 24 Jahrhundert nicht viel,
wenn sie auch genügen, Altes absterben und
steues keimen zu lassen, wenn auch die treiben—

den Kräfte in ihnen sich ändern und manch

neue Frage auftaucht, der Lösung harrend.
Aher die Kirche besteht aus Menschen, und für
ie bedeutet solcher Zeitraum das Arbeiten und

Wirken, Kommen und Gehen von 324 Genera

ionen, eine jede zu verstehen aus der Zeit, der
ie angehörte, eine jede erfüllt von besonderer
Art, eine jede sich abfindend mit besonderen
zroblemen.

18801 40 Jahre waren vergangen seit der

Frangosenzeit. Die jung gewesen zur Zeit der
——
on feuriger Begeisterung ihre siegreichen Waf
en gzweimal nach Paris getragen hatten, stan—
em jetzt noch auf der Höhe des Lebens. Wohl
yatten die Jahrzehnte seitdem vielfach erkältend
ind ernüchternd auf sie gewirkt, aber aus der
Fugend war ihnen eine Erinnerung lebendig,
die selbst im grauen Haar noch jugendliche Be—

zeisterung ermöglichte und auch im geistlichen

Imt sie heraushob aus der Reihe ihrer Stan
»esgenossen. Unser Land zählte derer eine
anze Reihe unter seinen Pastoren. Da war

n Schönbeck 18383562 A. A. F. Milarch, der

zinst mit seinen Primanern vom Neubranden—
»urger Gymnasium in das Strelitzer Hu—

arenregiment eingetreten war. In Teschen
orf amtierte 182065 F. H. Jakobi, erfahren
nallen praktischen Fragen ländlicher Pfarven
ind vor seiner Gemeinde gerühmt als ihr bester

Freund. In Warlin saß 1816 66 Karl Denzin
ind in Mirow der würdige Sohn seines ge—

lehrten Vaters und Vorgängers F. G. Th. Gie—

ebrecht (181665), fürs Schulwesen aufs
ifrigste sich interessierend, vielfach dichterisch
und schriftstellerisch tätig. H. A. Riemann in
Friedland (1835272) und Karl Horn in Ba—
dresch (1826—274) sind als Gründer der jenenser
Burschenschaft bekannt und ihren Jugend
dealen bis ins hohe Alter treu geblieben. Im
Ratzeburgischen gehörte J. H. L. Fischer, 1820
bis 1855 Pastor in Schönberg, zu diesem Kreife

deder von ihnen war eine durchaus cha—

akteristische Persönlichkeit, und die glorreiche
Srinnerung an ihre Jugend und das Eiserne
Kreuz auuf der Brust sicherten ihnen bis ins
zöchste·Alber allgemeine Achtung umd Liebe.

Vom den anderen Pastoren, die 1870 im Amt
varene und deren Wirksamkeit teilweise noch
Fahrzehnte nachher von Einfluß gewesen ist auf
insere Landeskirche, möchte ich noch heraus
greifen: Johann Selmer in Göhren 1805 66
BottliebGerhärt Buchka inSchwanbed 1808 63
hristian Leuschner in Roga 18186, als Pro
rektor in Friedland einfst der Begrünmder des

rtigen Turnplatzes, der Pflanzstätte des
kdurnwesens in MecklenburgStrelitz; Chriftian
sadloff in Brunn 188715 den milden Hein
ich Laverentßz in Schwichtenberg 1826 60;
Philipp Wilh. Progzell in Hinrichshagen 1881

is 1870, der Bahnbrecher für die wissenschaft
iche Meteorologie in Mecklenburg; dem etehr—
en Karl Aug. Nippe 188880 in Rödlin bann
»is 1879 in Stargard; Karl Giebner inStrelitz
34186, und den von 1848—80 in Bredenfelde

virkenden Wilhelm Bergfeld. Besondere Er—

vähnung verdienen um ihrer landesgeschicht
icher! Forschungen willen der Rühlower Chri
tian Sponhosz 182061) und der Neubranden—

urger Frans Christian Boll (1888—75), dessen
Chronik der Vorderstadt Neubrandenburg“ und
essen „Geschichte des Landes Stargard vis
474 noch heute ihre Bedeutuing haben. Als

Dritter gesellt sich ihnen der Arhibrat Dr. G
. K. Masch. P. in Demern 1688178 durch
eine historischen, archäologischen und mumis—
natischen Studien weit über sein Heimatland

ekannt. Sein Hauptwert, die Geschichte des
Bistums Ratzeburg, hat er 1885 als Rektor in

zchönberg herausgegeben.

Wenn auch die Revolution 1848 ohne äußere
srschütter ung für die Landestirche vorüber—
— zastor

Mussehl in Kotelow cdie aseen
Volldegk (193351) wegen ihrer politischen Be
rätigung in dieser Zeit ihr Amt aufgeben nnd

uchten die Verwirklichung ihrer politischen
deale jenseits des Ozeans.

Um 1850 herum begann in unserem Lande
das neuerwachende Glaubensleben mit wach—

ender konfessioneller Bestimmtheit und ausdem
zietismus stammender Innerlichkeih, dem Ra—
onatismus die Herrschaft streitig zu machen.
Vicherns Worte auf dem Wittenberger Kirchen—
ag 1849 fanden lebhaften Nachhall auch in un—

erem Lande. Die Gründungen des Vizeland—
narschall Adolf von Oertzen auf Rattey und
einer Gemahlin Bertha geb. v. Pentz gaben
Zeugnis davon. Das Rettungshaus Berhanien
zegründet 1851, jetzt in Neubrandenburg, und
»er Ratteyer Bibelverein in Woldegk bestehen
ioch heute. Das 1882 herausgegebene Gesaug—

Vgl. Georg Krüger: Die Pastoren im Fürsten
um Ratzeburg seit der Reformation. Schwerin
80o0. — Ders.: Die Pastoren im Lande Star—

zard seit der Reformation Jahrb. f. Mecklb.
Gesch. 64). Schwerin 19040

»uch hadte noch ausgesprochen rationalistischen
sharakter, aber der 1849 aus jahrelanger Arbeit

er Geistlichen entstandene und im wesenttlichen

em Schlagsdorfer Karl Friedrich Ludw.Arndt
Pastor 1888.-62) 3u verdankende, 1882 amtlich

ngeführte Landeskatechismus ist streng kon
essionell orientiert. Wegen seinex Gründlich—
eit und Tiefe hat er auch über die Grenzen

eines Heimatlandes hinaus Anerkennung ge—

unden. Er besteht heute noch zu Recht, wenn
uch die übermäßige Betonung theologescher
)ogmatik vor dem Richterstuhl fortgeschrittener
zädagogik und Kinderseelentunde keine Billi—
ung mehr finden kann. Johann Barth. Ruß
urm, P. in Herrnburg 1809-50, vorher seit

796 Kantor an der Ratzeburger Domschule,
oar im Fürstentum Gesinnungsgenosse seined

zreundes Arndt. Erst als Mann hatte er den

tdationalismus seiner Entwickl ungsjahre irber·
vunden und wurde ein eifriger und beredter

zeuge seines neugewonnenen Glaubens. Be
»ynderes Interesse hatte er für den damals fast

rgessenen reichen lithurgischen Schatz und die
ten Choralmelodien unserer Kirche, wie er
uch eine Jahrzehnte gebrauchte musikalische
star Agende 1826 herausgab

Im Lande Stargard wurde einer der aus—

esprochensten Vertreter der neuen Richtung,
wohann Friedr. Ahreridt, in Tornoto 1830 52
a Neubrandenburg 1853263. Unter großen

ineren Kämpfen hatte er sich von dem Ratio—

alismus seiner Jugendbildung getrennt und

ertrat den so gewonnenen Heilandsglauben,
s seinem köstlichsten Besitz, ihn anderen bie—

end. An äußeren Schwierigkeiten fehlte es
richt, in Neubrandenburg suchte man guerst
urch Lärm auf der Straße die Abendandacht
es Pfarrhauses zu stören, aber bald gewann
eine lautere Persönlichkeit und die Treue

einer Arbeit die Herzen und er starb tief be—

rauert von seiner Gemeinde

Entscheidend für die Entwicklung der Lan

eskirche wurde, daß Hermann Leberecht Ohl.
eit 1881 im Lande, 1848 als Superintendent

zre Leitung übernahm. Er hat sein Amt, zu

tzt als Oberhofprediger und Konsistorialprä
dent, bis 18858 geführt. Nicht eine Herrscher.
atur wie sein Zeitgenosse Kliefoth in Mecklb.
chwerin, ist sein Einfluß auf die Geistlicher

ie auf die Gemeinden vielleicht doch nicht ge—

inger gewwesen. Mit dem Feuereifer jugend—
cher Vegeisternng, mit der nachhaltigen Kraft
es gereisten Mannes und mit der ruhigen
Bottgelassenheit des Greises hat er das Evan—
elium von dem Sünderheiland Jesu Christ als
eim eingeborenen Sohn Gottes allzeit verkün—

igt: Er hatte ein reiches inneres Leben, besaß
zroße Pflichttreue und trieb fleißiges Studium
is ins hohe Alter. Zuletzt war er ein Patri—

vch in seiner Gemeinde wie under seinen Pa—

voren, die er bis auf einen oder zwei, alle ein—

eführt“ hatte. Ein sanftes Ende wurde ihm
»schenkt als Abschluß eines reichen Lebens,
eich an Mühe und Arbeit, reich an Gnade und

egen. Und bei all seiner ungewöhnlichen Be—

abung und Tüchtigkeit auf aller Verufsstatio—
en — seine größte Zierde war die Demut,

wrin auch seine Treue, sein Mut und seine
apferkeit wurzelten, letztere hat er auch als
hofprediger mehr als einmal bewiesen

18751 In diesem Jahre wurde ein neues
vesangbuch eingeführt, das in der Auswahl
einer Lieder den Umschuwung seit 1882 zeigte.
Ils eins der ersten in Deutschland ging es auf
»ie zursprünglichen Liederterte zuruck. Es ist
ioch heute in Gebrauch und vielen eine Quelle

»es Trostes und der häuslichen Erbauung ge

vorden. Das zugehörige Choralmelodienbuch
earbeitete der feinsinnige Musikkenner Pro
essor Daniel Zander in Neustrelitz. Die nene—
zivilstandsgeseßgebung, die mit dem 1. Januar

876 hei uns eingeführt wurde, erregte die kirch
ichen Kreise sehr. Man begriff, daß eine neme

jeit begann. Die früher selbstverständliche Zu—
ehörigkeit zur Landestkirche wurde nun in das

ßelieben des einzelnen gestellt. Die Kirche
nußte sich werbend rühren und sowohl die
daien zur Mitarbeit herangiehen, als auch die

Zastoren vor der Gefahr handwerksmäßiger
mtstätigteit bewahren. So wurde einmal die

dastoralkonferenz gegriindet, die, seit 1875 vor—
hereitet, zuerst 1877 und dann jährlich min—

estens einmal zusammentrat und in ihren Ver—

ammlungen mancherlei Fragen praktischer
Imtstätigkeit und theologischer Wissenschaft er—
rterte. Ihr Vorsitzender war von Anfang an

ind blieb bis zu ihrem Aufgehen im Pjfarrer—

erein der Konsistorialxat Friedr. Schreiber, P.
n Warbende 1855; in Schönbeck 1878— 1907

zine milde, bescheidene Persönlichkeit, wissen
haftlich tüchtig und durch großen Fleiß und
rene ausgezeichnet. So genoß er nicht nur

iseiner Gemeinde allgemeine Liebe, sondern
roße Verehrung bei Hoch und Niedrig im gan—
en Lande. Der Verein für hilfsbedürftige

zrodigertöchter und das Rettungshaus Betha—
nen erfuhren seine besondere Fürforge. Eine
weite Gründung der Zeit war die kirchliche

donferenz für MecklenburgStrelitz, —1878 zuerst
usammengetreten. Sie beabsichtigte eine engere
zereinigung von Geistlichen und Laien zu ge

enseitiger Förderung im Glauben und Leben,

owie zur Belebung des kirchlichen Interesses

nd zu gemeinsamer Abwehr kirchenfeindlicher
zestrebungen. Für ihre Gründung und ihren
ortbestand interessierten sich, um nur einzelne

u nennen, der Geh. Legationsrat von Oertzen-

eppin, der Graf Christian von Bernstorfff auf
zeseritz, der Oberhauptmann v. Oertzen-Brunn,
»er Rat Raspe in Neubrandenburg und von

»en Pastoren: der Geh. Kirchenrat Naumann
a Kublank. Präpositus D. Uhden in Kotelon

ind Präpositus Milarch in Neubrandenburg
ermann Naumann war 1870 als Konfsistorial—

at aus seiner hannoverschen Heimat ins Land

ekommen und hat sich um das ihm unterstellte

chuhvesen, besonders durch die Neuordnung
er Landschulen 1872 große Verdienste erwor—

en. Von 1877—51907 war er Pastor in Ku—

lank, blieb aber in der theologischen Prüfungs

ommission und behielt großen Einfluß in der
andeskirche. — Hermann Uhden hatte aus—

HYtsreiche Tätigkeit in Preußen um seines

therischen Bekenntnisses willen aufgegeben
nd war 185241888 Pastor in Kotelow. Ein

ochgelehrter, für die Uutherische Kirche allzeit
impfender Mann, nicht sehr praktisch veran
igt, aber hervorragend unter seinen Amtsge
ossen und über seine Gemeinde hinaus vor

iaßgebendem Urteil. — Ernst Milarch hat von

85988 das Pfarramt an St. Marien in Neu—

randenburg verwaltet. und seine gesegnete
dirksamkeit als Prediger und Seelsorger hat
um noch heute bei allen, die zu seinen Füßen
ißen, dankbares Andenken erhalten. Seine

edeutende Predigtgabe war von dem Leipziger

hlfeud geschult, und sein Konfirmandenunter—
icht blieh wohl bei keinem der Kinder ohne

achhaltigen Einfluß. Eine herzfrische Persön—
ichkeit, im besten Sinne, jugendlich bis ins hoh—
blter und im Grunde doch bestimmt durch eine
iefinnerliche Frömmigkeit. Länger als 30
zdahre gab er den von hm gegründeten „Guten

irten“, ein wöchentlich erscheinendes kirchliches
zolksblat, heraus, den Vorläufer des Mecklb

Sonntagsblattes.
Wen soll ich noch nennen von den Männern.

die um jene Zeit wirkten und denen ich dank—

are Erinnerung bewwahre? Ich dentke an Franz
2udwig Werner, seit 1682 Leiter des Landschul—
ehrer-Seminars in Ludwigslust, P. in Roga
86283 (Vater Werner); und an Ernst Menc

Henzmer in Wulkenzin 1838—582, noch heut—

uinvergessen von seinen Schülern in Stargard
vo er seit 1829 Rektor war, wie von seiner

vemeinde. Ich denke weiter an Heinr. Selmer

n Göhren 1851594, an Eberhard Becker in

MNirouv 1865— 97, den unermüdlichen Vorkämp—

er für eine bessere Versorgung der Pfarr-
vitnwen. .An Ernst Bahr in Woldegk 1851-86
ind seinen dortigen Amtsgenossem Emäl Fischer
859— 1900. Nus dem Fürstentum nenne ich

en Doniprops Johannes Rußwurm 1839 0
darf KämipferirrSchüönberg18360 6. Abolsff
verlin 1854 in Schönberg, 1863—82 in Schlags—
dorf (J 1918) und Eugen Langmann, leit 1878
n Herrnburg, 188121907 in Carlow. Jeder

ieser Männer wichtig für die Geschichte un—
erer Landeskirche. Leider verbietet der Raum

nehr zu nennen als die Namen, die freilich

ei vielen, wie bei mir, eine Fülle von Erinne

ungen erwecken werden.

18007 Das Konsistorium bestand aus dem

Landgerichtspräsidenten Dr. Karl Piper, der

zahrzehntelang seine herworragenden juristi—
hen Kenntnisse guch für unsere Landeskirche
utzbar gemacht hat, den Theologen Gustabv
Langbein und dem jetzt noch im Ruhestand le—
enden, späteren Konsistorialpräsidenten D. Vik—
or Praefcke (Pastor in Prillwitz 1874, in Nenu—
trelitz seit 1878 bis 1917). Letzterem waren die

öheren und niederen Schulen unterstellt. —

zustab Langbein war 1870 in Weitin Pastor

oworder, ging 1877 als Dezernent für die
zchulsachen ins Konsistorium, wurde 1896 Sn—

erintendent, 1806 Oberhofprediger und trat

eit längerer Zeit leidend, 1904 in den Ruhe
nand, den er bis zu seinem Tode 1018 in seinen

zaterstadt Friedland verlebte. Seine Persön—
ichkeit wird gekennzeichnet durch das eine Wor!

dreue. Unermüdliche Arbeit und fleißigste

zilichterfüllung rieben vorzeitig seine Kraft
uf. Wieles, was er begonnen und vorbereitet

atte, konnte sein Nachfolger ausführen, nach—
em durch den Tod des Großhersogs Friedrick
zilhelm der Weg dafür frei geworden war.

die gleiche Treue hatte sein Bruder Kurt Lang—
ein, Pastor in Neddemin 1866, in Schönberg
879, Präpositus in Stargard 1891 —1907, dieser
igleich ausgerüsstet mir scharf-kritischem Ver—
and und hervorragender Geschäftskenntnis

ine Autoxität bei Pfarrauseinandersetzungen
nd in allen Rechtsfragen. Von den übrigen

zeistlichen um diese Zeit nenne ich noch den

onsistorialrat Hermann Ohl, P. in Selmstorj
368. Präpositus in Stargard 1880, Dompropss
a Ratzeburg 18911909; dort ist er 1914 ge—

orbem Ein Mann vielseitiger Bildung, wissen—
haftlich tüchtig, unpraktisch in den kleiner

Hingen des Lebens und doch nicht versagend in

bichtigen Angelegenhheiten. In Dantbarkeit ge—
denken viele des Segens, der von ihm ausge—
angen. — Langbeins NachfolgeralsLandes—

uperintendent wurde der Lic, theol. später D.

darl Horn. Nach langjähriger Tätigkeit als
zrinseninstruktor, ging er 18098 als Pastor nach

Miroww und kehrte 18032 als Konsistoridlassesfoi

jach Neustrelitz zurück, übernahm 1904 die Lei—
ung der Landeskirche und ging 1916 als Haupt—

»astor an St. Jakobi nach Hamburg. Ex konnte
eine neue Agende einführen, auf Grund allge—

neiner Pfarreinschätzung ein Pfarrbesoldungs—
gesetz und eine Emeritierungsordnung erreichen
ind hat auch sonst mancherlei Spuren seinen
Lätigkeit im Lande hinterlassen

Die Umwälzung des Jahres 1918 hat auch
ür die Landeskirche völlig neue Verhältnmisse

ebracht. Von der Kirche war einst das Schul

vesen des Landes ins Leben gerufen, und die

zerbindung zwischen beiden war durch die

dahrhunderte hindurch die engste geblieben.
Ddem Konsistorium waren die höheven und nie—

eren Schulen unterstellt, die Pastoren waren

ie Schulinspektoren ihrer Parochie, die Rek—
orenstellen der Volksschnlen in den Städten

vurden mit Theologen besetzt, und die Lehrer

er ländlichen Kirchorte versahen zugleich den

rüster und Organistendienst. Das alles hörte

nit einem Schlage auf. Man mag über jene
inrichtung denken, wie man will. Jedenfalls

at es die Kirche an Sorge und Interesse für

ie Schulen nicht fehlen lassen. Andererseits
naußte die Scheidung kommen der ganzen Zeit
utwicklung nach, und wenn sich aus ihr mit

er Zeit ein verständnisvolles Hand- in Hand

Virken herausbildet, werden Kirche und Schule
»eide daran Gewinn haben zum Besten unseres

Kolkes und seiner Ingend. Das Staatskirchen
um ist gefallen. Die Abhängigkeit der Kirche
om Staate hat sich in unserem Lande viel

ühlharer gemacht, als im Schwerinschen, da
ei uns alle äußeren Angelegenheiten der Kirche

»urch das Ministerium gingen. Dadurch war

ie Kirche oft gehemmt in der Entwickelung
hyrer Kräfte und konnte ihre Ersordernisse micht
enügend wirfungsvoll vertreten und durch—
etzen. Nun ist die Hirche durch das Landes—
lesetz vom 27. Degember 1919 selbständeg ge—

vorden, so daß die innere kirchliche Gesetz—
gebung, sowie die Leitung und Verwaltung der
nnerkirchlichen Angelegenheiten ihr allein zu—
teht. Sie hat sich im Mai 1920 durch den Ver—

assung gebenden Kirchentag neu konstituiert
ind eine Verfassung gegeben, deren endgültige

Festssetzung Aurfgabe des 1025 zusamment reten
den Kirchentages sein wird. Es war keine leichte

Aufgabe, die dem neuen Landessuperintenden

em jetzigen Landesbischof D. Gerhard Tolzien
gestellt war, galt es doch, auf allen Gebieten

etrvas Neues zu schaffen und zugleich die Lan—
»eskirche aus dem früheren Verhältnis zum

Staate zu lösen. Der Kirchentag ist seindem
zlljährlich mindestens einmal zusammengetre—
en und hat eine Reihe wichtiger Gesetze er—

issen. In allen Gemeindensind Kirchgemeinde—
äte eingesetzt und beginnen sich allmählich in
»ze Aufgaben ihres Amtes einzuleben. Auch
die von Geistlichen und Laien beschickten Prop

teitage können mit der Beit ein wichtiges Glied
näder landeskirchlichen Organisation werden.

Kirchensteuern sind eingeführt und haben sich
bis dahin ohne erhebliche Schwierigkeiten durch

zgesetzt. Schwierig sind noch die Verhandlungen
mit dem Staate wegen einer ausreichen—
den Besoldung der Pastoren, der Eme—

citi und der Pfarrwitwen und waisen Die

Auseinandersetzung mit dem Staate wird sich

roch längere Zeit hinziehen, doch sind die frü—
—
hm freigegeben, und wegen der Küsterhäuser
und Ländereien wird verhandelt. Aufgabe der

r wird es sein, bei der Auseinandersetzung
Hre Rechte zu wahren. Was jetzt verloren

vird, ist unwiederbringlich dahin. In den Ge
neinden sind mancherlei Strömungen bemerk—
har, aufbauend die einen, zerstörend die an—

»eren. Es gilt, neue Wege zu finden, um an

ie Herzen heranzukommen, zu erhalten und

u sammeln.

Von den Pastoren. die seit 1900 abgerufen
ind, nenne ich noch drei: Kirchenrat Johannes

Silenberg, wurde 1874 P in Ziethen und hat
eit 1882 fast bis zu seinem Tode 1928 das

Zfarramt in Schlagsdorf verwaltet. Eine un—

cheinbare, bescheidene Persönlichkeit, die man

ber ob ihrer reichen. Kenntnisse und prakti—
chen Tüchtigkeit bald achten und lieben lernte.
— Propsft Hermann Kootz, 18901924Pastor

n Weitin. Seine Gaben lagen auf dem prak

ischen Gebiet, und er hat in seinem Leben

ine Fülle von Arbeit geleistet.—Adolf Krüger
F. in Neddemin 1881, Seminardirektor in Mi—

ow 1888, P. in Plath 1892 und in Kublanmk

907 bis zu seinem Tode 1928. Für das geist—

iche Amt in jeder Weise begabt, hat er durch

seine sonnige, kindlichefromme und gütige Art
an allen Stätten seiner Wirksamkeit viel Liebe

geerntet und in Segen gewirkt.

Tiefgreifende Lehr- und Glaubensstreitig—
keiten unter den Pastoren sind unserer Kirche
in den abgelaufenen 75 Jahren erspart geblie—

dern so daß sie sich immer ihrer eigentlichen
Anfgabe zuwenden und dem Woltfsleben die sitt

ichen Kräfte vermitteln konnte.

Dank der Fürsorge der Großherzöge und

Patrone sind in diesem Zeitraum eine Reihe
von Kirchengebäuden entweder völlig neugebaut
oder im Innern erneuert. Es würde zu weit

ühren, alle einzelnen aufzuzählew. Mancherlei

bleibt auf diesem Gebiet noch zu wünfchen uübrig
ind man wird die Erfüllungen wohl einer hof—

entlich bald anbhrechenden Zeit neuen, wirt—

chaftlichen Aufschwungs überlassen müssen.
Möge es unserer Landestirche in der jetzt

»egonnenen neuen Periode ihrer Geschichte nie

in Männern fehlen, die mit Treue, Eifer und
Geschick sich für sie einsetzen und Gottes Reich
auen, und nicht an Gemeinden, die da wissen,
vas sie an ihrer Kirche haben und in denen

Bottes Wort Frucht wirkt für Zeit und Ewig—
eit. G. K. — St.
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Mecklenburg-Strelitzer Festtage
die Heimkehr der Strelitzer Grenadiere und Kanoniere 1871. (Nach zeitgenössischen Berichten der Neubrandenburger Zeitung.

VRon Otto Vitense

Wie traurig war doch die Heimkehr unserer

apferen Feldgrauen aus dem Weltkriege 1918!

Im Felde unbesiegt, doch von der Heimat ver—

caten! Ein großes, starkes, von aller Welt be—

vundertes, aber auch von vielen beneidetes

)eutsches Vaterland, als sie 1914 hinauszogen;

eine von unlauteren Elementen geschändete

»eutsche und auch mecklenburgische Heimat, als
ie vier Jahre später wieder kamen! Mit Gott

ür Kaiser und Reich, für Freiheit und Vater—

and, einst geordnet und geehrt in den heiligen

dampf entlassen, dann aber wie zum Hohn und

Z3pott von sogenannten „Volksbeauftragten“
»hne Volksauftrag empfangen: das war das

Trauerspiel ohne gleichen in deutschen Landen,
ine Komödie nach Herz und Sinn für Deutsch—
ands Hasser und Neider.

Wie gang anders war es doch 1871. Noch

ohne das Reich und ohne den Kaiser zogen die

Krieger aller deutschen Stämme ein Jahr vor—

hder zum Kampf gegen den Erbfeind, mit ihnen

cber kehrten sie heim, begrüßt von Fürst und

bBolk, voll „Einigkeit und Recht und Freiheit“
m Sonnenglanz der neuerkämpften alten Hei—
naat.

VDie Streltßer Truppen, das 2. Bataillon

der 8her Grenadiere und die 6. schwere Batterie

»om Feldartillerie-KRegiment Nr. 9, gehörten

zur 17. Division. Sie waren nach der Küsten—

vacht auf deutschem Boden seit September 1870
zunächst vor Metz, dann in Toul und vor Pa—

ris gewesen, hatten darauf im Süden und Süd—

vesten von Paris gekämpft, wo sie sich beson—
ers bei Beaugench, Moree und Le Mans her—

orgetan, waren dann nach Rouen und an den

danal beordert und hatten Mitte März den

sückmarsch in die Heimat angetreten.

Am 14. Juni spät abends traf das Bataillon

nit der Eisenbahn in Lübeck ein. Nach kurzem
Aufenthalt, bei dem die Lübecker Kameraden

und viele Bewohner die Grenadiere mit Speise
ind Trank schier überhäuften, setzte sich der
Sonderzug wieder in Bewegung, und hinein

zings in die warme Frühlingsnacht, der Hei—

nat entgegen, von der man nur noch einige

„tunden getrennt war. Anfangs glaubten die

Brenadiere, nunmehr eine Weile ruhen zu

önnen, um für den nächsten Tag frisch zu sein.

Doch noch nicht eine Stunnde war man gefahren,

ils in der Ferne ein heller Lichtschein auf—

auchte. Es war Schönberg in dem zu Strelitz

gehörigen Fürstentum Ratzeburg. Obgleich auf
dieser Station kein Aufenthalt vorgesehen war,

hatten es sich die Bewohner der Stadt doch

nicht nehmen lassen, den Heimkehrenden, un—

er denen sich auch eine Anzahl aus dem Für—

tentum befand, auf dem Bahnhofe bei der

durchfahrt ihre Huldigungen darzubringen.
Der Platz war weit und breit mit Lampions

ind farbigen Ballons illuminiert und mit

sränzen, Guirlanden und Fahnen geschmückt.
Eine große Menschenmenge aus Stadt und

Land hatte sich, zum Teil mit brennenden

Fackeln, eingefunden. Als der Zug um 1432

Uhr den Bahnhof langsam durchfuhr, da er—

choll ein lautes Hurrarufen herüber und hin—

iber, die Musikkapelle intonierte die deutsche

Nationalhymne, Raketen und Feuerwerkskör—

ver schossen durch die Luft, Blumen, Zigarren
uind andere Liebesgaben wurden den Soldaten

gereicht und in die Wagen geworfen, und

nanche Eltern und Geschwister, Frauen und

Kinder konnten schon hier den glücklich Heim—
gekehrten ein liebes Wort zurufen und von ih—

nen ein solches vernehmen.

Bis Güstrow, wo der Zug mit Tagesanbruch
einlief, bot die nächtliche Stille vielen noch die

erwünschte Gelegenheit zu einem, wenn auch

nur kurzen Schlaf. Dann aber war alle Mü—

igkeit verscheucht. Ein jeder begann sich nach
VNöglichkeit zu putzen und zu rüsten, die Auf—

egung wuchs von Stunde zu Stunde, und

chon lange, bevor Neubrandenburg, das Ziel
yer langen Fahrt, in Sicht war, stand alles

nit Helm, Tornister und Gewehr bereit.

In Neubrandenburg hatte sich ein besonde
rer Festausschuß von Männern und Frauen

nus Stadt und Land unter dem Ehrenpräsidi—

um des Erbgroßherzogs Adolf Friedrich gebil—

det. Er hatte bereits am 1. Juni einen Aufruf

an die Einwohner der Stadt und ihrer Umge—

hung gerichtet, mit derAufforderung, den Trup—
»en „beim ersten Betreten des heimatlichen Bo—

»ens einen ihrer rühmlichen Taten tvürdigen,

estlichen Empfang zu bereiten.“ An die Zünfte,

gewerke, Korporationen, Vereine und Schulen

ramz oie Cinladung zur Telnahmein festli—
hem. Aufguge mit Fahnen und Wappen jschil

ern, an die jungen Mädchen die Bitte, sich als

shrenjungfrauen zu melden. So waren denn

n den beiden Wochen bis zur Ankunft der

ruppen viele Hände geschäftig am Werk. Die

ür die Krieger notwendigen Quartiere mit

zerpflegung für einen Tag und eine Nacht so—

odie die zur Bestreitung der Kosten notwendigen

jeldmittel waren bald durch freiwillige Zu—

igen und Beiträge beschafft. „Eine via trium—

halis“, so heißt es in dem Zeitungsbericht,

mit Flaggenbäumen, Guirlanden und Wap—

enschildern wurde geschaffen, wie sie selbst

rößere Städte nicht aufzuweisen hatten, und

ast jedes Haus schmückte sich mit frischem
Hrün und Fahnen. Der 185. Juni brach in

ieblicher Schöne an, die regenschweren Wolken

er Vortage hatten sich geschlossen, die herr—

ichste Junisonne beleuchtete den festlichen Tag.
zu allen Toren strömten zu Fuß und Wagen

ie Fremden herein, deren Zahl sich gewiß auf
ünf- bis sechstausend schätzen läßt. Ueberall
reudige Ueberraschung wegen der herrlichen
lrrangements in den Gesichtern, und in allen

herzen frohe Epwartung auf die sich entwickeln
en Festfreuden. Die städtischen Behörden, die

Nitglieder des Festausschusses, die Ehrenjung—
rauen, die Schützenzunft, die Gewerke, Ver—

ine und Schulen nahmen ihre Aufstellung,
ind als nun unter Glockengeläute und Kanv—

endonner der ersehnte lange Eisenbahnzug
aherbrauste, da schwoll jedes Herz voll Dank—

arkeit und Freude.“

Es war gegen 9 Uhr, als der Zug in den

zahnhof einlief. Eine nach Tausenden zäh—
ende Menge, die sich bis auf den Wall aus—

ehnte, jubelte den Ankommenden entgegen

ind schwenkte unaufhörlich mit Fähnlein, Tü—
hern und Hüten. Das von Neustrelitz herbei—

ekommene Hoboistenkorps spielte die „Van—

alia“. Kaum daß der Zug hielt, da hatten

uch schon alle die Wagen verlassen, und in

inem Augenblick stand das Bataillon in Pa—

adestelliing. Nach einer kurzen Begrüßung
rch den Erbgroßherzog, der soeben in Beglei—

ung seines Flügeladjutanten von Gagern und

es Hauptmanns Dehne vom Palais her zu

uß unter dem Jubel der Menge durch die
riumphstraße angekommnen war und sich als—

ann wieder nach dem Markt zurückbegob, be—

jann der Einmarsch. „An der Ehrenpforte

eim Eisenbahntor“, so heißt es in dem Bericht

veiter, „begrüßte der erste Bürgermeister der

5badt, der Geh. Hofrat Brückner, mit begeister—
en Worten und einem dreifachen Hoch die

Zruppen, worauf der allgemein verehrte Füh—
er des Bataillons, Major von Malotki, in

leich beredten Worten im Namen des Batail—

ons seinen Dank aussprach und Deutschland
as engere Vaterland Mecklenburg und die

ßorderstadt Neubrandenburg hochleben ließ
darauf fand, eingeleitet durch ein sehr sinni—
es Gedicht und vorgetragen von der Ehren—

ungfrau Hedwig Kiepcke, die Uebergabe zweier
rorbeerkränze statt, von denen einer den Helm

es Majors, der andere die Fahne des Batail—

ons schmückte. Mit bewegter Stimme gab
ruch hier der Major den Dankgefühlen Aus—

xuck. Und nun begann der Weitermarsch un—

er Vorantritt der städtischen Behörden, der

lusschußmitglieder und der Ehrenjungfrauen.

sßlockengeläute erscholl abermals, Kanonendon
ner und Hurrarufen, während Hunderte von

zänden die reichsten Blumenspenden auf die

inziehenden Krieger ausstreuten.“ Die ein—

elnen Spaliergruppen schlossen sich, sobald der
ind Stargarder Straße um die Marienkirche,
zug an ihnen vorüber war, diesem an. So

ings durch die Eisenbahnstraße, die Palais—

urch die Schul- und Waagestraße zum Mearkt.

Hier empfing die Truppen abermals der Erb—

roßherzog, der auf der dort errichteten Tri—

üne mit den Behörden, der Geistlichkeit, den

busschußmitgliedern, den Ehrenjungfrauen
eind unter anderem auch mehreren alten Krie—

ern von 1818 Platz nahm. Nach Absingung

veier Verse des Liedes „Nun danket alle

jott“ hielt Pastor Milarch eine längere Rede,

oll Anerkennung für die tapferen Soldaten
ind voll Dank gegen den Herrn der Heerscha—

en, worauf der letzte Vers des angezeigten

'iedes gesungen wurde.“

Nach Einbringung der Fahne erfolgte als—
ann die Verteilung der Quartierbillets.

der Zug löste sich auf, und — mochte schon

tancher während des Einzugs den glücklich
eimgekehrten Vater, Bruder oder Sohn mit

inem verstohlenen Händedruck oder einem

ereudenvuf begrüßt haben — nun fielen alle

Schranken. Die Freude des Wiedersehens war

inbeschreiblich.
Nachmittags war Kongerte des Hoboisten

Ips auf dem Turnplatz. „Unter dem herr
chen Grün der Eichen bewegten sich bei den

dlängen der trefflichen Musik Tausende von
röhlichen Menschen, und auch der reizende Ba—

»eweg bis zum See war fortwährend mit Luft—

vandelnden gefüllt.“ Abends konzertierte das

nämliche Korps in Sengebuschs Garten. Zu
leich aber war in sechs verschiedenen Lotalen.

ür die heimgekehrten Krieger Tangvergnügen
Schon rückte der Zeiger der Uhr auf Mit—

ernacht, da belebte sich die Stadt von nouem,

zunkt 12 Uhr traf mit der Eisenbahn die

Zat terie unter ihrem Führer, dem Hauptniann
Schultz, ein. Auch ihr war bei der Durchfahr:

urch Schönberg eine ähnliche Ovation bereitet
vie dem Bataillon. Das gleiche geschah auch in

eubrandenburg, obgleich es Nacht war. Das

oboistenkorps, die Schützenzunft, die Gewerke
ind viele Bewohner zogen zum Bahnhof, der

on bengalischem Licht erleuchtet war. Syndi—

us Präfcke begrüßte die Ankommenden im

damen der Stadt. Die Geschütze blieben auf
»em Bahnhof. Dann zogen — es war mittler—

»eile 262 Uhr geworden — die Kanoniere

urch die ebenfalls bengalisch beleuchtete Tri—
imphstraße zum Markt, Wwo auch sie ihre Quar—

iere angewiesen erhielten. Doch viele zogen es

vr, den Rest der Nacht in fröhlichem Kreise
u werbringen.

Schon umsUhr ertönten die Wecksignale
er Hornisten, und eine Stunde später stand

das Bataillon marschbereit auf dem Markte.

zunderte von Menschen begleiteten den Zug
or das Stargarder Tor. Hier hatten die um—

ohnenden Gutsherren und Pächter Wagen

ur Fahrt nach Neustrelitz bereit gestellt. Nach

jnem brausenden allseitigen Hurra und unter

Lorten des Dankes und der Freude ging es

un in den ebenfalls sonnigen Frühlingsmor—

en hinaus zum Einzug in die Landeshaupt—

ind Residenzstadt. Um 7 Uhr folgte auch di

Urtillerie. Die Chaussee war bei Tannenkrug
ind in der Nähe der angrenzenden Orüschaften
»ie Nemeroiwp, Krickow, Usadel und Weisdinm,

nit Guirlanden oder Ehrenpforten geschmückt

nn den Chausseegräben zu beiden Seiten des

Leges lagerten, je weiter man kam, immer

iehr Menschen, von denen dann viele neckch

eustrelitz miteilten.

Anich in Neustrelitz waren durch einen be

onderen Festausschuß schon seit Wochen um—

angreiche Vorbereitungen für den Empfang
etroffen worden. Um 1214 Uhr begrüßten der

vroßherzog Friedrich Wilhelin, die Großher—
ogin-Mutter und die Herzogin Karoline, in
eren Begleitung sich u. a. die Oberstleutnants

on Wenckstern und von Pentz sowie der schon

senannte Hauptmann Dehne befanden, auf
zalbem Wege zwischen Weisdin und Neustrelit

inter dem Jubel der tausendköpfigen Menge
das Bataillon und die Batterie. Dann be

gzann, während die Fürstlichkeiten zum Schloß

orauseilten, der Marsch zur Stadt. Glocken—

eläute und der Donner der Kanonen verküm—

eten bald die Ankunft der Krieger an der

estlich geschmückten, bein Eingang in die

vlambecker Straße errichteten Ehrenpforte
dier hatten die Geistlichkeit, der Magistrat, der

Festausschuß, die Ehrenjungfrauen, die Vetera—
ien, die Delegierten des Landesbereins vom

doten Kreuz und einige in Neustrelitz inPflege
»efindliche Verwundete Stellung genommen

zürgermeister Rat Fischer hielt eine begeisterte
Unsprache an die Kommandeure Major von

Nalotki und Hauptmann von Schultz, in der er

»es rühmlichen Anteils der Strelitzer Trup—

»en an den großen Erfolgen des Krieges ge

vachte und sie im Namen der Stadt willkom—

nen hieß. Nach einigen Dankesworten der

dommandeure und einem von Fräulein Pau—

ine Köppel vorgetragenen Festgedicht über—

eichte letztere den beiden Führern einen Lor—

eerkranz, während andere Ehrenjungfrauen
ie Fahne und das erste Geschütz mit dem glei—

hen Schmuck versahen. Dann begann unter

»em Jubel der Bevölkerung der Einmarsch in

ie festlich geschmückte Stadt. In der Glam—

ecker Straße bildeten die Schützengilden von

deustrelitz, Strelitz Wesenberg und Fürsften—
erg, die auswärtigen Deputationen, die Ge—

ang und Turnvereine, weiterhin die Korpo—
ationen, die Gewerke mit Fahnen und Wap—

enschildern, die Schulen u. a. mehr Spalier.

zo bewegte sich der Zug über den Marktplatz

»urch die Schloßstraße zum Schloß, gefolgt bon

uner unabsehbaren Menge. Auf dem ganzen

Wegen wurden Blamen und Kränge in Fülle

den Truppen zugeworfen. Am Schloß noh

einmal vom Großherzog begrüßt, bewegte sich
der Zug zur Kaserne, wo er sich auflöste.

Den ganzen Tag über herrschte in der Stadt

ein reges Leben. Nun galt es, in Ruhe den

Festschmuck zu bewundern. Dabei fielen außer

den prächtigen Blumenarrangements am Pa—

lais der Großherzogin-Mutter und der Herzo—

gin Karoline auch die Häuser des Weinhänd—
lers Vick und des Hofbuchhändlers Barnewitz

auf. Man merkte es, wie diese beiden Herren

ein besonderes Interesse bewiesen. Hatten doch
beide einmal einen Liebesgabentransport an

die Truppen ins Feld begleitet, Barnewitz so—

jar den Einzug in Toul auf der Protze eines

Strelitzer Geschützes mitgemacht. Um 7 Uhr
vurde unter regster Beteiligung vor dem

-chützenhaufe eine Friedenseiche gepflangt, wo—

ei Advofkat Rutenick die Ansprache hielt und

atriotische Lieder gesungen wurden. Dann

»lgte auf der Veranda des Plathschen Hotels

m Markt ein Konzert seitens der Hoboisten

ind der Männergesangvereine von Neu— und

IUtstreliitz. Um 10 Uhr wurde dem Großhergog

or dem Schloß eine große Ovation dargebracht

zugleich war die Stadt illuminiert, wobei be—

onders die sinnigen Transparente in dem

zrünschmuck am Rathause aller Augen auf

ich lenkten. Amn nächsten Tage (17. Juni)
mittags 12 Uhr fand auf dem Kasernenhofe an

festlich geschmückten Tafeln im Beisein des
Broßherzogs, der Großherzogin-Mutter und

er Herzogin Karoline eine Speisung der heim—

ekehrten Truppen (1426 Mann) statt. Schon
im Tage vorher hatten die beiden Fürstinnen

neihren Palais eine Anzahl Krieger bewirtet.
Sämtliche Offiziere wurden vom Großherzog

achmittags zu einem gemeinsamen Mahle im

Drangeriegebäude eingeladen. Abends war

zolksfest auf dem Schützenplatz, wo u. a. auch

wei große Tanzböden hergerichtet waren. Je—

em Soldaten war vom Festausschuß ein klei—

ier Geldbetrag ausgehändigt worden. Fast der

esamte Hof war anwesend. Erst späüt endete
»as Fest und damit auch die zweitätigen Ein—

zugsfeierlichkeiten in Neustrelitz.

In den nächsten Tagen wurden die ent—

assenen Reservisten in den einzelnen Städten

und Ortschaften feierlich eingeholt. So wur—
en z. B. von der Stadt Woldegk am Sonntag

en 18. morgens drei Wagen nach Neustrelit

ntsandt, in denen etwa 80 Reservisten am

Nachmittage eintrafen. Durch die Schützen—
silde, die ihnen eine Strecke Wegs entgegenge—

zogen war, wurden sie in die geschmückte Stadt

ingeholt. Die Feier war hier besonders freu—
ig, als die Stadt das seltene Glück hatte, daß

ille Woldegker, die in den Krieg zogen ohne

lusnahme gesund und munter heimgekehrt
ind. Am 19. Juni kehrten auch die aus dem

Fürstentum stammenden Reservisten, etiwa 90

in der Zahl, nach Schönberg, das sie am 14.

bends bereits durchfahren hatten, wieder heim.

Ueber ein halbes Jahrhundert ist seit jenen

kdagen vergangen, eine große Zeit für Deutsch—

and als Kaiserreich, bis dann 1918 der tiefe

5zturz kam, der das einst so gepriesene deutsche
zolk selbst in den Augen seiner Gegner und

Feinde mit Recht verächtlich machte, der auch in

Mecklenburg durch Zerschlagung von Thron
ind Altar, von Ordnung, Sitte und Gesetz un—

er Beihülfe auswärtiger Elemente mit wenig

Beist und Verstand die große Vergangenheit
inseres deutschen Vaterlandes in den Staube!

og. Aber, über der kleineren Gegenwart steht

goch heute jene große Zeit aund in Geschichte

ind Lied soll sie weiterklingen, unvbergeßlich
zurch Jahrzehnte und Jahrhunderte, durch
Nacht zum Licht: ein goldener Stern in der

frinerung, ein stählerner Anker in der Hoff

iung, wie es damals bei der Heimkehr der

Truppen ein Mecklenburger, der Dichter Graf

1dolf Friedrich von Schack, in die Worte faßte:

Zteig empor,

derrlichste der Sonnen,

die über Deutschland geleuchtet!

), den Tag, den dat bringst,

Hanz und voll zu genießen,

zst es nicht genug des Glücks für ein Leben

den sterbenden Greis laß das Auge

zevor er ihn erblickt, nicht schließen

ind in der Wiege dem Säugling

)effne des Geistes Sehkraft,
Daß sein Gedanke ihn fasse
ind er einst noch den Enkeln künde:

zch habe den großen Tag erlebt!



Ar. 2 — 16. Zahrgang.
Fonnabend, den 3. Januar 1928

Anzelgengebühr: Die 28 nm drelte Petltzelle
d,20 Goldmark. Famillenanzeigen n. Stellengesuch
von Privaten O,1I5Goldink. Retlamen 1,00 Goldmk

Schluß der Anzelgenannahme 9 Uhr vorm.
Friüshhundsort Neubrandenhure

krscheint wochentlich ß mal.— Bezugsprels:
Fe Mocnat Jannmar 2,60 Goldmart
einschließlich Botenlohn. Durch die Post bezogen

monatlich 260 Goldmark zuzüglich Bestellgeld,
Rreise sreibleibend. Finzelexempi. 16 Goldpfennige.
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Die deutschnationalen Abgeord
aeten des Reichswahlvorschlages.

Nachdem nunmehr vorliegenden endgültigen
iumtlichen Ergebnis sind auf die Reichsliste
5 deuschnationale Abgeordnete gewählt. Unter
nzerücksichtigung der bereits in einem Wahlkreis
zewählten sind dies:

Behm, Margarete, Hauptvorsitzende des
Gewerkvereins der Heimarbeiterinnen,

Lharlottenburg;
Lambach, Walther, Verbandsgeschäfts—
führer, Verwaltungsmitglied des Deutsch—
iationalen Handlungsgehilfenverbandes
Steglitz;
Dr. Best, Georg, Oberlandesgerichtsprä—
sident i. R. Darmstadt;

Dr. Werner, Friedrich, Professor, Stu—
dienrat, Butzbach (Hessen);
Dietrich, Hermann, Geheimer Justiz—
rat, Metzelthin, Kr. Templin;
v. Golhdacker, Hans, Rittergutsbesitzer,

Weberstadt, Kr. Langensalza;

Dr. Spahn, Martin, Universitätsprofes
sor, Köln;

von Dewitz, Johann-Georg, Major a.D.,
Stettin;
Dr. Reichert, Jakob Wilhelm, General—
sekretär, BerlinOchöneberg;

0. Dr. NRIlönne, Moritz. Fabrikfant, Dort—

mund;

Graf von Merveldt, Felix, Regie—
rungspräsident z. D, Münster i. W.;

 Harmony, Gustav, Ministerialamt—
mann, Berlin-Lichterfelde;

3. Baecker, Paul, Redakteur, Berlin;

 41. Haedencamp, Karl, Argt, Zehlendorf;
5. Lo hmanm, See Vandnerichtsdirektor,

Blankenese.

General Maercker *
Dresden, 81. Des. Hier ist einer unserer

wehverdienten Kolonialpioniere und Heerführer
us eiserner Zeit und zugleich eine in den

dachkriegsjahren bis auf den heutigen Tag in

Rresden und in Sachsen und darüber hinaus

n ganz Deutschland außerördentlich populäre

oldatische Erscheinung zur großen Armee ab—

»erufen worden: Generalmajor a. D. Georg

Maercker ist heute vormittag 3441 Uhr ver—

torben. Nach der Auflösung der alten Armees

»rganisierte General Maercker die Freiwilligen

Landjägerkorps und wurde damit der Gründer

inserer heutigen Reichswehr überhaupt. Er
var dann Führer des Wehrkreises 4 und Kom—

nandeur der 4. Division (Dresden) der Reichs—
vehr. Ende 020 wat er in den Ruhestand.

Um die Einigung in der

Konkordatsfrage.
Muünchen, 2. Jan. Nach verschiedenen Blät-,

ermeldungemn soll eine Einigungsformel für die
lnnahme des Konkordats gefunden worden sein
Dice MünchenAugsburger Abendzeitung demen—
iert die Meldung in diefer Form anf das Be—

ummteste. Aus Speyher wird berichtet, daß der

lusschuß der pfälzischen Synode sich mit 8 ge—
zien 7 Stimmen gegen die Annahme der Kir—

henverträge mit den ver«éinigten protestanti—
chen evangelischen Kirchen der Pfalz ausge—

prochen hat. Am Sonnabend tritt die Landes—

vrstandsschaft des bayerischen Bauernbundes

n München zu einer Sitzung zusammen, um
ch mit der Fraae des Konkordates z3u beschäf
—

* —

Poincars als Urheber des
323

Weltrrieges.
Paris, 80. Dez. Augustin Haman veröffent—

cht in der Ere Nouvelle einen Artäkel über
e Kriegsschuldfrage. Er schreitzt: Rahmond
doincare dist einer der verantwortlichen Urheber
es Weltkrieges. Diese Tatsache steht heute für
den außer Zweifel, der nicht vom Parteigeist

zesessen ist. Es liegen genügqgende Zeugnisse vor,
um Beispiel die Erinnerungen Paleologues
ie Memoiren Geovge Louis' und des Grafen
on Witte, die offigziellen Dokumente; die die
rssische Regieruunnesän ESchparabzichern verf—

DerNeujahrsgruß der Entent
Die Kölner Note der Votschasterkonferenz von den

Alliierten angenommen.
ten deutschen Parteien eine festere Haltung ge—

genüber den extremen Nationalisten einnehmen
nüßten. Ferner müsse man die Deutschen vor

den Angriffen gewisser deutscher Organe gegen
zie britischen Mitglieder der Kontrollkommis—
jon warnem die beschuldigt worden seien, sick

nihrer Haltung von Erwägungen der indu—

triellen Konkurreng haben leiten zu lassen

Nan müsse vor den Sabotageversuchen gewisser

dreise in Deutschland hinsichtlich des englisch—
entschen Handelsvertrages warnen. In al—
jerten Kreisen behaupte sich die Meinnng, daß

ie Räumung Kölns nicht eher stattfinden solle
3 die deutschen Eisenbahnen und Induitrie
teile aus dem Dawesabkommen auf den

Narkt gebracht und moralisch und gesetzlach
diert seien. Die Daily Mail bringt heute

»ieder einen ihrer Hetzartikel. Diesmal ist

ie dentsche Haudelsluftflotte das Ziel ihrer
lngriffe. Man müsse verlangen, so heißt es
ndem Leitartikel des Blattes, daß auf keinen

zall die Räumung Kölns vorgenommen werde,
alange Deutschlanb ntit dem Bau von Flug

eugen fortfahre. Solange die Alliierten in
döln und am Rhein seien, sei der Friede ge—

schert. Der Kölner Korrespondent der Dailn

Nail stellt zum Schluß seiner Betrachtunger
her die deutschem Rüstungen die Frage, wit

iele Maschinengewehre noch in preußischen Ba—
acken und anderen nicht bekannten Plätzen ver

rgen seien.
— 5

Tarifkrieg zwischen Deutschland
und Frankreich.

Frankfurt a. M. 2. Januar. Die Frank—

urter Zeitung will aus Paris erfahren haben,
aßz die deutsche Delegation den französischen
zorschlag, ein kurzfristiges Provisorium zu
Haffen, weil bis zum 10. Januar kein Ab—

Hluß der Handelsvertragsverhandlungen er—
eicht erde, auf Grund in Berlin geführter
zerhandlungen abgelehnt hätte. Es drohe des—
alb, weun es nicht gelinge, bis zum 10. Ja—
uar ein Abkommen oder einen modus vivend

um Abschluß zu bringen, ein vertragloser Zu—
tand, der unvermeidlich zu einem Tarifkrieg

wischen Frankreich und Deutschland führen
usse. In Pariser politischen Kreisen werde
iese Wendung der Dinge mit der Entscheidung
er Wotschafterkonferenz über die Kölner Zone
Verbindung gebracht. Von zuständiger deut—
her Stelle wird, wie die Frankfurter Zeitung
eiter meldet, disse Darstellung auf das Ent—
Medenste bestritten

llebergabe der Räumungsnote
kurz vor dem 10. FJanuar.

vondon, 2. Januar. Der diplomatische Kor—
fpondent des Daily Telegraph hält es für
»ahrscheinlich, daß die Note der Alliierten an

deutschland über die Militärkontrolle und die
dölner Räumung in den nächsten Tagen in
zerlin überreicht wird. Die Note würde einige
age vor dem 10. Januar von den alliierten

tesandten übergeben.

 ccÄ

z5nglische „Belehrungen
für Deutschland.

London, 2. Jan. Die aufrechte Sprache der
eutschen Presse in der letzten Zeit hat in der

niglischen Oeffentlichkeit Unbehagen hervorge
fen und man sieht sich genötigt, der deutschen
resse offiziös Belehrungen zu erteilen. So
sreibt hente der Daily Telegraph, daß deutsche
hauvinisten ihren Ton England und den Al
erien vegenüber mäßigen und die gemäkßig—

.

entlichte, usp; das sind nach streng wissen—
Haftlicher Methode zufammengestellte Dokn
nente. Poincare bereitete den Krieg vor und

woflte den Krieg.

Der deutsche Einmarsch in Velgien
keine Ueberraschung gewesen.

Paris, 2. Jan. Der bekannte Militär—

chriftsteller Perzin weist in der Ere Nouvelle
tach daß der Einmarsch der deutschen Truppen

n Belgien den Verbündeten äußerst erwünscht
zar und daß diese Verletzung d. belnischen Neu

ralität von dem französischen Generalstab sei—

verzeit ernstlich in Erwäqgung gezogen worden

ar. Nach den verichiedenen Anzeichen zu
chließen, wird der s ensationelle Artikel des Ge—

erals Perzin in der Presse zu erregten Aus—

nandersetzungen Anlaßk gaeben.

Englands Yffensive zur Schulden
regelung.

Neuyork, 31. Dez. Der Gouverneur der

zank von England Rorman und der Direktor
sieser Bank Anderson sind mit einem finan—
iessen Soezialauftrag der britischen Regierung

ier eingetroffen. Nach einer Meldung der
Neuyork Times“ werden sie mit Staatssetre—
ar Hughes die Frage der Schulden zwischen
en Ailierten und der sich daraus ergebeuden
robleme besprechen. Nach einer weiteren Mel
ung der „Neuyork Times“ befassen sich Neu
sorter Vankiers zurzeit mit der Vorbereitung
on Planen zur Flussigmachung von 50 Mil—
ibnen Dollar einer neuen Anleihe für franzö—
sche Gesellschaften. Die Bankiers äußerten,
aße alle diese Pläne bis zur Klärung der
driegssschnldenfrage vertagt werden müßten.

Im die Freiheit der

Dardanellendurchfahrt.
/ Loudon, 2. Jan. Der diplomatische Mitar—

eiter der Daily Mail beschäftigt sich mit den

Jerhandlungen der Meerengen- und Wasser—

traßenkommission in Konstantinopel. Er weist

ruf die Gefahren hin, die durch die Ablehnung

er russischen Regierung, an den Besprethungen
eilzunehmen, entstehen könnten. Es »würde

roße Schwierigkeiten verursachen, eine Verein—

arung über die Stärke der Flotten, die die

Neerenge vassieren können, herbeigzuflühren.

Nan müsse berücksichtigen, daß Rußland die

zrößte Flotte im Schwarzen Meer besitze.

Ein Neujahrsfkandal.
Herr Iwan Baruch Kutisker und die

Preußische Staatsbank, die noch heute als
Nebentitel den klassischen Namen „See—
handlung“ führt, haben dafür gesorgt, daß
unser Volk in diesem Jahr einen Weih—
iachtsskandal ersten Ranges bekam; der
Konzern der Gebrüder Barmat hat uns

inen Neujahrsskandal beschert. Eigentlich
varen es nicht die Gebrüder Julius, Salo—
non und Hermann Barmat selbst, die uns

die Sensation bescherten, sondern die Ber—
iner Staatsanwaltschaft, die bei der Durch—
icht der Bücher und Geschäftspapiere in
den Räumen der Stein-Bank sehr nahe Ge—

chäftsbeziehungen zwischen dem Kutisker—
chen Unternehmen und dem Barmatkon—
ern „Feststellte. Bereits in einem frühe—
ten Stadium der Unternehmungen gegen

Tutisker und die Seehandlung wurde der
dame des Barmatkonzerns genannt. Einer
er beiden Direktoren der preußischen

Staatsbank, die in den Finanzstreitigkeiten
wischen Kutisker und Michael das Schieds-
gericht bildeten, Herr Oberfinanzrat Hell—
big, war Anfang 1924 aus der Staatsbank

ausgeschieden und in den Barmatkonzern
hinübergegangen. Dort hater inzwischeu
— wie es heißt — gleichfalls den Staub von

einen Füßen geschüttelt. Die Gebrüder
Barmat waren russische Staatsangehörige,
die später zur besseren Betreibung ihrer Ge—
chäfte die holländische Staatsangehörigkeit
»rwarben. Sie haben, wie so viele andere,
die für uns Deutsche tief beschämende Er—
'ahrung gemacht, daß sich als Untertan
ines Valutalandes innerhalb der schwarz—
rotgoldenen ungleich angenehmer leben und
ehr viel besser „arbeiten“ läßt, als wenn
nan nur Deutscher ist. Die Berliner Kri—

ninalpolizei hat im Auftrag der Staats—
inwaltschaft über dreizehn Betriebe des
zarmatkonzerns Polizeikontrolle und Geld—
perre verhängt. Es handelt sich hierbei um
Anternehmungen, die auch in nicht fachmän—
nischen Kreisen wenigstens dein Narmen
nach bekannt waren, so um die Benecken—

dorff-Bank, die heute Merkur-Bank heißt,
um das Berlin-Burger Eisenwerk, um die

Gruppe Eisenmatthes und um die preu—
zische Hypothekenbank. Es hat den An—
schein, daß die Staatsanwaltschaft zu der
rigorosen Maßnahme weiterer Verhaftun—
gen angesehener Finanzleute geschritten ist,
veil sie eine Verdunklung des Tatbestandes
»der gar eine Verschiebung von Geldern,
die aus der Staatsbank stammen, in das

Ausland befürchtet

In der Presse hat sich in den letzten
Tagen eine lebhafte Fehde abgespielt, welche
—AD—
ten Feststellungen kompromittiert werden.
Die Linkspresse hat die Tatsache unter—
trichen, daß die Direktoren und die höheren
Beaniten der preußischen Staatsbank fast
zurchweg aus dem alten Regime stammen.
Was bisher über die Untersuchungen der
Ztaatsanwälte in Bezug auf die Seehand—
ung an die Oeffentlichkeit gedrungen ist,
estatte nur den Schluß, daß verschiedene
Mitglieder des Staatsbank-Direktoriums
»er geschäftlich so außerordentlich schwie—
rigen Lage um die Jahreswende 1923524
licht gewachsen gewesen sind. Ein unvor—

eingenommener Beurteiler der Dinge mußte
auch ohne den Protestbrief, den der Rechts—
eistand des in Haft genommenen Geheim—
rats Dr. Rühe veröffentlicht hat, vermuten,
daß die sehr weitgehenden geschäftlichen
Verbindungen zwischen der Staatsbank und
dutisker Folgen eines ersten unbedachten
5„chrittes gewesen sind. Um hingegebenes
deihgeld zu retten, haben maßgebende Her—



den der Staatsbank weitere Mittel, aufge—
vandt. Kutifker hat die Situation strupel
os zu seinem Nutzen ausgebeutet,“ indem
er der Staatsbank mit seinem Bankerott

ind damit als Folge mit einem öffentlichen
Skandal drohte. Eine bewußte Plünderung
es deutschen Volkes unter gleichzeitiger
Füllung der eigenen Taschen wird man den
Männern von der Staatsbank jedenfalls
in diesem Stadium der Verhandlungen
nicht vorwerfen können. Ganz anders sieht

s mit Iwan Kutisker und seinen inten
euten, zu denen die Inhaber des Barmat—

Kongerns zu gehören scheinen. Hier
—
angelegten Raäubzug auf deul—
sches Nationalvermögen.“Es ist
icht recht verständlich, warum die Berliner
tnatsanwaltschaft das zahlreiche ostjüdische
dientel des Herrn Kntisker hat über die
vrenze entkommen lassen. Man kann die

Sorge nicht unterdrüden, daß diese Herr—
chaften, die monatelang in Berliner Luxus—
sotels gewohnt haben, mit gefüllten Geld—
offern das Weite suchen konnten. Es wird
sehr schwierig, wenn nicht unmöglich sein,
die für die Aufsflärung der dunklen Affäre
so notwendigen Zeugen und das wenigstens
für die teilweise Deckung der Staatsbank—
erluste notwendige Geld zurückzuholen.
Erfreulicherweise ho die Staatsanwaltschaft
arauf verzichtet, dav Hauptverfahren gegen
dutisser und seine Helfer schon in den

Das preußische
Die Gebrüder Barmat verhaftet.

Berlin, 31. Dez. Durchdie Sichtung
des Materials im Kutisker-Konzern hat sich
ine Beteiligung des bekannten Barmat—

Konzerns herausgestellt. Die Staats—

anwaltschaft hat deshalb sämtliche dem Bar—
mat-Konzern angehörenden industriellen
Unternehmungen sperren lassen und die Ge—

brüder Barmat vorläufig festgesetzt. Es
handelt sich um Julins, Salomon und

heury Barmat, während der vierte der

Brüder, Isaak, sich außerhalb Berlins be—
tiudet

Die Verhaftung der Brüder Barmat hat im

ranfe des gestrigen Tages eine ganze Reihe
veiterer Berhaftungen und Sistierungen ge
Leitigt. Oberstaatsanwalt Lindow sowie die
Stugtsuntmalt schuftsräte Dr. Kußmann und
Faspari, die die Aktionen persönlich leiteten,
jaben, unterstützt von zahlreichen Beantten der
Kriminglpolizei, im Laufe des Nachmittags die
beiden Direktoren der Mercurbank (die bekfannt-
lich zum Barmatkonzern gehört), Lichtenstein
uind Levy, nach kurzer Vernehmung in den
Bankräumen verhaftet, und wenig später den
Direktor Reg.-Rat a. D. Staub der Berlin—

Burger Eisenwerke A.“G., die ebenfalls zum
Barmatkonzern gehören. Weiter wurden zahl
reiche Prokuristen und sonstige Angestellte der
verschiedensten Unternehmungen des Barmat
sonzerns zwecks eingehender Vernehmung gleich-
alls sistiert. In diesem Falle kann seloftver—
ständlich von Verhaftungen nicht die Rede sein,
und soweit die Sistierten inzwischen vernom
nen und ihre Aussagen protokollarisch festgelegt
worden sind, wurden sie natürlich spfort wieder

iuf freien Fuß gesetzt.
Weiter sind in fämtlichen Barmat Unter—

tehmungen die Geschäftsbücher, die Korrespon—
zenzen, alle weiteren Belege beschlagnahmt wor—
en. Zum Teil wurden sie nach dem Polizei—
präsidium, zum Teil nach Moabit geschafft, und
ein Teil verblieb angesichts der Unmenge dieser
Bücher und Belege unter amtlichenm Siegel in
erschiedenen Geschäftsräumen. F

Isaak Barmat, der, wie berichtet, destern
ticht in Berlin weilte, wurde, als er von seinem
FJagdausflug heimkehrte, beim Beireten, der
Nercurbank verhaftet und nach Moabit in
Antersuchungshaft übergeführt. Der fünfte
dieser Brüder, David, ist zurzeit geschäftlich in
Hamburg. Es ist an die Hamburger Behorde

»as Ersuchen gerichtet, David Barmat auf dem
chnellsten Wege nach Berlin zu bringen. Wie

bereits mitgeteilt, haben die Verhaftungen, da
mit ihr Ende noch nicht erreicht. Es ist im
Begenteil damit zu rechnen, daß in demaller—
nächsten Tagen noch eine ganze Reihe weiterer
Lerhaftungen erfolgen wird, darunter solche,

ie, wieder beträchtliches Aufsehen erregen
 ürften.

Weitere Verhaftungen beim
BarmatKHonzern.

Berlin, 1. Jan. Weitere Verhaftungen
ind nun inzwischen erfolgt. Einer der Verhaf

eten ist der als glänzender Jurist bekannte
rühere Ministerialdirektor Emil Kantz, der zu—
letzt Generaldirektor des Barmatkonzerns war.
Dder zweite ist der schon wiederholt genannte
fOberfinanzrat Hellwig der früher in der preu—
zischen Staatsbank und zuletzt im Barmatkon—
ern tätig war. Außer diesen beiden hat die
Staatsanwaltschaft im Laufe des gestrigen Ta—
zes noch eine ganze Reihe gleichfalls schwerbe—
asteter Personen in Haft genommen, darunter
»en 62 Jahre alten Prokuristen der Merkur—
Zßank, Max Thieme, den Disponenten dieser
zank, den 33jährigen Benno Klenzke, und den
2 Jahre alten Direktor Fritz Wols. Wenter
vurden verhaftet der 32 Jahre alte Prokurifi
Johannes Gerike, der 39 Jahre alte Direktor

Ziegmund Schäfer und der 38 Jahre altg Ju
ius Rabbinowitsch. Endlich sind noch mehrere
Direktoren und Prokuristen aus verschiedenen
Anternebmungen des Barmat-Konzerns fesige,

csten Januartagen zu eröffnen. Nach der
5trafprozeßordnung muß ja wenigftens
ine vorläufige Klageschrift schon im Januar
ingereicht werden. Das darf jedoch nicht
erhindern, daß in der bisherigen Weise
eiter geforscht wird. Die nationalen Par—
eien haben kein Interesse daran, daß irgend
was verheimlicht oder vertuscht wird —

uch nichts aus der Geschäftsgebahrung der
ßreußischen Staatsbank. Feder an—
ändigeDeutsche wird es freu—
ig begrüßen, wenn wenig—

tensein Teil der Hyänen, die
as Schlachtfeld der deutschen

Sirtschaft heimgesucht haben,
rachträglich gefangen und zur
dechenschaft gezogen wird. Es
esteht durchaus Grund zur Annahme, daß
er Barmat-Kongern nicht der letzte Kon—
ern ist, der im öffentlichen Interesfe gründ—
ich durchleuchtet werden muß. Vielleicht
äßt sich dann auch feststellen, welche Po—
tiker und Beamten diesen zweifelhaften
eschäftsleuten, die überwiegend östlicher
»erkunft zu sein scheinen, den Uebertritt
iber die Grenze und das Verweilen in

inserer Mitte so leicht gemacht haben. Min—
estens scheint ein allgu einseitig entwickel—
er Geschäftssinn einige Herren der Linken
ber die Gefahren geläuscht zu haben, die
e durch ihre entgegenkommende Haltung

5 dem deutschen Volke heraufbeschworen
dahen

—E
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FinanzPanama.
tommen. Ob diese Festnahmen allerdings auf
echterhalten bleiben, kann zur Stunde noch
ticht gesagt werden

Das Geständnis der Staatsbank.
Die Preußische Staatsbank teilt

er T.U. folgendes mit: „Eine Berliner Abend
eitung glaubt als feststehend berichten zu kön—
en, daß die Seehandlung an Kütisker über
0 Millionen, an Weichael 40 Millionen und
in den Barmatkonzern 50 Millionen geliehen
sJat. Diese Nachricht ist falsch. Die Summe
er, Forderungen an die drei, Stellen beträgt
ioch Nicht.45Millivnen Mark. Blankokredite
efinden sich nicht darunter. Die in diefem
blatte angegehene Gefamtfumme ist nie auch
nur annähernd, erreicht worden. Schon seil

Monaten wird über die Aplgung der gewähr
zen Kredite auch mit dem Barmat- und mit
dem Michgelkongern verhandelt, was zu erbeb
ichen Abzahlungen geführt hat. Es ist ein-—
euchtend, daß bei der jevigen Lage der Wirt
chaft die Zurückzahlung größerer Kredite, die

zum größten Teil induüstriellen Unternehmun—
zen zugute gekommen sind, wohl niemals ohne
chwere Schädigung erzwüngen werden kaun—
ind daß daher

Prolongationen häufig geboten
ind, „auch wo sie nicht erwünscht sein würden.
Im Zusammenhang hiernut ist jetzt die Besorg—
iis laut geworden, daß die Stantsbaut in ihrer
reditpolitik beengt sein fönnte. Demgegen
ber wird mitgeteilt, daß die Sta Agegen,
eute einen Kassenbestand,von 26
Nitlionen Reischsmar!tgehabt hat, für
en sie eine angemessene zinsbare Anlage nicht
inden konnte. Die seit langerer Zeit nicht er—
öhten, Krodite an, die genannten drei Kon—
erne haben deshalb die Staatsbank in ihren
treditdisbositionen weder jetzt noch früher nach—
eilig heeinflussen können, wie schon u. g. die
zereitstellung bon 20 Wiillsonen Mark Ernie—
eraungskredite im NAuqust d. J. beweit“

Die Untersuchungen in Münster—

berg.
Breslau, 1. Jannaxr. Heute mittag hat in

Nünsterberg eine., aus dem Amtsgerichtsrat,
em Bürgermeister Dr. Groß und mehreren
bolizeibeamten bestehende Unterfuchungskom—
nission eine neiuc Besichtigung des Tatortes
tattgefunden. Dabei förderte man auch eine

leine Schachtel mit mehvreren geprägten Ton—
trümzen zutage. Auf einigen dieser Münzen
efinden sich eingravierte Daten. Es wird ver—
nutet, daß diese Münzen von Denhe zur Er—
nnerung an seine verschiedenen Opfer herge—
tellt wurden.— In Münfsterberg sind in den

etzten Tagen verschiedene Personen an Magen—
deurasthenie erkrankt. Es handelt sich unr Leute,

»ie von Denke bis in die letzte Zeit hinein
Fleisch begogem haben. Der Handwerksbursche,
er durch einen Zufall seinem Tode entging
ind der die ganzen Ermittelungen ins Rollen

gebracht hat, befindet sich noch im Unter
uchunasgefänenis zau Münsfterhbero

Broße Schneestürme im Haukasus.

Moskau, 1. Januar. Im ganzen Kautasus
Rüten seit mehreren Tagen starke Schneestürme.
ine Springflut von ungeheurer Stärke fucht
ie Küsten des Schwarzen und des Kaspifchen
deeres heim. Die Temperatur beträgt durch—
hnittlich 20 Grad Reanmur unter Rull. In
zakunliegt eiwwa 80 Zentimeter Schnee. Die
isenhahnverbindungen sind in vielen Gebieten
nterbrochem. Die Arbeiten in den Petroleum—
ebieten von Baku mußten eingestellt werden.
zisher sind elf Personen der Kälte zum Opfer
efallen. Abteilungen der Roten Armee sind
berall damit heschäftigt, die Schienen und
-traßen von Schnee freizulenen

Mecklenburg.
MecklenburgStrelitz.

meeen über die Reichs
agswahlen im Wahlkreis Nr. 35

Mecklenburg (Meckl.Schwerin,
Meckl.Strelitz und Lüubeck).

Auf Grund des 8 139 Absatz 8 der Reichs
timmordnung wird hiermit das Folgende be
annt gegeben:
Die nachstehenden Bewerber der den
Vahlkreis r. 358 Mecklenbdurg zugelafsenen

epnbsworsoge sind vom Kreiswahlaus
chuß in der Sitzung vom 19. Ieee 1924
ür zum an erklart worden

1. Parteisekretar Wilhesm abge Rostve
2Schriftleiter Or. Zulius Leber, Lubeck

von Kreiswahlvorschlag Nr. 1. Sozial
demokratische Partei Deutschlands.
General Graf Friedrich von der Schu
enburg, Gutsbesitzer, Tressow,
Rechtsanwalt Dr. Friedrich Everling
Berlin-Halensee,

u 3 und 9 vom Kreiswahlvorschlag

r. 2. euseguanonane Volkspartel.
walor a. D. Albrecht von Graefe Gol

vom Kreiswahlvorschlag Nr. 6. Natis
alsozialistische Freiheitsbewegung (vereinigte

sehee — —TJ et
Ers,atzmänner der Gewählten sind in

der nachstehenden Aserieee
Für Kröger und ODreKeber q; 1u.
J. Johannes Stelling, Ministerpraäfident à

85 r
2. Karl Moltmann,Schriftleiter, Schwerin
2 p Dreger, Gewerkschaftsfekretär,

, Paul Schröder, Stadtrat a. D., Rostod.

Für von der Schulenburg und De
verling Gzu 83 und 43

1. Adolf Tiedt, Hofglafermeister, Schwerin
 Werner Rieschmidee Arbeiterfekretar.

—&amp;
Adolf Krefft, Kaufmann, Schwerin,

In geng vr Vrthahn. Parchim,Friedri enk, Hufner,

rpeeee gWe 4
Fritz Meier, Statthalter, Quastenberg

Küper, Administrator, Atzub —
Stargard,

3. Christian Kahl, Pastor i. R, Vors. des
Rentnerbundes, Lübeck

Für von Graefe (Gu 53:
 Paul Schröder, Rechtsanwalt, Wismar

deing Schlöfser, Gewerkschaftsführer
be,
Urich Harnisch, Landwirt, Kublank,
Hustav ene Kaufmann, Luben,
dans Berling, Angestellter, Neubran
enburg,

Kichard M. Isenberg, Rittergutsbesitzer
essfin, J

8 Berthold Kühne, Apotheker,
stto Kusef, Bäcker, Lübeck, Schwerin.
Dr. Wolfgang Hoefer, Zahnarzt, Neu—
bukow,

O. yeinrich Wolff, Oberschweizer, Zidderich
I. enrihe Dr. Carl Sander, Studien

 vrat Lubeck,
2. Helmuth Lichtwald, Landwirt, Bützow

13. einrich Jahns, Domänenpächter, Ziderich,

Im Wohlkreis Nr. 35 Mecklenburg sind
usgesamt 458 189 gültige Stimmen abgegeben
rorden; davon entfallen auf den Kreiswahl

rorschlag
Stimmen

Nr. 1. Sozialdemokratische Partei
 Deutschlandss 186 638

Nr. 2. Deutschnationale Volkspartei 121868
Nr. 3. Deutsche Zentrumspartei.. 3812
Nr. 4 Liste der Kommunisten. 736
Hr. 5. Deutsche Volkspartei.. 4355560
Rr.6. Nationalsozialistische Frei eit

dbewegung (Gereinigte völkische
diste .. 5456

Yr. 7. Deutsche demokratische Partei 386
RNer. 9. Wirtfchaftspartei des deutschen

Mittelstandeees143256;
Nr. 13. Haeufser-Bund 200
RNr. 14. Freiwirtschaftebund IFF.

— 558 3 *
Nr. 15. Deutsche Aufssertungs- und

Aufbauparteee21659
Nr. 16. Deutsche Aufwertungs- und

Aufbaupartei (Kennwort: Auf
wertungsparted 228

Nr. 17. Unabhängige sozialdemokra— J
tische Partei Deutschlander. 98

Schwerin, den 19. Dezembec 194

Der Kreiswahlleiter für die Reichsstagswahlen
im Wablkreis Nr. 35 Metlenbura.
 344

Neubrandenburg, 2. Jan. Mietenbe—
echnung. Wie uns mitneteilt wird, beträg!
ie Miete für Dezember — ebenso wie im No—

ember —18 5. Für Gewwerbe und Geschäfts
iume 100 5. der Friedensmiete. Da bei den
äden pp. mit Wohnung die besondere Berech
umng oft umständlich ist und zu Meinungever—
hiedenheiten führt. wird in diesem Falle mi
ustimmung der Mieter sehr häufig von der

esonderen Berechnung abgefehen und die volle
diete, 100 F für die ganze Wohnung, vezahlt

zür, Astervermietungkommen5.5 für jcde
zerson für den Raum zur Berechnung. Von

. Januar 1028 fönnen auf Grund der dritten
zteuernotverordnunges 28 Abs. 8, Herabsetzung
er Miebszinssteuer für die aml. Januar in
traft tretende Verzinsung der Hypothekem bei
der Steuerbehörde beantragt zverden. In der
nächsten Vereinsversammlung der Hausbesitzer
wird hierüber eingehend berichtet werden.

Neubrandenburg. 2. Jan. Rückblick. In
der St. Mariengemeinde wurden 220 Kinder

etauft. 111 Knaben und 118 Mädcher! Getraut
ind 88 Paare, konfirmiert 268 Kinder, 142
knaben und 123 Mädchen. Kirchlich beerdigi
ind 197 Personen, 100 männlichen und 97 weib—

ichen Geschlecht.:. Zum Abendmahl gingen
D18, und Iwar 401 MRänner und 612 Frauen.

Neubrandenburg, 2. Fan Achtet aufdie
Rinder. Ein Fremder haftte ein etiwa sechs-

ähriges Mädchen unter Verspretzungen an sich
elockt und es bewogen, nit ihm in die ovberfte
Etage eines Hauses am Markt zu kommen. Er
wurde dort von einer Einwohnerin üirberrascht,

vPorauf der Unhold sofort Reißans nahm. Die
Poligei wurde benachrichtigt, doch gesarig es ihr
disher nicht, ihn zu ermitteln. Aus dem wei—
nenden Kinde, das sehr eingeschüchtert zu fein
chien, war bisher nichts Bestimmtes herauiszu—
oringen.

Neubrandenburg, 2. Jan. Festgenom-
men und dem hiesigen Amtsgericht zugeführt
wurde hier am Neujahrstage der Arb. Kasimir
K. aus Culm. Er wird vom Oberstaatsanwalt

in Nordhausen wecks Verbüßung einer vier—
monatigen Gefängnisstrafe wegen Diebstahls

gesucht.
Neubrandenburg, 2. Jan. Holzpreis

pericht der Forstabteilung der Landiwirt-
chaftskammer f. Mecklenburg- Schwerin. Forjit-
imt Schlemmin: Buchen 2800 Im Schwellen—
ölger 10,30 A je Fm.; Eichen 8330 Fmm. Schwel
enhölzer 24,60 AMje Fim. Forstgint Geiben
ande: Eichen-Pfähle 0,60 A. je Stück; Kluft
o Aje Rmi., Ausschuß 75 A; Buchen—
kluft 23 10 A, Knüppel 23 1080 A,, Buschhota
70 Al, Reisigbolz 0,45 M; Birfen-Fluft 2
20, A. Knüppel 2: 760 A, Stangenhotze8
 A. Neisiahola o38 , Erlerestnüppel 6
Ausschuß 5A, Stangenholz 2: 0586 A. Forst
imt Altheide: BucheneKluft 2: 8,20 “A, Reiser
nüppbel 210 A. Ausschuß 5860 A, Reisighola
30 M; EichenStangen Anfe9: 3,635 M je St.;
FichtenStangen Ans. 9; 078 A je St. Anf. 12
60 A, Ans, 15: 0,80 v, Knüppe 3 A. Aus—
chuß 8530 , Stangenholz 8: 028 . Forstamt
Tarnocw: Eichen-Stangenholbz 3: 057 M je Am.,
zuchen-Kluft 2: 11,8)12,73 M. je Rm. Reisfer—
nüppel 1972,71A,Ausschuß 7,70 M,—*
ernknüppel 2: 5,N l, Stangenholz 8: 048 A.

Neubrandenburg, 2. Jan. Thaliathea—
er. Gewaltigge Gefahren und Abenteuer find
, die die ritterlichen französischen Musfetiert
ur Zeit des antrignenreichen „fatzenfreund—
chen“ Kardinals Richelien zu bestehen haben

die uns der Zvweite Teil des hier jchnell belrebt
ewordenen Films „Die 3 Musketiere“inpak—
enden höchst spannenden Szenen vor Angen
irhrt. Die Handlung spitzt sich im 2. Teil der—
irt zu, daß sie gewaltig an Interesse gewinnt.
Welche Listen werden von den tapferen Käm—
oen in Bewegung gesetzt, um den Schlägen des
chlauen Widersachers zu engehen! —Der geiste
»olle Roman „Die Biutddenbrooks“ füllt uns

den Abend auf das angenehnmiste aus, ein
vürdiger Anfang des Programms 1925. Presse—
timmenschmeichelhaftesterArt wurden ihm z3u
Leil, wie die vorige Nummer der Zeirung zeigte

Neustrelitz, 31. Dez. Amtlicher Anzei—
der. Der Anmtl. Anzeiger Nr. 77 enthält in

er 2. Abteilung folgende VBekanntmachungen:
betr. Nenfestsetzung des Ortsohns; 2. betr.

den durchschnittkichen Jahresarbeitsverdienst
er land- und forstwirtschaftlichen Arbeiter; 3
netr. die Reichstagsavahlenr im Wahlkreis Nri 33

Mecklenburg; 4. betr. Ausführnung der 2. und
 zqwVerordnung zur Durchfihrung der Veororde
nung irber Goldbilanzer vom 28. März 1624

und M. Oktober 19224 (REGBl. 1, S. 385 717)3;
5. betr. die Deutsche Arzneitaxe 1925; 8. betr
hie Hallung von Lehrlingen in Betrieben zitx
Herstellung von Backwaren; 7. berreff. Abgabe
»on Umsatzsteuererklärungen für 1924; 8. betr.

lusführung der Reichsagrundsätze ibher Voraus—
tzung. Art und Maß der öffentlichen Fürsorae.

Neustrelitz, J Januar Das neue Jahzr
»urde hier, wie afljährlich, nach einer liturzi
hen Feier durch Glockenk!länge eingeläntesn.
Ddarauf bhlies der Posaunerchor vom Kirchturm

inige Choräte. Auf dem Wearktplatz hatte sich
nuf,er den Kirchenbesuchern eine große Men—
chenmenge angesammelt. um den Moment der
Zahrectvende unter Klängen der Glocken und
Thoräbe zu erleberd.

Neustretitz 2. Jan. Eine gefährliche
Mee J Jer if eeherei und Schlägereerr gah es
fier leider in der Syspesternacht. Als in der

Vartburg der Konditorgehilfe Nebe und sein
Letter, der Sattlergehilfe Frang Köppe in
Streit gerieten, verließen sie das Lokal und
rijfen sich im Garten tätlich an. Köppe zog
in großes feststebendes Messer und verletzte den
dehe durch 6 Stiche gefährläch. U. a. brachte
reiben einen schweren Lungerhtich hei. Der
deetzte wurde sofort dem Karobinenstift zu—
eführt, wo er noch schnwer darnicderliegt, wäh—

end Köppe verhaftet und dem Amtegerichtsge-
ünnnis zugtfirchrt wurde. Wie es heißt, soss
döppe Epleptiker sein. Einige weitere Schlä—
ere'en in der Zierker Straße und Strelitzer
ZRraße bchben natürlich rricht aus.“

8 Friedland, 2. Inn. Erwerbsleoste. In
er Letzten Woche Letrug die Bahl der Erwerhe

sen int An Unrerstützung wurde der Vesran
on 1069.280 A an 155 Arbeits!ose gezahlt. Ein

siesiges Baueschäft nuußte wegen Arve ssman—
Jel 10 Arbeiter entlassen. GBelegenheitsarbenter
burden 8 verlangt. Ihrem Borufe nach ver—

eil en sich die Everbslosen wie folgt: Arbeiter
10 Arheiterinnen 6. Former 5 Bäke. Tisch-

T
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er 2. Maurer N, Zigarrenarbeiter Hlemp
ner 2. Dachdecker 2, Gärtner 4, Schlosser 4,
VLüller 1, Zimmerer 4, Stellmacher l, Friseur 1,
dchmiede Zieglermeffrer 1, Schlachter 1.
daufmann 1. I

wa. Stargard, 2. Fanuar. Langfinger
die Wirtschafterin eines benachbarken Gutes
var in einer hiefigen Bäckerei mit Pfeffernüsse—
acken beschäftigt und Kab ihre Handtasche, in
»er sich ihr Monatsgehalt und dasjenige eines
inderen Mädchens befand, dem betvreffenden
zäcker zur Aufbeswahrung. Nach Abwickelung
hrer Arbeit war die Tasche mit Inhalt ver—
chwunden. Auf Anzeige bei der hiefigen Gent
darmerie wurde durch eingehendes Verhör fest
aestellt. daß der in dem Geschäft tätige Gefell—
mif den der Meister bereits Verdacht hatte
Tasche und Inhalt entwendet hatte. Der unge

reue Geselle wurde sofort entlassen. Jeden
alls wird der Vater des Gesellen, der Eisen—
ahnbenmter ist, die Geldbeträge erstatten.
—

Zum Abschluß des alten Jahres hatten einge
aden der Männergesangverein „Einigkeit“ nach
er Linde und der Handwerkerverein nach dem
Goldenen Stern“. Auch im Cafe Wolf hatte
ich auf Einladung eine ansehnliche Gesellschaft
usammengefunden. Die Veranstaltungen ber—
iefen auf das Beste. Um 12 Uhr wurde das
alte Jahr mit Glockengeläut verabschiedet urnd
as neue begrüßt.

warn Stargard, . Jan. Geschäftsühber—

ah me. Mit dem heutigen Tage übernimmt
»er jängere Zeit als Oberkellner auf dem Neu—

frelißzer Bahnhos tätig gewesene Oberkellner
Wagenknecht die hiesige Bahnhofswirtschaft.
Damit ist der seit einiger Zeit geschloffen gehal
—

net, was von dem reisenden Publikum sicherlich
nit Freuden begrüßzt wird. 24

wa. Stargard, 1. Jan. Kinderbesche—
duna. Auf der in der Linde stattgefundenen
 i nderbescherung der Ortsgruppe des Bundes
er Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer und

driegshinterbliebenen hielt nach einer Ansprache
des Vorsitzenden — die Gefallenen wurden durch

Erheben von ihren Sitzen geehrt — Kirchenrat
drüger eine zu Herzen gehende Ansprache an
»ie Kleinen. Dann kamen vier Weihnachtsge—
ichte, gesprochen von den Kindern zum Vorirag
wovan sich das Weihnachtsstück Das verirrte
Weihnachtspůppchen anschloß. Ein von allen
Nitwirkenden geftelltes Gruppenlhild bildete den
ßeschluß der wohlgelungenen Aufführungen.
In der Besicherung konnten 92 Kinder bedacht
verden, deren jedes etwas Nützliches erhielt
Den Beschluß bildete ein Tanz der Kleinen un—
er dem in hellen Kerzenglanze— erstrablenden
WVeihnachtsbaum.

Strelitz. 2 Jan. Sylvesterfee vrn wur
»en hier veranstaltet vom Männergesangvberein
Stretitz und dem hiesigen Männerchor „Lieder-
afel“.. Erstexer hatte unter Winoirtung des
gesamten Landestheaterorchesters ein recht

eichhaltiges Programm zusammengestellt. Der
berein brachte unter der bewährten Leiung fei—
nes. Dirigenten K. Schwink mehrere wohlklin—
Jendde Chöre zu Gehör, die sämtlich reichlicher
Zeifall lohnte. Zwei Männerchöre mit Orche—
ter Im Abendrot erglüüht der Walsd“ und

Des Jahres letzte Stunde“ waren von auser—

esener Arg und, recht wirkungsvoll. Gegen 12
Uhr war Neujahrsbegrüßung mit anschließen
»er Polonaise und Tanz. der die zahlreich Er—
chienenen noch lange beisammen hielf.

Strelitz, 2. Jan. Bom Starme ge—
nmickt wurde der Schornstein des hiesigen
slektrizitätswerkes, an dem zur Zeit Repara—
urarbeiten ausgefiuhrt wurden. Das 6106
Neter lange Blechrobr mußte deshalb umgelegt
erden.

MecklenburgSchwerin.
Schwerin, 2. Jan. Personalnachri ch

en. — Landdrostei. — Es sind verseßt:

Aberberwaltungssekretär Behnke von Schwerin
iach Wismar und Verwaltungsbraftitant alint
on Schwerin nach Lübz. Die Prüfung für den
degistraturdienst hat Verwaltungsanwärter
Friedrich Knaape in Güstroip beftanden. —

3chulhe. Es sind versetzt worden: der Lehrer
Berner Griem in Stieten an die Volksschule zu
Marloww, der Lehrer Ernst Gauerke in Kl. Beu—
Jerstorf auf die Familienschulstelle zu Neu—

daliß, Amts Grabow, dis Lehrerin Margarete
Rugenftein in Sülze auf die 2. Schulstelle zu
devin, Amts Dargun, Abgeordnet worden ift
der Lehreranwärter Karl Bauer in Satow an
die Vobtsschule zu Sülze, ferner als Hilfslehrer
die Sdhul amtsbewerber Wernet Ide n Shloe—
in auf die Schulstelle zu Stieten Landroftei
Warin, Erich Buhr in Teteroid auf ine Leh—
rerstelle an der Vobksschule zuun Satow, Land—

»rostei Doberan, Otto Sattler in Dümmer (un—
er Zurücknahme des Auftrages zur Verwal
ung einer Lehrerstelle an der Volksschule zu
Krevesmühlen) auf eine Lehrerstelle an der
Voltsschule zu Neustadte Die Lehrcrin Elisa—
eth Curow in Rostock wurde it Mit telschiil
ehrevin an einer Mittesichultenn snn t

aannt. J
Hagenow, 2. Jan. Ein schwerer Gin—

»ruchsdiebsstahl, an dem alsem Anfchein
ach dreiPersonen beteiligt gewesen sind wurde
n der Roggenbauschen Villa ausgeführt. Die
Bewohner, der Villa waren verreist. Hiervon

nußten die Einbrecher Kenntnis gehabt, haben.
»enn die verschlossenen Türen sind mit Gewalt
urs dem Futter gedrückt worden. Gestohlen
ind Kleidung und Wäsche. Ein Polize:hund
rahm dreimal ine Spun nac verrße
uf.

Sternberg. Jan. Bei der Hausfu—
Jungver haf tet wurde der seit Jahrestrist
vegen Startendiebstahls in Kaars steckbrieftich
zjesuchte Arbeiter Friedrich Bruhn dvDen
SZtaatsanwalt war seit langem bekannt, daß
»er Gesuchte sich in der elterlichen Wohnunn
rufhalten sollte. Der Verdacht wurde noch da
»urch beftärkt, als man dem B. auf einem hiet

estoblenen Motorrade gesehen haben wollle
vestern morgern wurde von der Gendarmerie

ind der städtischen Polizei das Haus plötzlich
imstelblt, und der Gefuchte vurde umnter Den
ersteckt aufgefunden. Außerdem fand man n
zinem Sack den Motor zu dem gestohlenen Mo
orrad und ein vor längerer Zeit Hestoblenes
Fahrrad

Aus Pommern.
Greifswald. Ehrendoktor. Wie uns

ritgeteilt wird, hat die medizinische Fakultät
»rau Margarete Behm, Mitglied des Reichs—
ages, zum Doktor der Medizin ehrenhalber

rmmannt.
Demmin. Verssetzt wird mit Beginn des

leuen Jahres der Studienrat Dr. Meister vom
taatlichen Gymnasium in Demmin an das
deglgymnasium in Osnabrücck.

Köslin. Ein'schwerer Unglücks—
15 Die Bferde eines Laftführwerfes gingen
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Dder Reichskanzler beim Reichs
präsidenten.

Berlin, 2. Jan. Reichskanzler Dr. Marr
atte am Mittwoch und heute vormittag einge
jende Aussprachen mit dem Reichspräsi—
enten über die Frage der Regierungsbildung.
kine Entscheidung ist noch nicht gefallen. Der
Keichskanzler wird seine Bemühungen zur Bil—
ung einer Regierung fortsetzen.
7. 4

Fraktionssitzungen der Reichstags
und Landtagsparteien.

 Berlin, 2. Jan. Im Reichstage sind für
treitag und Sonnabend noch keine Fraktions
tzungen anberaumt worden. Die meisten
deichstagsfraktivnen nehmen ihre Ärbeit am
Nontag vor der Plenarsitzung auf. Die Reichs-
agsfraktion der Bayerischen Volkspartei hat
ine Sitzung auf Montag 3 Uhr einberufen.

don den Fraktionen des preußischen Landtages
ritt die Fraktion der Deutschen Volkspartei
im Sonnkag nachmittag 4 Uhr zu ihrer konsti
uierenden Sitzung zusammen. Aim Montag
m 10 Uhr vormittags versammeln sich die De—
nokraten, die Nationalsozialisten und die
deutschnationalen, um 11Uhr treten die Sozial
emokraten zusammen

rF.

Aufforderung zum Boykott
gegen die Entente.

Berlin, 2. Januar. Die vereinigten vater—
ändischen Verbände verbreiten solgenden
lufruf:

Die vereinigten vaterländischen Verbände
deutschlands bitten die ihnen angeschlossenen
Zerbände und Ortsgruppen:

1. Solange die Kölner Zone, widerrechtlich
besetzt bleibt, alle Angehörigen der Staa—
en, die der Nichtraumung zugestimmt
aben, gesellschaftlich zu boytkottieren.
diejen igen ihrer Mitglieder auszuschlie
en, die, ohne durch Beruf dazu ge
wungen zu sein, gesellschaftlichen Verkehr
rgend welcher Art mit den Angehörigen

der genannten Raubstaatenzu pflegen sich
en twürdigen.“ J

Für das Präsidium der vereinigten
naterländischen Berbände Deutschlands

gez. Graf von der Goltz

Eine grobe Fälschung.
Berlin, 2. Januar. Die Vereinigung der

eutschen Arbeitgeberverbände e. V. teilt mit:
fin Teil der deutschen Tagespresse bringt die
Viedergabe des folgenden angeblich vom Ar—
eitgeberverband für den Begzirk der nordwest—
ichen Gruppye des Vereins deutscher Eisen- und
Schwerinduftrieller Düsseldorf stammenden

Kundschreibens: Arbeitgeberverband betr. über—

arbeit, Gruppe Nordwest. An unsere Herren
Mitglieder! Hierdurch zur gefälligen Nachricht,
daß wir laut Beschluß unserer Satzung großen
Wert auf Ueberstunden legen, besonders bei den
Bruppen Schwerarbeiter, um bei den kommen

den Arbeitszeitverhandlungen mit ZreisbgrenBelegen entgegenwirken zu können. Wir bvitten
hiervon Kenntnis nehmen zu wollen und uns
siesbezügliches Material sofort, zum Mindesten
ber bis zum 31. Dezember 1924 zugzusenden.
Bezeichnet im Auftrage Raabe.“ :

Die Vereinigung der deutschen Arbeitgeber
erbände weist darauf hin, daß es sich bei, die—
er Veröffentlichung um eine grobe Fülschung
jandelt.

Ein Wirtschaftskonferenzplan
Borahs unter Einschluß Deutsch

lands.
Berlin, 2. Jan. Der Lokalanzeiger meldet

us Neuyork: Neuyork Herald und Neuork
ribune schreiben: Senator Borah, der Vor—

ihende des Auswäctigen eg erklärt,r habe die Absicht, Präsident Loblidge durq
inige demnächst einzuübringende Entschließun
sen aufzufordern, alle wirischaftlich bedeuten—
»en Nationen unter Eingchlusß Deutschlands,
u einer internationalen Wirtschafts- und Abe

üstungskonferenz nach Washington einzuladen.
jorah fügte hinzu: Trotz des Ersolges dos
awesplanes ist es unmöglich, in der gesamten
zelt zu einer Stabilität zu gelangen, ehe nicht
ede im wirtschaftlichen Wiederanfbau begrii—
ene Nation an einer Vereinbarung und deren

ebenwichtigen Folgen teilnimmt. Eines der
zrundprobleme der Konferenz würde sein, die
son Deutschland zu zaäahlende Repargtions—
umme festzusetzen,da Deutschland fonst auch
veiterhin in nationalen Schwieriakeiten ver
trickt bleiben wird.

Verlängerung des deutschportugie
sischen Handelsabkommens.

Berlin, 2. Jan. Durch Notenwechsel zwi—
chen der deutschen Gefandtschaft in Lissabon
ind der, portugesischen Regierung ist das por—
ugiesische Handelsabkommen bom 28. Apritess
as durch Gesetz vom 28. Nuguft 1924 bis 81.
Ddezember 1924 einschließlich berlangert worden
var, ab 31. Dezember 1924 für die Dauer eines
deiteren Jahres verlängert worden.

Vorschläge Herriots zur Schulden
regelung.

„Varis, 2. Jan. Daily Mail erfährt aus
deuyork, daß Herriot dem Staatsdepartemem

m der Buchwaldstraßze durch. Der Gespann—
ührer stüürzte vom Wagen. Die Räder gingen
em Unglücklichen ülbber die Brust, wodurch er
richt unerhebliche Verletzungen erlitr. — Nie
Crgeschlagen wurde der Dentist M. von
sier von zwei Leuten. Mit einem Knüppel er—
ielt er einen so starken Schlag gegen das linke

5„chienbein. daß dasselbe zweimal gebrochert
ourde. Die Täter entkamen unerkannt.

Kolberg. Jubiläum. Auf ein 10jäh—
inges Bestehen blickt mit Beginn des neuen
Fahres die „Zeitung für Vommern“ in Kol
»erg 4uriick

Letzte Funkmeldungen
 

zur Regelung der französischen Schulden fol—
jende Vorschläge unterbreiten ließ: 1. Gewäh—
ung eines vorherigen “Moratoriums, 2. Zah—
ungen, die sich auf eine Periode von 68 Jahren
erteilen deren Umfang von der Ausführung
er Verpflichtungen Deutschlands abhängig ge
nacht wird. Der Zinsfuß müsse auf einen
Nindestprozeuntsatz beschränkt werden

Mussolini will sich durchsetzen.
Rom, 2. Jan. Das Pavblament nimmt mor—

en seine Sitzungen wieder auf. Mussolini wird
Ar inneren Lage sprechen und wichtige Er—
ärungen über die Haltung und Absichten der
kegierung abgeben. Das Ministerium bleibi
utschlossen, dem mit der Veröffentlichung des
tossi-Peemorials veabsichtigten Angriff“ der

pposition durch rücksichtsloses Vorgehen gegenie oppositionellen Blätter zu begegnen. Die
zeschlägnahmen und Hanszüchungen werder
»rtgesetzt. Alle für diesen Tag angesetzten po
tischen Versammlungen sind vom Innenmini—

er Inderaon verboten worden, aluch die fa—histüschen. Gleichzeitig ist ein Regierungskom—
lissar nach Florenz geschickt, der an Ort und
ztelle die Untersuchung wegen der faschistischen
nruhen am Sylvesterabend führen wird, Der

Nessagero behauptet, daß der plößliche Kurs
curz am Montag auf ein internationales Bank
nanöver an der Börse von Neuhork zurückgeht
fuch die Kreditentziehungen seitens englische
Importeure lassen auf eine beabsichtigte anti

talienische Attion gewisser internationaler Fitonzfreise sctisienen

Kurze Drahtmeldungen.
— Die Note an Deutschland. Paris,

. Januar. Die Note an Deutschland wird heutt

zachmittag nach Werie abgeschickt. Die Verffentlichung des Dokumentes dürfte vor mor—

eit nicht zu erwarten sein, da sie bekanntlich
erst nach erfolgter Ueberreichung in Berlin er—
vlaen soll.

 — Französische Urteile über Stresemanné
Stellung. Paris, 2. Jan. Der Berlinen
Zerichterstatter des Echo de Paris schreibt

die Stellungnahme Stresemanns in der Irog
er Militärtontrolle und der Rärnmung Köfne
ahbe seinen politischen Einfluß wieder verstärkt
oas die Möglichkeit einer Bildung des Rechts—
abinetts n n vernichtet.

— Güterdiebstähle auf dem Wiener Ost—

zahnhof. Wien,2,Jan. Der Polizeinist es
gelungen, eine sechsköpfige Diebes und Hehler—

ande, zu eraen die seit langerer Zeit ans»em Wiener Ostbahnhof riesige Güterdsebitähle

rusführte.
— Sunhatsen in Peking. Berlhin, 2. Jan.

Dem Lokalanzeiger wird aus Paris gemeldet:
Dr. Sunyatsen und seine Gattin sind gestern
m Peking eingetroffen, Sie wurden am Bahn—
vof von Studenten, zahlreichen Staalsbeaniten
ind Angestelllken und, einer Deleggtionvon
Zoldaten des Marschalls Feng begrüßt. Sun—
hatsen ließ durch ein Mitglied seines Gefolges
rklären, daß er keine Macht anstrebe, sondern
iur das Wohl seines Landes wolle. Er fühle
sch zu leidend. um selbst das Wort zu erärei—
n

berliner Vörsenbericht vom 2. Jan.
Amtliche Devisennotieruno In Goldmark)

——————t

Devi vot Januar
evisen Geld Brief

Mark Wark
hollandische Gulden. 17000 17081
danische Konen . 74.11 74.29

zchwedische Kronen. 113.00 113.34
ztalienische Lire .. 17.67 17.74
—X 1c 93 19.98
ollarrt 2 5 4.20

ranzösischer Franken 74 22.90
zchweizer Franlen 179 81.99

ee Kronen 5.902 5.922
Tschechische Kronen 2.67 12.71
Ungarische Kronen. 6.775 5.796

Die Börse erbffnet das nene Jahr in durch—
aus zuversichtlicher Haltung. Diese wäre in
Kurserhöhungen wohl noch mehr zum Ausdruck
zekommen, wenn nicht die Scandalaffäre unse—
cer, jüngsten Finanzkonzerne hier und dort

inige Zurückhältung auferlegt hätte. Im Ge—

enfatz zu der De am Ende des Jahres
reitel sich die Belebung immer mehr auf alle
Närkte aus, wobei augenscheinlich Kursopera—
ionen vorgenommen werden, dain letzter Zeit
ehr vernachlässigte Märkte in dem Vorder—

runde gezogen,werden. Diesos gilt in erster
inie vom Kaliaktienmarkt, wo sich in unno—

erten Werten bereits vorbörslich ein gang er—
ebliches Geschäft, entwickelze. Auch auf dem
getroleummarkt hält das Interesse an, die
sßerüchte von neuen Transaktionen auf diesem
vebiete wollen nicht zum Schweigen kommen.
LUm Montanaktienmartkt standen Phönir im
dordergrund des Interesses, aber d die an—

ern Worte konnten Kurssteigerungen erzielen
Der heimische Rentenmarkt lag zunächst man—

lels jeglicher Anregung ziemlich verödet, doch
ourde alsbald das Geschäft hier etwas reger
ßegen Mittag hörte man Kriegsanleihe mit
1865 nach 0,85, 23. KeSchätze 2, 60, Schutzge—

Aus der Uckermark.
Brüssow. Feuer. Am Montag früh 7 Uhr

vurde unsere Feuerwehr alarmiert und von

em nahen Rittergut Trampe um Hilfe geru—
en, wo eine Strohmiete in Brand stand. Den

mnestrencgten Bemühungen der Wehr mit ihrer
neuen Motorspritze gelang es nach kurzer Zeit,
‚as Feuer abgulöschen und das Weitergreifen
urf henachßarte Mieten zu verhindern

——

—

—

ietsanleihe 6,87, Zwangsanleihe 117,63., 8ho
roz. Konsols 1,325. Der Geldmarkt hat nach
uter Ueberwindung des Ultimo eine kleine
Srleichtertung erfahren. Täglich Geld 9411
Zrozent, Monatsgeld 11514 Progent. Am in—
ernationalen Devisenmarkt bat das Pfund
nit, 4,7456 einen bisherigen Rekordkurs er—
reicht. Am hiesigen Devisenmarkt waren die
Anforderungen etwas erhöht, doch kam gent—
jendes Material heraus.

sturse der Roggenrentenbriefe der Roggen
rentenbank Berlin A.G. am 31. 12. 24.

Reihe 1411 4,95 Billionen Mark.
12-14 4,80

Die Reichsrichtszahl.
Die auf den Stichtag des 81. Dezember be—

echnete des Statisti
chen Reichsamts ist gegenuüber dem Stande vom
3. Dezember (132,6) um 1,3 Prozent auf 134,8
zestiegen. Höher lagen vor allem die Preise
ür Getreide, Fleisch, Hopfen, Baumwolle, Jute,
danf und die meisten Nichteisenmetalle. Ge—
unken sind die Preise für Butter. Schmala,
Milch sowie für Baumwollgarn und Benzin.
Von den Hauptgruppen stiegen die Lebensmittel
on 129.0 auf 131,3 oder um 1,8 Prozent, die
Industriestoffe von 139.3 auf 1899 oder um
94 Proaen

Deutsche TabakbankAktien
gesellschaft.

In der am 29. Dezember 1924 in Stuttgart

ibgehaltenen ordentlichen Generalversammslung
»er Deutschen Tabakbank Aktiengesellschaftvurde V —— auf 30. Juni 1921

einstimmig genehmigt.
Der der gesetzlichen Vorschrift ent“prechend

urücktretende Aufsichtsrat wurde neu gewählt.
Es gehören ihm nunmehr an:
1. Herr Reichstagsabgeordneter Johannes

Büll, 3
 Herr Dr. Alexander Geck, j. Fa. Robert

Walter A.G. Frankfurt-Oder,
derr Otlo Hauck i Fa. Joh. Ludw. Reiner.
heilbronnNeckar,
herxr Bruno Jacubeit, Syndikus des de
erbandes Deutscher Zigarrenhersteller e V.

Berlin.
herr Heinrich Landfried, i. Fa. P. J. Land
fried, Heidelberg,

Herr Dr. Grich C. Mayher, ge Zigarren
sabriken Gebrüder Mayer A.“G. Mannheim.
Herr Kommerzienrat Emil Molt, General
direktor der Wald Astoria Zigarettenfabrik
A.“G. Stuttgart, J

Herr Generaldirektor Hans Nagel, d. Fa.
G. Zuban, München,
Herr Wolfgang Schieck, i. Fa. Schieck u.
Sohn, Frantenberg in Sachfem,
Herr Albrecht Steinmenster, i. Fa. Stein—

erm. Wellens m. b. H. BundeWest
alen,

11. Herr Handelsrichter Max Zechbauer
Nuünchen

Heute: JubilãumsAusqabe
(32 Seiten)

Bankbeamter sucht sofort 6Bo
n —

möbl. Aimmer,
mögl mit Pension. Preisoff. unter O Y. an
die Geschäftsstelle d. Bl

Dame sucht gut

nöbhl. Zimmer.
Angebote unter 2. M.
an d. Gesch. d. Bl. (4s

* *

J hl. Simmer
went. mit voller Pension

ür junge Dame mög
chst Nähe Treptowerstr
uür sofort gesucht. Of
t. MR. an die Ge

cisctelle . Bl0

Zum 1. Januar

Schafergehilfe
gesucht. G6G836
dutavorwaltung

Ueverin;

Entfettungs
Tabletten Coronova

m.Narionbaderali
Niederl Sioemor-

Udga Apothouo. 68

“kunks·
elzkragen

erloren Dienstag abend
vom Bahnhof bis Kon

zerthaus, abzugeben geg.
helohnung *

aAbot Totol

Zelher Hund
angefunden. Gegen Er
stattung der Unkosten
bzuholen. (34
infoldt. Sponhol..

riwvatMittagstisd
Frau Thede

Turmstraße 21.

ür Anfang Januar
verden noch einige

Teilnehmer
gesucht. [834

lußer dem Hause
verden Menagen
eihweise abgegeben
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Die noch vorhandene

Konfektion

für Damen, Mädchen und

Knaben

unter Herstellungswert!

Bitte beachten Sie

im ßonntag meine Auslagen.

 A— Die
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VWjnwencar
 8gvo aus:

Beginn ö. Januar R

Vorteilhafte Angebote in allen

Abteilungen

Pestbestände

U von Woll-, Waseh-, Seiden-

und Waãschestoffen.9

GardinenVorhãnge

7 zu ausserordentlich

: niedrigen Preisen;::

—— —
4 2

Preise sind teilweise bis zur Hälfte ermäßigt!—
—M

40n46
der in jedor gelieferten Anlage ein·

andfrei arbeitende Apparat.
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Margarete Nelke
Dentistin

Wilhelm Wiegmann
Schlossermeister.

 Reubrandenburg. Neujahr 1925 as
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Bekanntmachung.
Einem geehrten Publikum von

deubrandenburg und Umgegend zur
Rachricht, daß ich am1 Fannar 1925
ie 465

Bäckerei
des Bäckermeisters Herrn Otto
 o R ubernommen habe.

Ich bitte, das bisherige Ver
trauen auch auf mich übertragen zu
wollen, und wird es mein Bestreben
fein, fiets frische und gute Ware zu
liefern. —

Hochachtungsvoll
Otto Bonn.

4 — 4

·

Enalische Sprachkurse
für Erwachsene

,Uach bewährter Aethode.
Umgangssprache, Lekture, Grammatik, Ueber

setzungen, Korrespondenz.)

Beginn neuer Kurse:
a) Für Anfänger: 6. Januar.

d) Für — 8. Januar.
Einzelunterricht jederzeit.

Framm. Sprachlehrerin.
(mehrlahr. Auslandspraxis. E

zritz Reuterstraße 171, (Eingaug Bismarckstr
Zu sprechen 12 1 Uhr vorm.

X

 XX „t.
Aus meinem großen reichsortierten Strumpf
lager ftelle diverse große Posten Damen
und HexrenStrümpse zu auffallend

billigen Preisen zum Verkauf.

bergleichen die hute weine rette wit

genen großer nnn —c —trü e

Poften — und Hochferse
 e ün v vu

t ü 5 r

poften 2wyp 7— mit Doppel
ohl d n

———
posten Damenstrümpfe „Elfenhaut“schwerer Seidenflor mit Doppel

ohle, Hochferse in schwarz und

 urr 14 InDamenstrümpfe „Ersatz fü
pb en Seide“aller—X ue B 1.75 Mk.

t Herrensocken mit DoppelsohlePof en gute schwere Qualitat, neuest

Farben und Streifen nur 88 pf

roße Vorrätegestatten entsprechendeMen—
enabgabe, sodaß günstige Gelegenheit zu

willigem Einkauf gegeben ist. 137

2. 3FMDSCHMNEIDER.
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Januar 1926
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Freitag, den 2. Januar
Amu Teatisoh

Lustspiel in 3 Akten von Karl Sloboda

Dienstag, den 6. Jannar
Hanneles Himmelfabrt

fraumdiehiung von Gerhard Hauptmann

Préitag, den 9. Januar
Acanneles AEiImmelfanrt

sraumdientung von Gerhard Hauptmann

Dienstag, don 13. Januar
Minne von Barnheim

Lustspiel in bæ Akten von O. E. Lessing

Preitag, den 16. Januar

Minne von Barnhelm

Lustspiei in 5 Akten von dV. E. Lessing

Dienstag, den 20 Januar
Liebe

zchauspiel in 5 Bildern von AntonWildgans.

Froitag, den 23. Januar
Liobo

Schauspiel in 5 Bildern von Anton Wildgans

Sonntag, den 25. Jannar

Jachmittags 3 Uhr Fremdenvorstelung:
Noins prau, dio TFofschausplolorin.

Apends 8 Uhr

Charleys Tandteo.

Dienstag, den 27. Januar

FlIachsmann uls BPrælenor
Tomodie in 8 Alden von Otto Ernst.

Freitag, den 80. Janaar. 641
FIachamann als Erztonor.
Komõdie in 3 Akten von Otto Ernst.

1



Aus 75 Jahren Zeitgeschichte

Fritz Reuters Neubrandenburger Zeit
Non Ofto Vitense.

Nachdruck verboten.
In Nu. ltz des AUnter haltungsblattes für

deide Medlenbung u. Pommern“ vom 80. März

856, das Fritz Reuter selbjt erst ein Jahr vor

jer begründet hatte, finden sich zwei Anzeigen
des gleichzeitig von der Leitung des Blattes

nüsreenden Dichters. Die eine, vornehm

ich an seine Mitbürger in Treptow gerichtet,
 Rartter seit 1880 seinen Wohnsitz hatte, bau
A: Allen meinen Bekannten sowie auch mei

en Herren Gesschäftsfreunden mache ich die ep

ebenste Anzeige, daß ich vom .April d. J.
W meinen Aufenthalt in Nebrandenburg neh
n werdeSie bildet zugleich den Beschluß

 limehr hinter ihm liegenden sechsjähri
en Lebensabschnittes sowie eines einjährigen
edatueurberufes. Die zweire, die ebenfalls im
Zinblick auf seine Zutunft von ihm gesschrieben
st, aber in erster Nnie dem Neubrandenburgern

gilt, zeigt, wie Reuter sich an seinem neuen

Vohnort, wenigstens zumächst, seine Exisbeng
nöglichkeit vorstellt. Sie lautet: „Meinen ge
ahrten zukünftigen Herren Mitbürgern mache
ch die ergebenste Anzeige, daß ich von Ostern
 IJ. ab Unterricht in der Mathematik, im

sdechnen und im Zeichnen zu erteiben gedenke.
Neine Wohnung ist bei dem Tischlermeister
hderrn Willebrandt an der Kirche. F. Reuter.“

Diese letzten Worte beweisen schon zur Ge

rüge, daß Reuter selbst gar nicht exnstlich daran
edacht hat, in Neubrandenburg ausschließlich
on dem Ertrage seiner schriftstellerischen Tä
igkeit beben zu können, auch wenn es sicherlich
ein sehmnlichster Wunsch gewesen ein mag und
 die Hoffnung für später hegte. Die bis
erigen Einnahmen aus seiner noch in den An

angen steckenden Schriftstellerei waren denn
och allzu gering und gaben dem Dichter brotz
es ahm stets eigenen Optimismus auch nicht
en geringsten Grund, sich seine allernächste
Zukurift schon so rosig aussumalen. Alle seine
Herofferultchungen hatte er in Selbstverlog
ehmen müssen, und verschiedene Abnehmer und
zuchhändler waren in der Bezahlung sehr

assig und schuldeten ihm noch ihre Beträge.
Und wie stand es denn recht eigentlich mid

deubers Dichtung, bevor er nach Neubranden

urg kam? Was er pisher seinem Leserkreis,
er das östiliche Mecklenburg und Vorpommern
gum überschritt, dargeboten hatte — es waren

ußer kleineren —VD0
umoriftischen Beiträgen im Unter hal tumgs
in bor allem der erste, damals in 8. Auflage

richeinende Band seiner „Läuschen un Rimels“t,

odann seine hoch und miederdeutschen Polter
wbendicherze Jultklappf ¶umd schlietzlich sein
rstes zusammen hängendes WerkDe Reis' nah
gelligen“ mit den ebenfalls vielew harmlos
Acen Schwänken — das alles barg, für sich

ein und ohne einen Blick auf des Dichters
ommende Zeit betrachtet, noch nichts Beson
veres, ja es offenbart noch nicht einmal den
igentbichem Kern seiner späteren/ Gesamtdich
ung. Nur nach einer mehr formalen Seite
zaben seine sechs Treptower Jahre in litera
rischerHinsicht ei ne grundlegende unsd richtung
ebende Entscheidung gehracht: Fritz Reuter
dac ein plattdeutscher Dichter, und hier übew
agte er bereits alle seine gZeitgenosfen um eimes
uptes Länge auch einen laus Groth und

vohn Brinkman. Denn Reuters Sprache war
in Ausfluß seines Gedankens, ohne auch nur
vgenwie von der hochdeutschen Sprech und
—D sein. Reuter ist viel
nehr als alle Anderen plattdeutschen Dichter
zis in die Gegenwart, ja er ist durch und durch

rls Perfonlichbeit ein Plattdeutscher. Er schreibt
uicht nur, er denkt und fühlt auch plattdeutsch.
Für ühn ist Plattdeutsch der Sinn des Lebens,
hne Plaltdeutch —
xremde.

So bam Fritzz Reuter nach Neubrandenburg.
——— und auch Ge
egenheitsdichter zwar war in ihm bereits ge-
rem der wirkbiche, aus ureigenem Quell be

duht und unbewußzt schaffende Dichter aber
ville erst werden und wachsen. Doch Reuter
am mit einem Hergzen voll Freude und Froh
inn. voll Hoffnung Iimd Vertrauen auf sich
abbjt und Im gümstiges Geschick, und das —
mGegensatzzu dem am gangen nur ödenTrep
vw — gesellschaftlich und literarisch anregende

— hoefruchtend
virkem

Der Einzug gwar, den er mit seiner Frau

ruisce, geb. Kuntze, in seine Wohnung in Neu
randenburg hielt, wan besonders auch für
eine Frau, nicht gerade ermutigend. Quise
elbst hat uns darüber in einem Briefe an ihre
xyreundin, die Frau Marie Peters in Thal
erg, berichtet: „Wenn ich meinen Stoff,“
Hreibt sie. nur so hallbwege beberriche.möchre

teser Brief seinen Silbergroschem wert sein.
hnnte ich doch malen, was ich Dir so gern
or Augen führen möchtel — Den Eintritt in
ere Wohnung und was sich daselbft bogab.
rmiß, meine Schrecken, als ich, vporauseilend,
je mit Stroh und Schmutz aller Art dekorierte
reppe erstiegen! Der Witterung angemessen,
arrten einem die weit geöffneten Flurfenster
ie zum Willkommen entgegen — schauerlich!

as Feuer braunte eben im Opfenm, fingerdicker
taub überall; und hier ssollte sich die liebe

utter Peters erwarmen! Das Weinen stand
nir näher als das Lachenm. Die liebe Mama

nit guter Miene zum bösen Spiel saß kaum
rit Mantel und Fußsack im Sofa, als an die
ür geklopft wurde, und herein trat — der

»err Rat Brückner mit seiner Neuvermählten!

Nale Dir die Sgene: Tücking (Kosename für

deuter) in Ueberzieher und Galoschen, die Hon
eurs machend, Mutter Peters im Fußsack,

nixend, meine werte Person in fabelhafter
 auptver hüllung, im Begriff, der neuen Guste

raußen Kaffeeinstruktionen zu erteilen, ver
ohlen mit der linken Seite meines Mantel—

pfels dem Herrn Rat ei nen Stuhl abwischend
das gute Helenchen ischmiegte sich wie trösterd
in mich und veranlaßte die sehr beredte, sehr
ewandte Frau Rätin zu der halben Frage, ob
elleicht— das junge Mädchen — unsere Toch

er seil Wenn sie zehn hat, muß ein anderer
Nensch wenigstens eins haben, mag ihr Gedanke
ewesen sein, wenn sie berhaupt dabei gedacht
at. Nun, die kurge Visitengeit vevging denn
o gut wie jede andere; And als ich beim Ab

chied den Wunsch aussprach, die Dame möchte
s in Zukunft weni ger ungemüthich bei ums

inden, hatte sie die Artigkeit, sich schon jetzt

ehaglich zu fühlen. Ich glaube, die Frau Rat
esitz vollkommen die —
chteit die Frau des ersten Mannes Neubran—
euburgs zu repräsentierem. ... Mir aher ist

och keineswegs wohl. .. O, wie oft, wie oft

ünsche ich mich doch nach Treptow zurück, um
uxetwillen, wollte sagen, um Euch nah zu sein,

rie mehr, als nach der Trennung, wo es ie

rill, so still um einen ist! ——

Aber nach dem ersten kleinen ungewöhn

ichem Intermezzo umnd einem anfänglichen
eimweh nach Treptow oder Thalberg, von dem
brigens auch Reuter selbjt nicht gang fret ge
vesen ist, folgten in Neubrandenburg sehr bald
essere und angenehmere Tage. Reuter begann
nit Privatunter vicht und setzte seine litexarische
rbeit fort. Der Verkehr mit den Gebrüdern

Pastor) Franz und Privatlehrer) Ernst Boll,
aInn auch mit dem oben genannten Bürger—

neister Geh. Hofrat Brückner, mit dem Apo
heker Dr. Siemerling u. 4. Männern, dazu

ie gemürllichen Zusammenkünffte mit Freun
 nd Mannern aller Stände im, Gasthof

Zur goldenen Kugel“, im Ratskeller (Ahlers),
m Schützenhaus und in der Hahnschen Brau

dei wurden für Reuter, den vechten Mann aus

em Volke und den echtew Mecklenburger, ein

adezn unversieglicher Quell seines Dichdens
d Schaffens, auch wenn seine Lebenslust hier
nt selten allzu sehr überschãumte und sein
Alcs Uebel aus der FestungsseitneueNahrung
 Befonders in der Familie des Pastors
zoll fühlten sich Reuter und Frau schon bald
ang heimisch, und mit Ernst Boll schloß der

dichter innige Freundjchaft. So sschreibt denn
deuder schon nach einem dreimonatigen Auf
e eeerndenburg am 3. Juli 186
n den Kriegegerichtsrat Wuthenow im Greifs

»ald, seinem früheren Festumgsgefährten:
Wos mich betrifft, so bin ich gesund und be—
inde mich Aan meinem neuen Wohnort ganz

 und am 7. Dezember d. J. meldet er

n vBuchhändler Warnitz aus Treptow nach

eiburg: „Für Ihren Wunjch inbetreff Neu
nsbenourgs die Mitteilung, daß es mir hier

— recht gut gefällt, obgleich es mir

hwer geworden ist· Treptow und meine dor
gen Freunde zu verlassen.“ Ein Jahr später,

im 14 Dezember 1867, gibt er in einem Briefe

 die Fnleins von Bülom in Schwerin, die
döchter deimes einstigen Dömitzer Festungskom
nandanten, folgende pleine vortreffliche Skizze
wn seinen ensschicksalen seit jener Zeib:
Was har sich in der Zeit alles verändert! auch
ei mir und im mir: Aus einem Demagogen

urde ein Landmann, aus dem Landmann ein

zchulmeister, aus dem Schulmeister ein Poet;
us dem Meclenburger ein Preutze und num
oieder ein Mechlenburger; denn imn Treptow
bohne ich seit zwei Jahren nicht mehr, son
ern in Neubrandenburg. Sie fragen, wie es
nmeinem Wohnorte aussieht — oh, hier in

deubrandenburg sieht's herrlich aus, und vrech
en Sie Ihr Schweriner Schloß ab und die
veuden einer größeren Stadt, dann tauschen

vir nicht mit den Schwerinern, so köstlich ist
ier die Natur, so freundlich unser Städtchen.
dies hat mich denn auch hierher gegogen, und

ottlobl der früher hinter Schloß und Riegen
aß, ist jetzt frei, wie der Vogel, er kann simgen,
oeer will, und ziehen, wohin er will. Dazu

at mir Gott eine Frau nach meinem Hergen

egeben, die mir mein —DD
ich macht und — wenn wir leider auch kinder

os sind — doch dafür sorgt, daß meine be

cheidene Häuslichbeit eines innigen Familien—
ebens nicht entbehrt.“

Noch nicht zwei Jahre war Reuter in Neu
randenburg, und schon s pricht aus seinen Brie
Aeine so zufriedene und glückselige Stim
nung, wie wir sie aus den sechs Jahren seiner

replower Zeit nicht annähernd vernehmem.
Lie war das so schnell möglich geworden? War
deuter selbst oder war Neubrandenburg die

lrsache dieser Wandlung? Keiner von beiden
ein hat es zustande gebracht, sondern in der
Fereinigung beider liegt der eigentlliche Grund.
deuter und Neubrandenburg gehören innerlich

usammen. Wohl traf Reuter an seinem neuen
Vohnort auch auf neue Mensschew und neue
zerhältnisse, und eine neue Welt tad sich vor

hm auf, aber es war eine Welt, die der seini
zen, wie er sie im eigenen Innern wirksam

hlte so gang wesensverwandt war; und dieser
imstand gibt uns denn auch zugleich des Rät
els Lösung für den nun beginnenden eingig
rtigen dichterischew Aufstieg des Mannes, der,
As er bereits die vierziger Jahre seines Le

ens erreicht hatte, nichts twar wie ein völlig

inbeschriebenes Blatt, ja noch vor kurgem jeder
iann auch seinen besten Freunden, als ein

rüh Verlorener dem nahen sicheren Untergang
erfallen exschien. Der Wechsel von Treptow

rach Neubrandenburg, dorthin, wo Mecklen
Aerger Are sich noch in reiner unwverfäbschter

Form erhalten hatte, bildet für Reudter gleich
Im dem drittken großew Wendepunkt in sei wem

Leben, für ihn als Dichter ohne Zweifel den
wrößten. Hier endlich wurde er bodenständig.
ind bodenständig wurde nun auch seine Dicke

ung.
Allerdings geschah das erst nach einem —

ian möchte sagen — furzen Zwischenakt in

einer Uterarischen Laufbahn. Es berührt und
eute eiwas eigenartig, wenn wir hören, daß

euter sich zunächst in Neubrandenburg auf
em Gehbiete des Dramas versuchte, natürlich

 der Form von Lustspieben und Schwärrkem
z0 entstanden in den ersten beiden Jahren
acheinander: „Der 1. April 1856 oder Onkel
Aeb und Onlel Jochen“, ein LQustspiel in drei
ten; „Blücher in Teterow“, dramatischer
zhwank in einem Alt; Des alten Blüchers
abakspfeife“, haterländischer dramatisierter
ochwantk in einem Akt; „Die drei Langhänse“,
—F z Akben, und „Das ist ja
er August oder Küssen und Wetten“, Original
osse mit Gesang eg Akten. Von diesen gin
An, Die drei Langhänse“ sogar am 17. Märs
858 am Luisenstädtischen Theater in Berlin
ber die Bretter, jedoch „wegen Mangels an

ner wirksamen Handlung und an theatrali

hem Gesschick“, wie der Kritiker schrieb, mit
eringem Erfols. Schlimmer erging es Reuter
in 2) August dess. Jahres in Rostock, wo seine

ßosse, Das ist ja der August“ im Stadttheater
uf geführt wurde. Das ging dem biederen Ro—
odern denn doch über den Spaß, und das

tück wurde ausgelacht. Das Manustkript —

jedruckt ist diese Posse nicht — ist später bei
em Brande des Rostocker Theaters verloren

egangen. Reuter aber war nun von seiner

ramatischen Kunst geheilt. Theaterstücke und
— — nich wedder,“
rklarte er einem Freunde, und an den bekann

en Dramatiker und Literarhistoriber Adol
villbrandt schrieb er später gangz offen: „Was

Zie da über die verfehlde dramatische Karriere
agen, ist durchaus richtig, und der Grund mnich!
veniger; ich nahm die Sache bei völliger Bib

ennu senntnis zu leicht.“
Doch Reuter hatte, als dies geschah, schon

inen andern Weg beschritten, der ihm aller

dings auch noch nicht in den Tempel seiner
vahren Kunst führen sollte. Durch die dama
igen politischen Verhältnisse in Mecklenburg
»eranlaßt, war er eine Zeitbang etwas star!k

Isvdemokratische Fahrwasser geraten, und
Aleichfam als ein dichterischer Niederschlag die
er Stimmungen envbstamd sein sogigler Zeit
man Kein Hüsung“. In dem schon genann
en Vriefe an den Buchhändler Warnitz vom

Dez. 1866 henennt Reuter das Werk, das

roch im Laufe des Winters und, wie er hofft,
AIs das Beste, was er geschrieben, erscheinen

oll, mit dem Namen „Herr und Knecht!“. „Ick
Hreib's mit meinem — ——

es hat die schauderhaften mecklenburgischen
Heimatverhältnisse zum düsteren Hintergrunde;
und wenn diese Neine naturgetreue Ergähl ung

nicht ergreifend ins Publikum eimnschlägt, dann
nuß ich's Schreiben lieber aufgebben.“ Angeregt
durde Reuter, außer durch Selbsterbebtes so
vie Schilderungen von Johann Heinrich Voß,
Ernst Moritz Arndt u. a. besonders durch die

oeben erschienene Geschichte Mecklenburgs von
einem Freund „Onkel“ Ernst Boll, mit dem
er auch den gangen Stoff eingehend besprochen
und durchgearbeitet hat. Eine gewisse Schwie
igkeit machte ihm der Titel des Werkes. Den

ursprünglich geplantew Namen, „Herr und
necht“ scheint er mit Bezug auf Hoffmanne
on Fallersleben gewählt zu haben, mit dem
 Mille der vierziger Jahre mehrmals in
Necklenburg zusammentraf und der damals in
zleichem Sinne das Lied schrieb: Wir Mecklen
hurger sind nur Herrn und Knechte. Aber

dieser Titel „hebt den Gegensatz zu kraß hev
hor, schreibt Reuter am 2. März 181 4n sei

nen Verleger, den Buchhändler Kunike in

hreifswald, „und das möchte ich vermoiden,
beil es zu Mißdeutungen Anlaß geben könnte.“
keuter dachte auch an die Ueberschrift „Arm un

stik“, aber auch die ließ er wieder fallen, und

o wählte er denn schließlich im Anschluftz an

je Bollschen Ausführumgen (Band 2 S. 601 ff.)
demn Titel Kein Hüsung“, unter dem dasWertkk

»ann auch schon im Oktlober 1887 erschier. In
er Form behielt er auch hier noch den jambi

chen Vers und dien Reim bei, inhaltlich aber
ummt dieser Roman eine Sonderstellung in

Reuters Gesamtdichtung ein. Er führt uns in

ie trostlose Lage und die oft verzweifelte Not

—00
urg: Ein Knecht und eine Magd können nicht

eiraten, weil ihnen der Gutsherr, obgleich
eide zu seinen tüchtigsten Leuten gehövren, keine
Hüsung“ (keine Behausung) gibt, und warum
uicht? Weil er selbst dem Mädchen nachstellt,
ber abgewiesen wird und es nun haßt. Als

»er Knecht hiervon erfährt, faßt ihn eine grer
zenlose Wul gegen den Herrn, und er —
ihn, als er von ihm noch obendrein beschimpft
d mt der Peitsche geschlagem wird, im Stalle
nit der Forke. Er flieht nach Amerika; die
Magd aber, die bald Mutter wird, wird wahn
innig und geht sschließlich ins Wasser. Nach
inigen Jahren holt der Knecht auch sein Kind
rach Amerika. Das Werk ist bis auf den heu
igen Tag ganz verschieden beurteilt worden;
s hat Anhanger und Verächter gefunden und

eides in der schärfstem Weise. Rein objektiv
zetrachtet, ist es, nur als Dichtung gesehen,
on hervorragender Schönheit, zeigt Reuters

bedeubende literarische Enttwvicklung seit seines
zintritts in die Neubrandenburger Mit- und

Imwelt/undläßtdesDichterskommendeGröße
chon ahnen. Die Schwäche des Stückes aber
iegt in der sogialpolitischen Tendens, mit der
der Dichter gegen die, wenn auch wei tverbrei
ete, doch nicht allgemein besteheunde Mißwirt
chaft des mecklenburgischen Jumkertums sich
leichsam zum Sprachrohr der hart bedrängten,
um Teil entrechteten Klasse der mecklenburgi
chen Tagelöhner machte. Reuter selbst hat es
bbrigens auch gefühlt, daß die Politik etwas mit
hm durchgegangen war. „Ich bin ein Tor ge
vesen,“ schreibt er am 16. Dez. 1860 an den

Sbadibibliothekar Mertens in Antwerpen, „und
dabbe mir mit meinem politischen Gedichte
Kein Hüsung“ das gange Wespennest der meck

enburgischen Junkerschaft auf den Hals ge—
aden,“ und am 16. Februar 1861 schreibt er

in Dr. Julian Schmidt, den Herausgeber der

Grenzboten“ in Leipsig: „Keim Hüsumng hat
on aulem meinen Schriften das wenigste Glück

zemacht, und das ist begreiflich, da es einen

ehr faulen Teil unserer mecklenbbhurgischen Ver
altnisse behandelt, von dem unsere Besi tzenden
nndessen sehr erbaut sind und in ihnen die

dauptstützen ihresSchlendrianregiments sehen.“
Doch der Dichter fand sich auch diesmal babd

vieder aus dem Labyrinth heraus. Zunãächst

gte er seinem ersten Band „Häuschen um
MNnels“ einen zweiten hingu und nahm, da
dumite in Greifswald den Verlag hierfür kur
erhand ablehnte, ihn nach einmal in Selbst
erlag (1868). Sie fanden einen guten Absats,
iund schon im nächsten Jahre vernowendigte sich
ine ziweite Auflage. Zugleich fand Reuter in
darl Hinstorff in Wismar, den er von Parchim

her kannde, einen neuen, dauernden Verleger

ür alle seine Werke. Dieser Umstand scheint
hn in seinem Schaffensdrange und seiner
Schaffensfreude noch besonders gehoben und
estärkt zu haben, denn mit dem Jahre 1858
»eginnt in der Tat Reuters dichterische Glanz
»exiode. Zwei Werke zugleich nahm er damals
in Angriff: „Honne NRüfe un de lütte Pudel,



ne Vagel un Minschengeschicht“ und „Olle

damellen J, Ut de Franzosentid“. Beide Werke

ind für die literarische Entwicklung des Dich—
ers gleich bedeutend. Mit „Hanne Nüte“
machte er den Schluß in der von ihm bisher

evorzugten Versdichtung, erreichte aber darin
zugleich auch den Höhepunkt. Die Fabel des
Stückes ist nichts weiter als die Geschichte
weier Nachbarskinder, des Schmiedegesellen
hanne N]ute und des Gänsemädchens Fiken
Schmidt, die beide trotz längerer Trennung und
mancherlei Fährnisse einander die Treue hal
den bis zu ihrer schließlichen Vereinigung. All
ihr Hangen und Bangen aber, ihr Glück und
ihre Freude, ihr Lieben und Leiden spiegelt sich
wieder und wird symbolisch erklärt in den ver

schiedenartigen Stimmen der mitfühlenden hei—
matlichen Vogelwelt. So wird Epik und Lyrik
in dieser nach Form und Inhalt harmonisckh
ausgeglichenen Lieblichen Idylle zu einer wun

derbaren Einheit verbunden. Mit seiner
„Frangofsentid“ aber betrat Reuter alsdann den

Weg, der ihn zur Vollendung führte und ihn
zum Meister aller niederdeutschew Dichter
machte. Erhaben über alle metrischen Gesetze,
über Vers und Reim, gibt uns Reuter hier auf

dem Hintergrunde der Frangzosenzeit und der
Befreiungskriege, selbst innerlich geleitet von
einem tiefem Ernst, von goldigem Humor umnd

echter Vaterlandsliebe, in einfach schlichter
Prosa und doch von dem gangen Zauber poe—

tischer Kunst durchflutet ein farbenprächtiges
Bemälide im Rahmen eines bürgerlich-biederen
Kleinstadtlebens. Gleich als wollte er sich nun

für einen Augenblick erholen, um sich zu sam—
meln für einen weiteren Sprung, faßt er unter
dem Namemn „SchurrMurr“ eine Amzahl lei
nerer Erzählungen zusammen, in denen, wie er

selbbst sagt, „tausamen schrapt is ut de hoch—
dürsche Schöttel, den plattdütschen Pott un den
messingschen Kätel.“ Dann aber bringt er

1862) in seiner „Festungstid“ die traurigste
Periode seines eigensenj Lebens in eine groß-

mgelegte novellenartige Darstellumg, wobei ex
rit einem Herzen voll Vergeben und Vergessen
ater dem heilenden Balsam der Zeit alle ein

igen Bitterkeiten und Bekümmernisse des Lei—
es und der Seele auch hier in die rosigen

»luten seines unverwüstlichen Humors taucht
doch in demselben und in dem nächsten Jahre
olgten die beiden ersten Teile seines Haupt
verkes „Ut mine Stromtid“. Der dritte Teit

rschien erst etwas später. Gemütvoll, ruhig
ind gelassen, ohne alle Eile in behaglicher
ßreite, ganz dem Gepräge der Mecklenburger

rt entsprechend, entwickelt sich in diesem von

ichtung und Wahrheiterfüllden.Zeitroman die
andlung, doch nicht sie, sondern ihre Träger
ehen im Mittelpunkt, allen voran Onkel Brä

g um den sich alles dreht. Bräsig aber ist

ie Verkörperung alles dessen, was Reuter unter

inem Leben im Dienste seiner Mitmenschen
— ——

mverdorbenen, heiteren und zufriedenen Le—

sensanschauung. In ihm, dem nmaivsicheren
zumoristen mit dem angeborenen Mutterwitz
ind der stets mitfühlendden Herzensgüte, dem
kypus eines biederen, grundehrlichen Mecklen
urgers, hat Reuter letzthin sich selbst in sei—
lem innersten Wesem und Zugleich die eigent
iche Art seiner gangen Dichtkunst sinnbildlich

diedergegehen.
Fritz Reuter stand auf der Höhe seines

zchaffens, zugleich aber auch am Ende seiner
eubrandenburger Zeit. Welch ein Underschied
wischen dem Anfang und dem Ende dieser
eben Jahre, zwischen Reuters Kommen und

zehen! Er selbst fühlt diesem Gegensatz. „Wie
ange Jahre bin ich durch die Welt gewandert
nit der Binde um die Augen,“ schreibt er in

inem seiner letzten Briefe aus Neubranden-
uvg am 17. Juni 1868 an Bekannte und

reunde in Rom, „und wie kurz rst die Zeit,

awelcher ich sehend, fühlend, gemießend umd
haffend der Welt etwas nütze geworden! Vor
ehn Jahren fimg ich an zu schriftsstellern, unter

en kümmerlachsten Verhältnissen entstanden Aie

»rsten kleinen Versuche und mein höchster Ehr—
zeißz war, einen ganz kleinen Kreis von Be—

annten durch versifigzierte Anehdoben zu er—
freuen, und nun — nun kommt mir eine ic

erzliche, so unerwartete Anerkennung aus der
lden Roma zu den Frauen, die der höchsten

zildung teilhaftig sind und deren Geschmach
durch die Kunst selbst geläutert ist!— Auf dem

dapitol sind meine plattdeutschen Geschichten
gelesen!“ Und noch ein andere Anerkennung
vard ihm zu teil. Im März 18608 wurde er

yon der Landesuniversität zum Ehrendoktor der
hilwosophischen Fakultät ernannt. In dem la—
einisch ausgefertigtem Diplom heißt es, daß
teuter ein Mann sei, den, mit der vaterländi—

chen Mundart, Gefühls und Denkkweise innig
ertraut, die Gragzien und Musen lehrten, Ernf
und Scherz glücklich miteinander zu verbinden

ind dessen Werke, besonders jenes goldene Buch:
Olle Kamellen“, ganz Deutschland lobt.“ Der
amalige Dekan der Fakultät aber schrieb be
er Uebersendung der Urkunde die Worte

Wenn in unserem engeren Vaterlande so Be

eutendes geleistet wird, so hat die Landes
universität nicht nur das Recht, sondern aud

die Pflicht, ihre Anerkennung öffentlich aus
zusprechen.“

Am 25. Juni 1868 nahm Reuter Abschieb
»on Neubrandenburg und Mecklenbburg. Wir

wollen heute nicht lange nach den Gründen fra

gen. Es ist i hm bitter schwer geworden. Se ime
vreue Luise, seine fürsorgliche Lebensgefährtin,
zab diesmal den Ausschlag. Reuters altes Lei—

den aus der Festungszeit her hatte sich nicht
gJelegt, alle Versuche, es zu bannen, waren um

onst gewwesen. Nun wolldte sie den oft alltzu
ebensfrohen einer nicht minder lebenslustigen
Imgebung entziehen und wählte dazu das Reu—
jer selbst altbekannte und altvertraute schöne

Thüringer Land am Fuße der Wartburg. Reu—

er ging nach Eisenach, doch noch mit dem Ge—
anken auf eine späbere Heimkehr nach Neu—

randenburg. „Wie kannst Du glauben“ schreibt
r an seinen Freund Hobein in Schwwerin, daß
in Mensch, wie ich, der so mit seines Voles
Art und Weisse verwachsen ist, in seinem 858.
Fahre davon ldassen könnte? Ich weiß es vor—

her, mich wird ein gewaltiges Heimweh packen,
denke aber mit dem alten Liede:

Je höher die Glocken, desto schöner's Geläut,
Und je weider die Liebste, desto größere Freud!
And diefe alte Liebste (seine Heimat) wird mich
ann wohl wieder herziehen· Am Abend vor

seiner Ahreise, als ihm eine dausendköpfige
Menge noch einen Fackelzug und ein Ständchen
rachte, rief er allen die Worte zu: „Glauhen

Sie mir, daß ich bei all dem gewiß Schlimmem,

vas mich betroffen, die Anerkennung, welch
rir und meinen Werken vielleicht unberdientec

naßen zuteil geworden ist, zu schähen we'ß, die
ch in den letzten Jahren, welche ich unter Ihnen

»evlebt, so reichlich empfangen habe. Diefe sie
en Jahre, ich kann es aufrichtig sagen, sind
»ie glücklichsten meines Lebens gewesen.“ Am

Ibend des 25. Juni fuhrem dann Fritz und

uise Reuter unter nicht endenwollenden Hoch
ufen und Händedrücken im blumengeschmückten

bostwagen zum Tor hinaus. Der Postillon
lies das Lied: „Morgen muß ich fort von hier.“

Nur vorübergehend, nicht dauernd, ist Fritz
steuter nach Mecklenburg und Neubrandenburg
viedergekehrt. Im Geiste aber und mit sei—
rem Herzen hat er bis zu seiner Todesstunde

im 12. Juli 1874 unter seinen Mecklenburger

brüdern und Schwestern geweilt, umnd immer

vieder wanderten seine Gedanken dort hin, wo
hm nach den harten Stürmen einer leidvollen
Jugend das Glück seines Lebens erblühte, ins—

esonde „nah sine leiwen Nigenbrambörger“.
0 hält s denn auch die „Mecklenburger Rund

chau“ heute als an ihrem Jubiläumstage für
hre Ehrenpflicht, mit allen ihrem Freunden und

resern dieses größten Heimatdichters und gro
zen Landsmannes in tiefster Ehrfurcht zu ge
venken..

75 Jahre Musikleben in Mecklenburg-Strelitz
Von Hermann Pollitz.

Wenn man auf die 75 Jahre des Bestehens

»er „Meckl. Rundschau“ zurückblickt, so wird

nan nicht daran vorüber gehen können, wie

hiese Neubrandenburger Zeitung sich auch zu

en schönen Künsten gestellt hat und es muß

hervovgehoben werden, daß sie, gestützt von frei
villigen Mitarbeitern aus ihrem Leserkreise

seit ihrer Begründung der Kunst und besonders
der Musik gegenüber sich der Pflicht bewußt ge-—

wesen ist, diese weiten Kreisen nahe zu führen
und sie sich bemüht hat ein gutes Bild aller

zgesunden Bestrebungen in der musikalischen
Betätigung im ganzen Lande, ohne auch darin

Kirchturmspolitik zu treiben, zu geben.

Dabei ist bemerkenswert, daß wir in einem

Teil des deutschen Vaterlandes liegen, das als

nächste Kunstmittelpunkte die preußischen
Städte Berlin und Stettin sowie die mecklen—

»urgischen Rostock und Schwerin auch nach die—
er Richtung auf uns wirken lassen mußten und

nüssen. Dieser Städtekrang von den genann

en 4 größeren Städten umspannte uns aber

n sehr weitem Bogen und, es war in Mecklen

ourg-Strelitz für Kunst- und Mussikpflege in
leinem aber feinem Rahmen Raum und Gele—

genheit genug, besonders, wenn man sich der

ßflicht bewußt sein will, gute Musik allen
Schichten der Bevölkerung zugänglich zu

nachen. 'Wohl verstanden, darf dabei nie ver—

gessen werden, welche große ja gewaltige För
erung die Kunst an allen deutschen auch klei—

neren undkleinsten. Fürstenhöfen genoß und,
vie auch in Mecklenburg-Strelitz kunstsinnige

und verantwovptungsbewußte Fürsten immer

»erständnisvoll der Musik gegenüber standen.
Wenn man deshalb die letzten 75 Jahre der

Musikpflege in Mecklenburg-Strebitz übersehen
vill, wind man zuerst den Großherzögen und

»em Großherzgoglichen Hause für die warme

Fürsorge auch dieses Kultur- und Bildungs—
aktors zu danken haben, eine Fürsorge, mit

»er sie Anregungen gaben und Anteilnahme

»egeugten für die musikalische Arbeit jeder

Kichtung. Diese Förderung geschah vernünftig
ind sparsam im Rahmen der Mittel, die Men—

chen, Stadte und Staatsgebilde in Ansehung

iller übrigen PflichtenundAufgabenleisten
önnen und dabei sich fernhaltend von Protzen

um und Ueberspannung, die sich immer wie

er rächen müssen.

Man muß bei der Musikpflege in unserem

rande berücksichtigen, daß auch in den letzten

85 Jahren die Vorderstadt Neubrandenhurg,

ie Großherzogliche Residenz Neustrelitz und
ie Stadt Friedland je in ihrer Art wiederum

inen Mittelpunkt bildeten, dessen Auswirkung

m mehr oder mindertatkräftigen Bürgersinn
»er Städte zum Ausdruck kam. Neustrelitz

onnte sich, so lange es Großh. Resideng war,

naturgemäß mehrauf das rein Genießende
einstellen und darin beharren, während die an—

vern Städte des Landes mehr auf sich felbst

ind ihre eigene Tätigkeit und Opferwilligkei

uch nach dieser Richtung angewiesen waren
as konnte als Selbstwerständlichkeit hingenotn-

nen werden, da das Fürstenhaus, die Verkörpe—

ung des Staats- und Vaterlandsgedankens, in

deustrelitz seinen Sitz hatte. Nach 1918 mußte
nnd sollte das aber anders sein.

Wie anders als in Neustrelitz lag der Wir—

ungskreis in den übrigen genannten Städten
es Landes. Friedland, das auf sein altes

zymnasium mindestens ebenso stols ist, wie die
eiden anderen Städte, die höhere Schulen ihr

zigen nennen und schon dadurch als Bildungs

entren des Landes gelten können, hat schon

eit Beginn des Zeitabschnattes für unsern Be

icht musikalische Persönlichkeiten in seiner
zinwohnerschaft gehabt, die auf das Musik
eben der Stadt bestimmend und leitend einge

irkt haben. Da ist vor 75 Jahren schon von

inem tüchtigen Musiker Schwiering zu ergäh—
en, der auch tondichterisch nicht ohne Bedeu—

ung gewesen sein muß und der die damaligen

eiden Organisten Gerlach und Kantor Pfitz

er, Gesangslehrer am Gymnasium, in musi

zlischer Bedeutung übertraf. Karl Löwe, der
den fünfziger Jahren in Stettin als Orga—

ist wirkte, hat oft und gern in Friedland be—

ichsweise bei dem ihm befreundeten Apotheker
seier geweilt und versammelte dann um sich

demgastlichenApothekerhause einen größeren
reis von Kunstfreunden, denen Löwe seine

euesten Balladen selbst vortrug. Von einem
gentlichen Musikleben konnte man freilich zu

ner Zeit in Friedland nicht sprechen. Die

——
ieren Städten auf die Hausmusik und ganz

elegentliche Veranstaltungen einfachsten Stiles
eschränkt haben. Der Nachfolger Gerlachs als
Irganist war Heinrich Herdtmann, ein Schüler

on Spohr in Cassel. Er stellte das musilali—

he Wirken in Friedland auf breitere Grund

ge und gab mit dem von ihm erfolgreich ge—

eiteten neu begründeten „Liederkranz“ größere

donzerde. Im Jahre 1881 wurde dann ein ge—

aischter Chor begründet, „Caecilia“, deren
zührer Konrektor Rieck war, den heute noch

18 über 8ojährigen in Jugendfrische auch mu

kalisch Wirkenden und dem ich für so vieles
nmeinen Ausführungen zu danken habe, so—

vie später auch dem musikbegeisterten Bürger—

neister Rat Voß, der selbst ein ausgezeichneter
zänger war. 18 Jahre hat diese musikalische

dörperschaft nach allen Richtungen segensreich
ewirkt und eine gange Reihe wertvoller Chor

»erke und Oratorien herausgebracht. Auf die

zigenarbeit und Selbsthilfe gestellt, hat dieser
zerein mit der unter Trottnow stehenden gut

seschulten Stadtkapelle auch Chorwerke wie Mo—
arts „Requiem“ und Gluck's „Orpheus“ mit

igenen Solisten und mitBegleitung der Stadt

apelle gesungen; wahrlich eine sehr hoch ein
zuschätzende Leistung, die der Caecilia und sei

nem Führer, Konrektor Rieck, alle Ehre machen

Von 1886 1906 war eine Zeit der Stockungq
des Musiklebens der Stadt Friedland. Die

dianofortefabrik Perzina in Schwerin veran—

daltete wie in vielen Städten Mecklenburgs se

tuch in Friedland einige Jahre und 3war seit
Nitte der neungiger verschiedene Künstlerkon—

erte, aber sonst bewegte sich das Musikleben in
er häuslichen Pflege und im Rahmen kleine—

er Vereine. Erst mit dem Zeitpunkt, als der

rüher dem Großherzoglichen Hoboistenkorp
ingehörende Musiker Liebermann als Stadt—

kapellmeister nach Friedland kam, entstand wie

ver frischeres Leben. Durch den neu geschaffe—

nen gemisschten Chor hat Liebermann gute in—

ere und äußere Erfolge erzielt. Auch sind
es Weiteren erfreuliche Bestrebungen und

zute Leistungen zu verzeichnen, die Studienrat

2adewig mit dem Männergesangberein Lieder—

rang und dem tüchtigen Organisten Bandow

in St. Nicolai mit einem neu begründeten

dirchenchor zu danken sind. Aus Friedland

amen übrigens einige beachtenswerte Künstler

eren Erwähnung geschehen muß. Das sind:
Mathilde Riemann, die Tochter des Pastore

nnd Mitbegründers der Buvschenschaft Rie—

nann, und später die Frau August Nauberts

bar eine ausgezeichnete Klavieristin. Der einf

ehr bekannte Musikdirektor Parlow, Stettin

hatte seine ersten Lehrjahre in Friedland durch

sjemacht und der berühmte KlavierVirtuose Al
red Sormann war gebürtiger Friedländer.

Neustrelitz — die kleine saubere und groß

jerzoglich reigvoll gestaltete kleine Refideng

urfte sich selbstverständlich auch in Hinsicht
iuf die Musik der besonderen Fürsorge des

MecklStrelitzer Fürstenhauses erfreuen. In
Leustrelitz gliederten sich die musikalischen Kör—

erschaften und Veranstaltungen fast aus—
chließlich an das Hoftheater und die Hoftapelle

n. Es ist deshalb wohl notwendig, die Ent
tehung und die Entwickelung dieses altehr—
vürdigen Institutes und seine Bedeutung für
»as musikalische Leben in Neustrelitz in unsere

hetrachtung eingubegiehen. Die ersten Nach—
ichten über ein Hoftheater in Neustrelitz stam

nen schon aus der Regierungszeit des Herzogs

Idolf Friedrich III. (1708-1752). Dieser Fürft
rrichtete 1708 eine Schaubühne, die allerdinge

aur bis zum Jahre 1781 bestanden hat. Her

»og Adolf Friedrich IV. (Dörchläuchting 1758

dis 1794) errichtete noch 1778 ein eigenes
—„chauspielhaus. Im Jahre 1775 kam der Di—

ektor Ilgener mit seiner Gesellschaft nach
deubrandenbunrg und wurde von Dörchläuch—

ing, der ein ganz aufgeklärter Herr, und kein

omischer Kauz, wie Fritz Reuter ihn schildert,
var, in seinen Bestrebungen unterstützt, und

er Ilgener dann auch mit seiner Gesellschaf!

iach Neustrelitz berief. Das Großherzogliche
Softheater, dessen erster Direktor Ilgener ist,
hat also nach meinem Gewährsmann in Neu—

trelitz, inder Form wie es bis vor einem

Jahre bestanden hat, in Neubrandenburg sei
nen Ursprung —eine schöne traditionelle Erin—

ierung! Ende des achtzehnten Jahrhunderts
chrieb ein damals sehr belannter Theater—

hriftsteller von Bonnin, über das Neustrelitzer

hoftheater: „Unser deutsches Theater würde
ald den höchsten Grad der Vollkommenheit er—

reichen, wenn mehrere Fürsten so handelten,
vie der Herzog von Meckl.Strelitz.“ In den

rsten Jahrzehnten wurde in Neustrelitz nur

as Schauspiel gepflegt, in späteren Jahren

ann auch die Spieloper und z. T. auch die

zroße Oper, nachdem die Hofkapelle eingerichtet
ar, die in noch späteren Jahren durch die Ba—

aillonskapelle verstärkt wurde. 1018 nach der
Neuordnung aller Dinge wurde dann die ga—

helle des Landestheaters gegründet, die außer—

ordentlhich tüchtige Leiter in den ersten Kapell-

neistern der Landesbühne hatte: Schanse,
Freund, Herm. Stange, Hauptmann. Die Hof—

ühne, die sich besonders unter dem Schutze der

ehr kunstsinnigen Großhergogin Auguste Caro—
ine gut entwickelt hatte, erhielt für das Mu—

ikleben von Neustrelitz sehr fördernde Hof—

apellmeister in Aug. Klughard (später Dessau)
ind Alban Förster. Beide haben sich nicht al—

ein als Theaterkapellmeister sondern auch als

pernkomponisten einen Namen gemacht; sie
oaren aber auch beide für das musikalische Le—

en der großherzoglichen Resideng von überra—

gjender Bedeutung; leiteten doch auch diese Ka—

zellmeister lange die Singakademie, die feitens

»es großhergzoglichen Hauses weitgehende För
erung erfuhr. Begründet wird diese musi—

alische Körperschaft schon etwa 1850 (die ge—

naue Jahreszahl konnte ich nicht feststellen)

ein und brachte ein gange Reihe bon klassischen

Dratorien zur Einstudierung und zu Gehör
ind unter Schange bei der Beethovenfeier 1021

nereinigte sich die Singakademie in Neustrelitz
nit den gemischten Chören aus Neubrandenburg

ind Friedland sowie dem Neubrandenburger

riederkranz zu einer glängend verlaufenen

lusführung der 9. Symphonie von Beethoven.

leberhaupt sind nach der Richtung Ansätze zu
zersuchen gemacht, die gemischten Chöre des
randes für größere Konzerte von Oratorien

uinter Mitwirkung des Landestheaterorchesters
näher zu bringen. Es wurde bei diesen, sonst

wohl sehr zu begrüßenden Versuchen nur ver—

gessen, daß die Einarbeiten und die Schulung
»on größeren Chören nur in einheitlich gere—

gelten Uebungen und Führungen durch einen

tändigen Leiter geschehen können. Musikfeste,
ie eigentlich nur große Heerschauen darstellen,

aben noch niemals dem Inneren Musikleben
zroße Förderung gebracht. — Außer der Hof



apelle war in Neustrelitz noch die ihrer Ver

tärkung und Vervollständigung dienende Ba—

aillonskapelle des II. Bat. (Meckl.Strel.)
grenadierRegiments d0, die unter Burald und

hoffmann für eine Militärkapelle sehr Beach—
nswertes geleistet haben, und neuerdings ist
noch eine Vereinigung von Instrumentalischen

ort entstanden, die unter des Kammervirtuo

en Bechers Leitung Gutes leisten. Außer der

Singakademie sind noch die folgenden Chorver
ine erwähnenswert: Der frübhere Schloß-

irchenchor, der als a capella Chor gedacht war,

enoß die besondere Unterstützung der Groß—
jersöge. Seine Leiter waren Zander, der fast

O Jahre diesen Kirchenchor leitete und der hoch—

chtbare Leistungen mit ihm erreichte. Zander,
»er selbst eine ganze Reihe von Motetten und

bsalmen komponiert hat, gab mit dem Chor
ruch eine gangze Reihe von auswärtigen Kom.

erten, die viel Lob einbrachten, aber leider auf

die Bildung von geschulten Kirchenchören in
den anderen Städten des Landes nicht frucht—

»ringend gewirkt haben müssen. 1908 über—

nahm der Musiklehrer vom Gymnasium Hein

ich Busch, der auch eine Reihe von Chören
omponierte, den Chor, und leistete mit ihm oft

gerühmtes. Busch's Nachfolger (J 1918) waren

draugott Schmidt und jetzt Organist Krietsch
aie die Leistungen auf alter Höhe sich zu halten

»emühen. An Männergesangvereinen wären

in Neustrebitz die seit 0 Jahren bestehende Lie—
dertafel des Gewerbevereins und der vor 60

Jahren begründete Männergesangverein zu
nennen. Jüngere Vereine waren die Harmonie,

die unter Leitung von Hugo Hoffmann tüch—

iges leistet, und „Fidelitas“. Die Abhaltung

»on Künstlerkongerten war nur im Rahmen

der Hofkongerte und des Hoftheaters organi—

iert. Als Mittelpunkt des musikalischen Le—

dens in Neustrelitz muß aber das Theater mit

einen führenden Kräften angesehen werden.
Bevor ich zu Neubrandenburg übergehe, ist

s notwendig zu berichten wie in den Städten

Stargard, Woldegk, Fürstenberg, Feldberg, Mi—

row, Wesenberg das musikalische Leben einge—

tellt war. Kleinere Konzertveranstaltungen

und Künstlerkonzerte mußten hier für das mu—

ikalische Bedürfnis genügen. Doch zeigt sich
in den Städten Fürstenberg und Feldberg, wohl

auch beeinflußt von dem dortigen Fremden—
»erkehr, in neuerer Zeit ein frischerer Zug, der
in Fürstenberg sogar zur Begründung eines

sonzertvereins, der sehr beachtenswerte Künst

erkonzerte veranstaltete, geführt hat. Mirow
hatte das Lehrerseminar und in seinem Musik
divektor Schnell einen tüchtigen Führer, der
»ft wirkungsvolle Kongertveranstaltungen und
dirchenkongerte herausbrachte, wohingegen

Stargard, das auch in seinen Organisten Blank

und Krüger tüchtige Musiklehrer hatte, mehr
ich an das Musikleben in Neubrandenburg an—

chloß.
Das Musikleben Neubrandenburgs zeigt —

nan möchte fast sagen als Muster — wie eine

nusikalische Persönlichkeit in der Leitung und

Führung bahnbrechend und segensreich wirken
ann. Sobald eine solche Persönlichkeit in sel

rer Auswirkung, die nur auf Selbsthilfe de—

zründet war, fehlte oder die inneren Begiehun—
jen und die gemeinsame Arbeit mit Gleich—

trebenden mangelt, wie dann das musikalische

reben verflacht und ein rein äußerliches wird

Für Norddeutschland sehr zeitig wurde in

Neubrandenburg schon 1829 ein Männergesang-—
berein begründet, der den Willen hatte, sich wie
Jer erte NRorddetische Männergesangverein. die

812 begründete „Zeltersche Liedertafel“ in
zerlin den reinen Liedertafelstil zu wahren

ind nicht an die Oeffentlichkeit zu kreten, nud

ur eigenen Erbauung und zur eigenen Freude

yollte man Chorlieder einstudieren. Der

Arion“ hat 20 Jahre als eingige derartige

zereinigung unserer Stadt eine gute Vorberei—

ung für die spätere Arbeit geschaffen und

lüht noch heute lebensfrisch. Inzwischen hat
r den Zeitumständen gehorchend sich auch oft

ind gern in den Dienst der Oeffentlichkeit ge

tellt. Im Jahre 1848 wurde der Neubranden

»urger „Liederkranz“ begründet. Diese Sän—

erschaft, die sich aus Wehrmännern der mobi—

en Bürgerwehr (Freikorps) zusammensetzte,
vollte von Anfang an mit voller Absicht das

deutssche Lied in die breiteste Oeffentlichkeit tra—

zgen. Aus ihm und seinen Reihen sind dann

ruch die später entstandenen musikalischen Kör
erschaften erwachsen. Sein erster musikalischer
zeiter, Kantor Richter, hat nach der uns über—

ebenen Geschichte der Sängerschaft und den

ins erhaltenen Konzertprogrammen seiner

zängerschaft sofort hohe Ziele gesteckt. Er
onnte schon im Jahre 1854 mit dem Chor ein

roßes Kirchenkonzert, bei dem u. a. die Groß

erzogliche Hofkapelle aus Neustrelitz mitwirkte
nd das einen bedeutvollen Erfolg hatte, ver

instalten. Dem „Liederkrang“ wurde dann

iuch für seine Kongzerte das Großhergogliche
Z„chauspielhaus oder wie es genannt wurde,

as Komödienhaus (im Volksmunde Kometen

aus) wom Hofmarschallamt zur Verfügung

estellt. Seine musikalischen Leiter waren:

dantor Richter, Lehrer Curth, Musildirektor
zchondorf, der auch eine umfassende tondichte

ische Tätigkeit entfaltete, Musikdirektor Nau
ert, Ernst Maschke, Böhmer, Peters und bis

ruf den heutigen Tag Albert Müther. Dee
ätigkeit dieser Sängerschaft liegt eingehend in
iner Festschrift vor, die beim 78jährigen Stif

ungsfest erschien und ist dort zu ersehen, wit

aden 785 Jahren des Bestehens die musikalische

rbeit aufgebaut war auf dem ernstesten Be—

reben, nur musikalisch wertvolle Musik eingzu—

udieren. Die Stabführer der Sängerschaft

ind in späteren Jahren die engeren Beziehun—

sen mit großen musikalischen Körperschaften
ießen den stark gewordenen Chor bald bis aui

iie neueste Zeit zu einer beachtenswerten Kon

ertsängerschaft auswachsen. Auch in auswär—

igen Konsgerten hat diese Sängerschaft nich

llein ihre Kunst zeigen dürfen, sondern sie hat

uch befruchtend gewirkt auf das musikalische
ind gesangliche Leben in kleineren und umlie—

enden Städten. Konzerte in Stargard, Wol—

egk. Fürstenberg, Neustrelitz (Hoftheater)
Treptow, Stavenhagen u. a. brachten ihm reiche

Inerkennungen. Erste Künstler und hochgeach—

ete Chorvereinigungen stellten sich ihm für
eüne Kongzerte zur Verfügung. — Im Jahre

364 wurde unter Führung von Herren aus

em „Liederkrang“ und unter musikalischer Lei—

ung von August Naubert, nachdem schon vor

her verschiedene Versuche von den Mu—

siklehrern und Organisten Kruden und

Berlach fehlgeschlagen waren, ein „Verein

für gemischten Chorgesang“ begründet,
»en Naubert durch intensive Schulung vorersß

ma capella Gesange bald zu einem auf beach—

enswerter Höhe stehenden Oratorienverein

ntwickelte. Mit ihm studierte Naubert fast

lle klaffischen Oratorien. Wer das Glück ge—

abt hat und wer vielleicht vorher in großen

ltberühmten Oratorienbvereinen mitwirkte

inter Nauberts feinsinniger Podagogik des

zinstudierens sich in den Geist und den musi—

alischen Aufbau eines Oratorienwerkes einzu

eben, der weiß, wie bedeutend dieser Musiker

und Künstler war. So stellten sich für diese

ald in weitesten Kreisen und in der weitesten

Amgegend bekannten OratorienKonzerte die
rsten Gesangssolisten gern und immer wieder

zur Verfügung. Das Orchester stellte Naubert

in oft mühevoller, nie rastender Arbeit aus der

Stadtkapelle und unter Verstärkung von guten

Musikern an allen Pulten aus den umliegen—

en Städten zusammen. Anfang und Mitte

oer neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts

varen die Oratorienkonzerte des „Vereins für

zemischten Chorgesang“, die stets im Mai jeden

zahres stattfanden, immer kleine Musikfeste.
lus der weitesten Umgegend kamen die Musik—

iebhaber, um sich den Genuß nicht entgehen
u lassen, unter Nauberts Leitung einer der

errlichsten und ernstesten Werke deutscher
usik zu erleben. Doch der Ring, der so das

iusikalische Leben umspannen sollte, war noch

icht geschlossen durch die beiden genannten

horvereinigungen. Naubert, wohl angeregt
urch Künstler aus seinem reichen Freundes—
ceise, setzte dieser Arbeit die Krone auf durch

en im Jahre 1880 von ihm ins Leben gerufe—

len Konzertverein. Dieser hat in bald 45 Jah—

en seines Bestehens den Musikliebhabern Kon

erte geboten, wie man sie in Kleinstädten sonst

elten oder gar nicht kennt. Nicht allein Ge—

angs- und Instrumentalkünstler allerersten

danges wie: Elisabeth Leisinger, Amalie Joa—

him, das Ehepaar Hildach, die Schmidt-Köhne,

zugen Gura, Lilli Lehmann, Arthur w. Eweyk,

ann der Geigenkönig Joachim selbst, Sauret,

deinrich Grünfeld, Raver Scharwenka, Eugen
D'Albert, Barth, Sarasate, Hans v. Bülow als

dlavierspieler, Alfred Sormann, Vianna Da—

notta, Carl Friedberg, Willi Burmester, Kon

ad Ansorge, Alexander Petschnikoff, Ferrucio
zusoni, Frieda Hempel, Frederic Lamond u. v.

. waren begeistert aufgenommene Gäste des

dongertberein. Dazu kamen noch Ensemble—
dongerte, in denen u. a . das FlorentinerQuar

ett, das Scharwenka-Trio, das Trio Barth,

)»e Anna-Hausmann, das Joachim-Quartett,

»as Böhmische Streich-Quartett, das Holländi
sche Trio, das Georg-Schumann-Trio, die Ber—

iner Kammermusikvereinigung ustww. sowie fer
ier eine Reihe großer Orchester-Konzerte, die

Lhilharmoniker zu verschiedenen Malen, und

war das eine Mal unter Hans v. Bülow, ein

nderes Mal unter Felix Weingärtner und Ar—

hur Nikisch, die Meininger Hofkapelle unter
NRax Reger, die Schweriner Hofkapelle unter
Lillibald Kähler sowie das Rostocker städtische

Irchester verschiedentlich unter Heinrich Schulz.
durch erste Solisten und dem „Verein für ge—

nischten Chorgesang' wurde Max Bruchs „Gu
ab Adolf“, Haydns „Schöpfung“. Brahms
Ein deutsches Requiem“ und Bachs „Mat—

häus-Passion“ in unserer für derartige großen

donzerte besonders geeigneten Marienkircht
tufgeführt. Auch der Berliner Domchor unten

decker, Prüfer, Rüdel sang hier. Damit hörte

ie Wirksamkeit von Naubert allerdings uicht
uf. Zum Aufbau seines Werkes, das nichts
nderes darstellt, wie Neubrandenburg zu einer

Nusikstadt zu machen, gehörte auch noch seine
ind seiner kongenialen Gattin Mathilde, ge

worene Riemann, weit gepriesene musikpädago

sische Tätigkeit. Er mußte den Nährboden auch
och schaffen, der die künstlerische Saat, die e

treute, auch richtig aufnehmen konnte. So

var es eine merktvürdige Erscheinung, daß

urch seine umfassende künstlexische pädagogi—
sche und organisatorische Persönlichkeit für die

Musik eine Geschmacksverfeinerung im Laufe
der Jahre eingetreten war, die jedem, der nach

sdeubrandenburg von auswärts kam und der

Sinn und Gehör dafür hatte, auffallen mußte.
Man hörte in Neubrandenburg etwa Anfang

er neunziger Jahre, wie Nauberts Arbeit auf

hrem Höhepunkt stand, kaum je einen Gassen—
zauer. Die heute leider so viel ins Volk ge—

rungenen sog. Schlager waren hier so gut tvie

inbekannt, wenigstens wagien sie sich in allen

Schichten der Bevölkerung nicht hervor. Nicht

»ergessen werden müssen auch die Kompositio
ten von Naubert. Ein Wunsch in seiner Ar—

»eit blieb Naubert versagt. Verschiedene Male

jat auch er den Versuch gemacht, die Männer—

esangvereine, deren Zahl inzwischen 4 gewor

»en war, zu einem großen Chor wenigstens für

aterländische, kirchliche Veranstaltungen zu—

ammenzuschmieden. Dieses Bestreben und
»iese Arbeit scheiterten leider immer an der im

leinen grassierenden Vereinsmeierei.— Im
Fahre 18908 starb Naubert und mit ihm ist

raglos die bedeutendste musikalische Persön—
chkeit der letzten 75 Jahre im Lande leider

iel zu früh aus unserer Mitte genommen

yorden. Seine ersten Nachfolger versuchten
och, das Ueberkommene aufrecht zu erhalten,

ber ungünstige persönliche und sachliche Be—

riehungen und Hinderungen ließen bald eine

Berflachung in der umfassenden musikalischen
Arbeit eintreten. Es fehlte eben die überra—

jende musikalische Persönlichkeit, die alle Strö—

nungen zusammenfassen konnte. Auch heute
gilt noch das Wort Geibels: „Die Welt ist reich

und wohlberaten, nur zäume nicht das Pferd

am Schwang“. Die Grundlage von Nauberts

Stellung war die eines Organisten an der St.

Marienkirche. Außerdem war er Gesanglehrer

an den höheren Schulen der Stadt. In die—

sem Augenblick, wo ich diese Aufzeichnungen
niederschreibe, will man bemüht sein, einen

üchtigen Künstler und Musiker als Organisten
u gewinnen und die städtischen Behörden

deubrandenburgs haben volles Verständnis da

sür gegzeigt, hier auch das musikalische Leben
der Stadt, das noch reiche Kräfte enthält, die es

hrach liegen lassen muß, wieder zu erwecken
und zu neuem Leben zu führen. —

Die Kirchenmusik im gangen Lande zeigt

ich danach in Mitte der Berichtszeit in Meckl.

Strelitz besonders gepflegt. Das geschah be—
onders in den drei Städten Neubrandenburg,

eustrelitz und Friedland. Tüchtige Organi—
ten haben in allen diesen Städten gewirkt

vie Schondorf, Naubert, Maschke, Böhmer,

Zander, Rieck, Busch und Staffeld in Neustre
itz. Jüngere Kräfte, von denen wir besonders

vohl Karl Fr. Dierling in Neubrandenburg

hervorheben können, regen sich.
Zu wünschen und zu erstreben wäre, daß

nan allerorten, wenn auch kleinere, so doch gut

geleitete und leistungsfähige Kirchenchöre nicht
illein zur Belebung des kirchlichen, sondern
auch des ernst zu nehmenden musikalischen Le—

hens begründete.

Ich bin am Ende meines Berichtes, den ich

ach Möglichkeit streng sachlich gehalten habe,
nöchten die Spalten der „Meckl. Rundschau“
n Zukunft nur Gutes zu melden haben aus

»em musikalischen Leben unseres Heimatlandes.

Möchte die Zeit bald kommen, wo der krasse

MNaterialismus überwunden ist und der deut—

sche Idealismus wieder zau Ehren und zur Gel—

tung kommt.

75 Jahre Baukunst und bildende Künste

in MecklenburgStrelitz
Non Reo-Baurat Brückner. Neustrelik

Bei dem Aufschwung, den die deutsche Bau

unst nach den Freiheitskriegen nahm, begann
nan zunächst mit Korrekter Nachahmung grie—
hischer Bauten und durchlief dann nachein
inder in gedrängter Wiederholung alle Bau—
tile des Mittelalters, der Renaissance, des

barok bis hin zum Empire. Nach der kurgen
debergangszeit des Jugendstiles um die Jahr—
sundertwende erfolgte unter dem ergzieherischen
influß der Technik und an den neu gestellten

Lufgabew des Verkehrs der Durchbruch des lang
vrsehnten modernen Stiles, der Zweck, Kon
truktion, Material in geistiger Durchdringung
‚um Ausdruck zu bringen wußte. Deutsches

unstgewerbe machte aus Szeandampfern
chwimmende Paläste, Roms Bebauungsplan
uir Stadterweiterung lag in deudscher Künstller—

and, spanische Granden bauten mit deutschen
Architekten; Südamerika, Japan, der Norden,
Isten Europas studierte an deutschem Akade—
nien und Hochschulen.— Da kam der Welt

rieg, nach kurßzer, wunderbarer Blüte ein zer—

schmetterter Stamm. Wohl zeigen die Nach—
riegsjahre ein staunenswertes Drängen von

ingebrochener Wurzelkraft, von neuen Ideen
ind gereiftem Geschmack—aberesfehltmeist
in Mitteln das künstlerische Wollen zur Tat

erdem zu bassen, Sparbauweise, Ersatzbau—
toffe, Lehmhäuser, Kernhäuser, Grabdenkmäler
ser Gefallenen — das ist die Losung des Tages.

In diese allgemeine Entwickel ung ordnet sich
tuch MecklenbburgStrelitz ein während des heut
u betrachtenden Zeitraumes von 1880-1926.

zis zum Jahre 18600 wirkt noch der Oberbau—

at Buttel, dieser phandtasievolle, feingeistige
instler, bewwegt von den Gedanken Schinmkels
er Vermählung von nordischagotischer Kon—

ruktion und griechischer ruhig abgewogener
armonie, aber doch ein Künmstler mit einer
genen Note romantischer Art. Er sellbst nannte

einen ihm eigenen Stil „bhzantinisch“, den am

esten die Schloßkirche in Neustrelitz zeigt. Unter
vem Einfluß der damaligen Erbgroßherzogin
Auguste Caroline, geb. Pringessin von Groß—

ritannien, baute Buttel mehrfach in englischer
Neugotik (Zierke) und engl. Burgengotik (Ka—
olinenpalais). Sein Nachfolger war für einige
FJahre der Baurat Richard, bis der Mecklbg.
zchweriner Baurat Daniel von 1874 bis 1880

erufen wurde, der am Carolinenpalais einen
rweiterungsbau, die Knabenbürgerschule in
eustrelitz, Kirche in GyeQuassow, auch wohl
och das Landgericht und die 8 Amtsgerichts—
reubauten des Landes ausführte. Seim hedeu—

endstes Wirken war der Ausbau des Ratze

uurger Domes; auch baute er während seiner

„trelitzer Zeit für den Herzog Carl Michael
n Remplim Kirche und großes Treppenhaus.
zhm foigte bis zum Jahre 1912 der Baurat

Deüschew umd seitdem der Münisteriabrat Schon—
orf, deren Wirken nachstehend bei den Groß—

herzögen aufgeführt ist. Als Landbaumeister
virkten unter den Bauräten mit mehr oder

veniger Selbständigkeit im künstlerischen Ge—
talten: Pfitzner, Rahne, Witegeck, Köppel
Krempin und die jetzigen Vorstände der 8 Hoch—
auämter. Von auswärtigen Architektem haben
inserm Lande während dieser Zeit Bauten ge
chenkt: Stüler (Schloßzumbau Neustrelitz),

ßeyer (Schloßerweiterung), PriesSchwerin
Schule), HamanSchwerin und Gitzig-Berlin
Schloß Göhren), Prof. Schäfer und Rgbunstr.
hartung (Joh.Kirche Nbg.), Brte. Wittling und
Züldener-Charlottenburg (M.Strelitzer Hy—
othetkenbank), Mohr und Weidner (Privatbau
en), Meyer (Schützenhaus-Neustr.) u. a. Im
gemeinen muß es beklagt werden, daß bei

zauaufträgen so wenig Verständnis für die
Nitwirkung eines Architekten besteht und
nanche großen privaten und städtischen Auf
vaben, besonders auch industriesser Art. die

roßgügige Baudenkmäler unserer Zeit hätten
»erden können, nun als ausdruckslofe Dutzend
zauten dastehen.

Entscheidend für jedes Bauvorhaben ist letz
en Endes der Wille des Bauherrn und Geld—

Jebers. Daher sei der Ueherblick über die Bau—
ätigkeit der letztem 75 Jahre geordnet nmach

bauherren.
Von den Großherzögen hat im ersten Jahr

zehnt unseres Zeitabschnittes noch der künst
erisch und allgemein geistig bedeutendde Groß—
serzog Georg gebaut, der in seinen früheren
yöfischen Bauten klassigistisch wirkz für Kir—
henbauten aber auf Buttels Frage nach dem
Ztil bei dem Neubau der Fürstenberger Kirche
846 antwortete: Ein Baumeister verdiene

Tadel, der eine Kirche anders als in gothi—
chem Styl baue. So wurde denn von Buttel

855.5 die Schloßkirche, 1881 die Friedhofs
apelle in Neustrelitz, 1884 die Fachwerkkirche
n AltGaarg, ähnlich die in Dabelow errichtet.
Lußerdem fällt in diese Zeit das Carolinen
nalais (1880).

Die weitaus meisten Bauten hat der Groß—
erßzog Friedrich Wilhelm, dessen Regierungs
zeit von 1860 1904 währde, durch die Bauräte
Buttel, Richard, Danmiel und Milschen, umter—



tützt von den genannten Landbaumeistern, aus

ühren lassen. Von den Fachwerkkirchem die
iach dem 80jährigen Kriege als Notkirchen er
richtet waren und nun baufällig wurden, hat

 eine gange Reihe massiv erneuern lassen,
teinerne Kirchem ausbauen lassen und beson—
»ers die städtischen Kirchen im Wesenberg und

Woldegk durchgreifend erneuern lassen: Grü—

ow (Ausbau 1868), Zierke (65), Friedhofs—
kapelle Neubrobg. (64), Wesenberg (Ausbau 67
38), Fürstenhagen (69), Prillwitz (68 u. 98),
2eussow (68270).. Letztere schon nicht mehr von
Buttel, sondern von Pfitzner in den ernsten

trengen Formen ravennatis chaltchrisftlicher Ba
liken errichtet. Feldberg (Richard, 1872), Gra
Zuassow (Daniel 76), Drosedow (Müschen 82),
ZQualzow (83), Granzin (86), Wustroww (Wit
zek 96), Babte (ders. 1900), Bredenfelde (ders.
I. Turm), Woldegk (Ausbau der Stadtkirche

902)

Außer dieser reichen birchlichen Bautätigkeit
m Domanium, wozu noch viele nicht genannte

krneuerungen der inneren Einrichtungen kom—

nen, ließ Friedrich Wilhelm 1888 dem Stadt

lügel dos Neustrelitzer Schlosses durch Stüler
ind Buttel umbauen; 1868 durch Buttel die

Kasernenbauten aufführen; 1877 durch Damiel
»ie Bürgerschule in Neustrelitz. Nach der Ge—

richtsneuordnung 1870 mußte in den letzten
Jahren Daniels das Landgericht und die Amts—

erichtsneubauten mit Gefängnissen in Neu—
vandenburg, Friedland, Woldegk, Feldberg ge—
aut werden. 1891 errichtete Müschen im

Schloßzgarten die in edlen klassischen Formen
gehaltene Gedächtnishalle der Königin Luise.
Bei seinem Tode bestimmte der Großhersog
estamentarisch die erforderliche Summe zur

Schloßerweiterung.
Die kurze Regierungszeit des Großherzogs

Adolf Friedrich V. 1904 1914 hat nicht allzu
iel Bauten hinterlassen, das Schloß in Prill

witz 1888.90 baute er schon als Erbgroßherzog;
den Erweiterungsbau des Schlosses ließ er 1905

zis 1900 durch Hofbaurat Geyer-Berlin aus—
führen mit prunkvollen Innenräumen umd
tattlichem Turm. 1910 wurde unter seinerRe

zierung das Lyzeum in Neustrelitz durch Bau
at Schütte erbaut, 1911 die Kirche in Golldene

aum (Köppel). Aus Landesmitteln wurde
901 die Landes-Heil und Pflegeanstalt bei

ztrelitz durch Witczeck, 1910 das Säuglingsheim

Köppel) errichtet.
Großherzog Adolf Friedrich VI. erbaute sich

rls Erbgroßherzog 1918414 das Landhaus durch

zaurat Schondorf. Seine Kunstliebe hätte dem
zande noch viele Bauten geschenkt, wie seine
peitausschauenden Pläne zeigten. Seine Re—
sierungszeit fällt in die Kriegsjahre 191418
ind bricht wie dieser jäh ab ... 1918 wurde

ie ausgebrannte Burg Wesenberg durch Bau—
rat Schondorf wieder hergestellt.

Die neue Regierung hat trotz der bedrängten
inangiellen Lage an Hochbauten vor allem

ändliche Arbeiterwohnhäuser für Domänem
ind Forst, sowie Schulen aufführen lassen, blei
vere Landschulen in Lindow und Canow, eine

klassige Landschule in Selmsdorf und die
doppelanstalt des Gymnasiums und Realgym
sasiums in Neustrelitz, das seiner Vollendung
enugegengeht. Der Aufbau des Landest heaters
teht ihr als künftige Aufgabe bevov.

Die Kirche baute in der Hauptsache durch

hre Patrone, Großherzöge, Ritter. Aus eige
len Mitteln baute die Friedländer Kirchen—

zkonomie ihre Marienkirche aus, besonders
Turm und Giebel (88—87 Müschen) und die

beiden Pfarrhäuser (1880 und 78). Stargard
haute seinen Kirchturm (Köppel).

Von Reichsbehörden baute die Post einige
otisierende Backsteinbauten u. a. m. in Neu

randenburg (88), nachdem schon 1880 die Te
egraphenstation zwischen dem Treptower Toren
„vort erbaut war. Das Neustrelitzer Postamt

190208) in deutschem Renaissancestil hebt sich
igenehm von der „Stephangotik“ ab. Von
en Bahnhöfen ist der Neubrandenburger, 1864
von der mechlb. Friedrich-Franz-Bahn errichtet,

vegen seiner Backstein-Renaissance bemerkens
vert. Aus unserer Zeit sind die Bahnhöfe der
zeldberger Strecke der privaten FriedrichWil
elmBahn mit Geschmack erbaut.

Die Städte erstarken im allgemeinen erst

ach 1870, ja eigentlich erst gegen Ende des
9. Jahrhnderts zu bemerkenswerter größerer
zautätigkeit, meist läßt man sich die Gelegers
eit entgehen, die Nützlichkeitsbauten auch zu
ünstlevifchen Baudenkmälern zu gestalten. nur
deubrandenburg und Friedland haben Architek—
en zu Stadträten und machen eine rühmliche

lusnahme in dieser Hinsicht; künstlerisch wert—
olle Bebauungspläne hat Neubrandenburg und

zürstenberg bearbeitet. Neubrandenburg lag
350 noch in den mittelalterlich gezogenen Gren
en der Stadtmauern, mur 4 bewohnte Häuser

en außerhalb. Erst 1863 wurde die Tor
»erre aufgehoben; heute erstreckt Neubranden

urg sich mit seinen Vorstädten, Industrie—
iertel, Villenviertel, Stadtpark von der Datze
is Augustabad, vom neuen Friedhof am Gal

enherg bis zu der Brodaer Siedelung. Zur

eiteren Kenngeichnung seiner baulichen Ent
ickelung fei erwähnt: Tiedtsche Speicher (53)
riedrFrangbahn (64), Gaswwerk (67), Pferde

rartkt (739), Synagoge (76), Kongerthaus (90);
usbau der Johanniskirche durch Schäfer und

artung (1894), nachdem 1887 der Speicher—
ebel, der bei der Verkürzung des Gebäudes

364 errichtet war, einstürzte; Bürgerschulen
PriesSchwerin 95 u. 98); Turnhalle (96);

chlachthaus (97), Wasserwerk (0O7), Gaswerk
weiteruimg, Ueberlandzentrale (1910 Stadtrat
iefecke); Krankenhauserweiterungen (14 und
4), Lygeum (16). Die letzugenannten vorbilld
ichen Bauten, ebemnso wie die Tat eines orga—

ifch aufgebauten Bebauungsplanes verdankt
ie Stadt ihrem Stadtrat Giesecke. An wei

ren Prwatbauten seien aus der großen Fülle

ur noch genannt die Hagelkasse (1904), due
auten am Markt nach den Brändem 1805 und

907, das Gebaude der Haferflockenfabrik (Bä—
entz,, die Industriebauten an, der Datze,

lugustabad (96), Aussichtsturm Behmshöhe(05)

Friedland erbaute 1842 das bleine Rathaus,
ißt 1880 von Buttel einen Plan zum Ausbau
es Rathauses anfertigen, der aber nicht zur

usführung kommt, 1862 erfolgt eine Renova
on des Rathauses, 1918 wird die Säulenvor

alle mit Balbkon hinzugefügt. Von den Schu

en wird 1877 die Bürgerschule in der Wolle
veberstraße, 99—1900 am Antlamer Tor, 1907

ie Gemeindeschule errichtet. An technischem
gauten werden 1910 und 1011 die beiden Datze

rüchen erbaut, 10911 der Fangelturm als

Vasserturm ausgebaut, 1921 das Wasserwerk
bauft. Aus der Hospitalkasse werden: 1854

ospital z. heib. Geist, 64 Armenhospital, 68
uvgerhofpital errichtet. Nach Anlegung der
zahn (84) entstehen eine Reihe von Industrie
auten (Eisenwerk 84, Molkerei, Zuckerfabrik
— — Stärkefabrik
6. Mosaikplatvenwerk 99 und 06, Elektrigitäts

herk O9 u. a.).

Stargard erbaut sein Rathaus, Woldegl die
zürgerschule und Industriebauten, Fürstenberg
erschönerte seine Umgebung mit den Anlagen
 der Villenkolonie am Robbinsee (seit 1804),

tadtpark beim ehemaligen großherzoglichen
chloß, das 1918 zu einem Sanatorium umge—

aut wurde. Auch wurde das Rathaus um—

ebaur. Ein vorbildlicher, moderner Industrie—
au ist der große Speicher der Mühle von

zehrnds an der Havel. Strelitz ist eine auf
lühende Stadt, in der auch von privater Seite

nanches geschaffen wurde, so vor allem das

echnikum des Dir. Hittenkofer.
Von privater Seite baute wähvensd des zu

etrachtenden Zeitabschnittes die Ritberschaft
»es Landes außer den notwendigen landwirt—

chaftlichen Gebäuden verschiedentlich neu

zutshäuser oder erweitert die alten und setz!

ie Pflege der Kirchen fort. An der großer.
zülle sei nur einiges zur Illustration ange—
ührt: 1850 Erweiterung von Schloßß Mildenitz.

 öß Neubau des Schlosses in Göhren durch
zaurat Hitzig-Berlin im Stil engl. Burgen—

otik, ähnlich dem Babelsberger Schloß, 1910
urch Baurat Haman erweitert. Ausbau der

dirche. Buttelsche Herrenhäuser finden sich
.B. in Stolpe, Schönhausen, Wrechen, Lichten
erg Ihlenfeld u. a. Daniel baut 81 in Bars-

orf die Kirche aus, in Tornow ein neues
herrenhaus. 1808 wind in Cangow die neue

irche erbaut, 1912 die Kirche in Blumenotw

usgebaut, auch Voigtsdorf, Liepen, Ihlenfeld,
zadelkow, Lübberstorf und manche andere
irche ist von der Ritterschaft neu gebaut oder

estauriert. 1908 erfolgte der Schloßumbau in
»annenwalde. Die Bürgerschaft der Städte

eigt mit der Jahrhundertwende in allen Städ

en des Landes beachtliche Baudenkmäler an

heschaftshäusern, Wohnhäusern und Willen, die
rufzugähleen unmöglich ist. Von Privatgesell
chaften oder Stiftungen werden, soweit noch
licht erwähnt, 1860 das Carolinenstift in Neu—
trelitz, 1907 der Erweiterungsbau des Augusta

Larolinenstiftes aufgeführt; 18906-97 der statt
iche Monumendalbau der M.Strelitzer Hypo
zekenbank in Neustrelitz von den Charlotten

urger Bauräten Wittling und Güldewer. Be

hanien übersiedelt aus dem ersten Bau von

s72 in den 1912 durch Baurat Schondorf aus—

—V—
Von den bildenden Künsten seien noch einige

)enkmäler genannt: Neustrelitz ift durch man
jerlei Standbilder geschmückt. Prof. Albert
Wolff schuf 1880 für die Schloßkirche aus Terra
ottae die Statuen der 4 Evangelisten. 18608

vurden zur 80jährigen Jubelfeier der Be—

veiungskriege die Marmorbüsten des Groß
—
en) auf dem Schloßplatz aufgestellt von Chr.
Ph. und Alb. Wolff. Letzterer schuf 1866 das
ronzestandbild des Großherzogs Georg auf
em Markt und 1801 die Marmorstatue der

Zönigin Luise, eine Nachbildung von Rauchs
ogenannter zweiter Grabstatue. im Lnri sen
enpel des Schloßgartens. Sein Sohm, Prof.
 W,e chuf 1900 das lebenswahre

Zronzestandbisd des Großherzogs Friedrich
 WVil helm auf dem Schloßplatz, nachdem er s chon
895 das Landeskriegerdenkkmal ausgeführt
atte, und im selben Jahr in Neubrandenburg
»as Kriegerdenkmal, 1898 das ReuterDenkmal,

Benfalls voll lLebenstreuer Wirklichkeit. In
em Denkstein des Präp. Boll von der Marien

irche besitzt Neubrandenbuvg einen Entwurff
hon' der Hand des großen deutschen Malers

Casp. Dav. Friedrich (84). Im übrigen ehrte
Neubrandenburg seine Helden und verdienst
offen Männer durch Eichen oder Findlings

Aöcke: Gichen für 1815, 1871,Mol tkeEiche, Hin
enburgeiche, Bismarckstein (0) Jahn (04),
Noltke (009), Prof. Reinhard (09), Gedenbstein
er gefallenen Turner (21). Von dem jungen
eubrandenburger Bildhauer Wilh. Jäger be

itzt Neubrandenburg einen Reuterbrunnen auf
»em Markt und einen Zierbrunnen am Fried

änder Bahnübergang.
Friedland hat ein Jahn-Denkmal schon von

877. Der schon aus der Barockzeit sstammende

sNeptunsbrunnen aus Sandstein ist neuerdings
zurch einen gußeisernen „Spring“ ersetzt. Um
900 wurde das Kriegerdenkmal bei St. Nicolai

Itet etwas später die Feldherrnsäule für
7071.

Die Heldenehrung der Gefallenen des Welt—

rieges steht im allgemeinen auf einer höheren
zeschmacksstufe wie die von 1870771. Voran

eht das Denkmal unseres Grenadierbataillons

ind der Batterie im Schloßgarten zu Neustre—

itz von Prof. Dammann. Die Stadtkirche zu

deustrelitz schmückte Arth, Warning-Strelitz
nit 4 Paaren von Tafeln, für Strelitz entwarf

r das Denkmal auf dem alten Friedhof. Prof.

Tessenow fügte in der Marienkirche zu Neu—

»randenburg schlichte Namenstafeln würdig in
die ernste Architektur ein. Fürstenberg hat

einen realistisch gehaltenen sinnenden Krieger
über einem Felsblock mit den Namen in die

Nähe des Friedhofes gesetzt. Mirow stellt einen

IObelisk auf, Wesenberg, Stargard, Feldberg
Jaben Findlinge gesetzt, von denen der Star—

arder durch seine Lage, der Feldberger durch
eine gewaltigen Abmessungen hervortritt.

luch auf den Dörfern sind bei der Kirche meist

eindlinge, Steinpyramiden oder Aehn liches er

ichtet. In Vorheide ist der Findling stim—
nungsvoll auf freiem Felde unter einer Eiche

ruf kleinem, unbebautem Hügel gelegen.

Werke der Malerei sind während des zu be—

rachtenden Zeitraumes in unserem Lande u. a.

eschaffen von der Großherzogin Marie und

Zzrof. Kannengießer, welche viele Kirchen des
Landes mit Altarbildern geschmückt haben.

Zrof. Riefstahl (Karlsruhe u. München) iß
827 in Neustrelitz geboren. Moderne Land—

chafter, wie Eugen Bracht, Hugo Licht haben

Stargard und Feldberg mit ihren Schülern oft

rufgesucht.
An Volkskunst seien schließlich noch erwähnt

die jchmiedeeisernen Grabkreuze auf dem

dande, mit denen besonders der Erbschmiede—

neister August Busch (1822 1808) sein Heimat—
orf Fürstensee und Umgegend geschmückt hat.

Rückblickend erkennen wir, daß man nicht

nit Unrecht die Baukunst die Kunft der Könige

senannt hat. Auch in unserem Lande waren

es die Großherzöge, die durch große Aufträge

nicht nur monumentale Denkmäler schufen son—

dern damit auch Arbeit und Wohlstand im

dande förderten. Auch eine blühende Land

wirtschaft kann durch Aufträge dem Vollaorga
rismus neue wirtschaftliche Kräfte zuführen.

In den Städten zeigt die statistische Zusam—
nenstellung der Bautätigkeit, daß im allgemei—
ien die Initiative im Bürgertum gelegen hat

ind die juristisch eingestellten Stadtverwaltun—

jen erst in den letzten Jahrzehnten in Verbin—

ung mit technischen Stadträten an bauliche

Aufgaben selbst herangegangen sind. Manch
ilte Denkmäler der Städte sind verschwunden.

zriedland war im Mittelaller städtebaulick

edeutender wie Neubrandenburg, das jedock

eine Mauern und Torce und alten historischen

ztätten zu ehren und zu pflegen wußte. Nicht

iurrücksichtslosNeues schaffen, auch an gutem
lten in Treue halten, muß die Rosung sein

allem Fortschritt

Der Sport in MecklenburgStrelitz

„In einem gesunden Körper wohnt ein ge

under Geist“, sagt ein Sprichwort. Es gibt

vohl kaum ein anderes Sprichwort, das für

den eingelnen Menschen und für ein ganges

Volk eine so große Bedeutung hat, wie dieses.

ßon der Gesundheit und der Beschaffenheit

»es Körpers hängt die gange Entwickelung des

Menschen ab. Ein gesunder, starker Körper

trotzt in den meisten Fällen allen Unbilden,

hie den Menschen anfechten wollen. Er ist

viderstandsfähig und zähe. Gefeit gegen Wit

erungseinflüsse, die einen schwachen Körper

iur zu bald angreifen und auf das Kranken

ager werfen. Ein kranker Mensch ist nur ein

alber Mensch und wenn er geistig noch so auf

er Höhe steht. Sein kranker Körper ist ihm

tets hinderlich in jeder Geistesarbeit und läßt

hn sehr bald ermüden. Es ist darum auch

eder bestrebt, seinen Körper gesund zu erhalten

ind ihn zu stählen. Gerade hierbei spielt die

urnerische Betätigung eine große Rolle. Wer

ich vurnerisch betätigen will, findet in Neu

randenburg ein reiches Arbeitsfeld; denn es

teine erfreuliche Tatsache, daß man hier dem

Turnen mit seinen vielen Gebieten viel Beach

ung schenkt. Namentlich auch das Gebiet des

Aten volkstümlichen Turnens im Sinne des

Turnvaters Jahn — der moderne Jüngling

iennt es Sport — gibt allen Jugendlichen die

este Gelegenheit ihre wahre Lust und Liebe

ur edlen Turnsache zu beweisen. Unsere hie—

gen beiden Turnvbereine haben als Bahn

recher gut gewirkt und die schönen Erfolge, die

ie überall erzielt haben, sind ein gutes Zeug—

lis ihrer Leistungen und ihres Aufstieges.

luch hier in Neubrandenburg sind seitens der

eiden Turnbereine vielfach schöne Turnfeste

eranstaltet und ist somit dem Neubrandenbur

er Publikum Gelegenheit gegeben worden, sich

on dem turnerischen Können der hiesigen Ju—

— die nach wie

or treu zur Fahne halten, zu übergeugen.

In den letzten Jahren ist nun auch hier in

eubrandenburg der Fußballsport eingeführt

orden und seine Freunde haben Gelegenheit,

ich hierin ausgubilden und zum Kampfe mit

nzutreten.
Außer der Turnerei und dem Spiel im

eveien findet sich in Neubrandenburg noch Ge

egenheit zum Wassersport. Es soll nur erin

ert werden an den erst in den letzten Jahren

us Leben gerufenen Neubrandenburger·Jacht.
lub, welcher es sich zur Aufgabe gemacht hat,

en Segel-, Ruder- und Motorbootsport aus—

uüben und zu fördern. Es dürfte allen Neu

randenburgern bekannt und in Erinnerung

ein, was der junge Club auf dem Gebiete des

Wassersportes bisher geleistet hat. Besonders
ndem diesjährigen Sommer hatte das Neu—

randenburger Publikum Gelegenheit manch

chöne wassersportliche Schauspiele ansehen zu

zunen. Wer das Wasser, das Rudern oder

Zegeln liebt, wird im Jachtklub unter fach

aännischer Leitung Gelegenheit zur Betäti

ung finden.

Außer der Einwirkung des Sports auf

dörper und Geist bringt er aber auch noch

Was mit sich, das gerade in der jetzigen Zeit

hebot der Stunde ist. „Manneszucht und Dis—

plin!“ Durch den Zusammenschluß der deut

hen Jugend in Vereinen unter fachmännisch

Fahrener straffer Führung, wird sie zu Ge—

zorsam ergogen, lernt Pflichten kennen und er

ennt auch durch das Zusammenleben in Ver—

einen den Wert der Volksgemeinschaft. Das

Alles sfind Eigenschaften, die die Jugend unbe—

ingt besitzen muß, will sie als deutsche Jugend

ngesehen und behandelt werden. Die seit den

devolution geführten politischen Wahlkämpf

haben gang gewiß nicht günstig auf die Jugend

zewirkt und die unpolitischen Vereine und Ver

ände, die an Körper und Seele arbeiten, sind

»arum in erster Linie berufen, den junger

Nachwuchs fern von allem politischen Getrieb

u echten deutschen Männern im vaterländi

chen Sinne zu erziehen. Eine Aufgabe. die

nicht hoch genug bewertet werden kann. Darum

du deutsche Jugend, hinein in solche Vereine

Stähle deinen Körper und fördere deine Ge—
—

dein Vaterland wartet auf dich!
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Ueberblick über die
Entwicklung des Schulwesens in MecklenburgStrelitz,

besonders währendder letzten 75 Sahre
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Die Anfänge des Schulwesens in unserm

zande liegen selbstverständlich in den Städten

ind gehen hier bis in die Zeit ihrer Gründung

uriick. Von den 250 Hufen, welche bei ihrer

ßründung 1248 der Stadt Neubrandenburg gu—

sewiesen wurden, erhielt die Kirche gleich 8 mit

zer ausdrücklichen Bedingung, daß sie dafür die

zorge für die Schulen in vollem Umfange zu
bernehmen habe. Da es keine allgemeine

-„chulpflicht gab, so war die Verpflichtung, an

seutigem Maßstab gemessen, nicht groß; aber
ie Einkünfte aus den Hufen reichten trotzdem
ald nicht mehr aus. So kam es, daß die Stadt,

u einigen Orten auch der Staat, zunächst et—

ebhliche Beihilfen leisten und schließlich die
rasten allein tragen mußten. Dafür nahmen
ie natürlich das Anstellungs- und Bestäti—

zungsrecht für sich in Anspruch, mußten jedock
»er Kirche immer ein erhebliches Mitbestim—

aungsrecht zugestehen.

In Neubrandenburg wird — wenn die Nach—

cht von Ahlers (Skizzen) richtig ist — schon

76 ein rector scholae erwwähnt, der mit zwei
zchulgefellen, dem baccalaurens und dem Kan
ox den Unterricht füt Knaben an der Latein—

chule erteilt. Die Friedländer Gelehrtenschule

»etrachtet das Jahr 1429 als ihr Gründungs—

ahr. Die Reformation brachte auch bei uns

n den Städten eine Besserung der Schulverhält—

lisse, auch in den kleineren wird das der Fall
zewesen sein, wenn auch in ihnen Nachrichten

darüber spärlich oder garnicht vorhanden sind.

lus Stargard ist bekannt, daß 1612 ein Theo—

oge als Kantor und Organist des Schulamtes

‚ewaltet hat.
Der 80jährige Krieg brachte wie in allen

dingen anch hierin einen Rückschritt. Das gange

tand, auch die bis dahin wohlhabenden Städte,
»aren verarmt, und wo die Mittel kaum zum

äglichen Brot ausreichten, war für Kultur—

iufgaben wenig übrig. Die früher vorhandenen
S„chulen wurden wieder eingerichtet, an einen

veiteren Ausbau war aber nicht zu denken.

vrst im 18. Jahrhundert kam die Schulfrage

»ei uns wieder mehr in Fluß. Unterm 10. Ja—

nuar 1711 erließ Herzog Adolf Friedrich eine

zerordnung betr. das Schulwesen in den

ztädten und auf dem Lande. In ihr wurden

ille Obrigkeiten in den Städten und auf dei

Lande bei „willkürlicher“ Strafe angehalten,

ür einen Schulbesuch aller Kinder so lange

Zorge zu tragen, bis sie wenigstens das Lesen,

geten und den lutherischen Katechismus be—

rriffen hätten. Troß der gang unbestimmten
zorm der Verordunng über die Dauer des

nterrichtes kann man diese wohl als diejenige

escichnen, welche die allgemeine Schulpflicht im
ande einführte. Ihrer Durchführung stellten
ch natürlich noch mancherlei Hindernisse ent—
gen. Abneigung der Eltern, lässige Hand—

rbung seitens der Behörden und nicht zuletzt
er Umstand, daß kaum genügend Leute vor—

inden waren, welche diesen Unterricht erteilen
innten.

In den Gebieten ihres Einflusses, also den—
nigen Städten, in denen sie die Schule unter—

jelt, und den Domanialdörfern, suchte die Re—

jerung zu bessern und zu fördern. Beweis da—

ir ist die Stargarder Schulordnung von 1778.

s wurden zwei Klassen eingerichtet, von denen

ie obere der Rektor, die untere der Kantor

itete. Knaben und Mädchen wurden gemein—

im unterrichtet. Neben dieser Schule, die für

esser gestellte Leute gedacht zu sein scheint,

estand noch eine einklassige, die sog. Hüster—
chule. Das wird die Armenschule gewesen sein.
luch in Woldegk gab es eine solche bis zur

Nenordnung 1819, die ich ursprünglich eben—
alls als eine von der Kirche errichtete und be—

ahlte Armenschule ansprechen möchte. Armen—
hulen hat es, wenn auch die Nachrichten dar—

ber spärlich sind, im 18. Jahrhundert bei uns

nden Städten überall gegeben. Der „pfand—

jesessene“ Herr zu KlePoserin vermachte 1788
er Friedländer und Neubrandenburger Armen—

hule 800 Taler.
Wo man in den Städten wie in Neubran—

»enburg und Friedland höhere Schulen von

ztadiwegen einrichtete, da waren sie nur für
ije Knaben bestimmt. Für eine bessere Schul

ildung der Mädchen wurde in dieser Zeit von

brigkeitstvegen nicht gesorgt, das überließ man

zrivatschulen. Das Privatschulwesen hat na—

nentlich im 18. Jahrhundert bei uns in ganz

zesonderer Blüte gestanden und sich noch lange
zis ins 19. hinein gehalten.

Eine merkliche Wendung zum Bessern tritt
ir das Schulwesen unseres Landes im Jahr

794 mit dem Regierungsantritt des Herzogs,

päteren Großherzogs Carl ein, jenes edlen

züvsten, der fast als erster seine Landeskinder
um Kampf gegen die Fremdherrschaft aufrief

ind mit seinem C-Husarenregiment unvergäng

iche Lorbeeren in der Völkerschlacht errang.

zchon 1708 setzte er eine Schulkommission ein,
»elche die Besserung der Schulverhältnifse für

ine Residenzstadt durchführen sollte und 1806

ieselben zum ersten Mal gesetzlich regelte. Dem
zeispiel des Fürsten folgten die Städte. In
deubrandenburg wurde zu demselben Zwecke

310 ebenfalls eine Schulkommission berufen,

velche grundlegende reformatorische Arbeit
eistete. Jetzt begann man auch der höheren

zchulbisdung der weiblichen Jugend Rechnung
untragen; in Neustrelitz wurde 1807 eine

Urt höhere Mädchenschule ins Leben gerufen,

aNeubrandenburg 1810. Bezeichnend ist, daß
er für Förderung des Schulwesens so inter—

essierte Herzog Carl dafür eines der fürstlichen
ßebäunde in Neubrandenburg, das Eckhaus

zalais —Badstüberstraße, zur Verfügung stellte.
zon dieser Zeit an nimmt nun das höhere

zchulwesen seine Entwicklung in den größeren

ztädten stetig und sicher, entsprechend den Be—

ürfnissen jeder einzelnen. Mit berechtigtem

ztolze dürfen wir sagen, daß in keinem Lande

deutschlands auf eine so geringe Bevölkerungs
ahl so viele und so verschiedenartige höheré
z„chulen entfallen als in Mecklenburg-Strelitz.
luch in den kleineren Städten hat man sich

berall bemüht, den Uebergang der Schulkinder

n die höheren Schulen vorzubereiten. Die hier—

inter folgenden Einzeldarstellungen werden das

rläutern.

Die Volksschulen haben im 19. Jahr—

undert nicht überall in den Städten den glei—

sjen Entwicklungsgang genommen. Wie ober

exeits erwähnt, gab es fast überall neben den

3tadtschulen, die auch Bürgerschulen, in Neu—

randenburg „kleine deutsche“, hießen, Armen,

hulen. In kleineren Städten, wo die Zahl

rer' Besucher nur gering war, war sie gleich—

edentend mit der Küsterschule. Wo der Schul—

astenträger derselbe war, wie z. B. in Star—

ard, wurde sie schon frühzeitig mit der Orts.

chule vollkommen verschmolzen, anders z. B

n Woldegk, wo die Stadt die allgemeinen, die

dirche und später der Staat die Küsterschul—

asten trug, hat sich diese Eingliederung bis in

insere Zeit verzögert. In Friedland und Neu—

trelitz hat die Armenschule bis in die neueste

eit unter dem Namen Gemeindeschule und

zreischule neben der sog. Bürgerschule nur

iußerlich mit ihr vereint bestanden. In Neu—
randenburg ist die heutige Bürgerschule aus

er Armenschule hervorgegangen und anstelle

»er später zur Mitteblschule, dann zur Real—

hule umgewandelten alten Bürgerschule ge—
reten, und das Volksschulwesen in den Städten

at in den letzten Jahrzehnten wenigstens dem
inderer Staaten in keiner Weise nachgestanden.

Die Landschulen zerfielen entsprechend der
tändischen Verfassung in Domanial- und ritter—

chaftliche Schulen. Nur auf die Einrichtung
er ersteren hatte die Regierung endscheidenden

vinfluß. Auch hier, zeigte der Hersog Carl
eges Interesse. Mit seiner Unterstützung konnte
er Pastor Reinhold in Woldegk 1801 zum ersten

MNal den Versuch unternehmen, angehende Land—

ehrer gründlicher vorzubereiten. Mit 6 Zög—
ingen aus dem Handuverkerstande eröffnete er

nit dem Kantor und Küster der Woldegker

5tadtschule zusammen ein Seminar. Da die
ingen Leute den Lebensunterhalt durch ihr

andwerk selbst verdienen mußten, blieb nur

iglich Zeit für 2 Unterrichtsstunden des Abends

»der Nachmittags. Aus diesen geringen An—

ängen hat sich später das Mirower Seminar,

velches 1820 ins Leben trat, entwickelt.

Die Neuregelung der Schulpflicht ließ dann

ruch nicht mehr lange auf sich warten. Unterm
8. Okt. 1820 kamen drei landesherrliche Ver—

rdnungen heraus, welche für das Domanium
regelmäßigen Unterricht im Sommer und im

Pinter vom sechsten Lebensjahre bis zur Kon—

irmation nach einem bestimmten Lehrplan,

dotierung der Schulstellen und Einrichtung der

-„chulhäuser festsetzte. Besonders beachtenswert
erscheint die Bestimmung, daß der Lehrer nicht
nehr nebenbei ein Handwerk treiben soll und,

'obald es möglich ist, nur Zöglinge des Mirower

Zeminars angestellt werden sollen. So hat sich

iuch das Domanialschulwesen durchaus in der—
elben Weise entwickelt wie anderswo.

Anders war es in der Ritterschaft. Durch

die Patentverordnung vom 23. Juli 1821, welche

his in unsere Zeit zu Recht bestanden hat, wur—

en hier die Schulverhältnisse geregelt. Die
aichlichen und persönlichen Schullasten, damit
uch die Anstellung der Lehrträfte, fiel den

zuisherrschaften zu. Die Ausübung eines

dandwerks blieb gestattet, die Ausbildung der

ukünftigen Lehrer sollten geeignete Pastoren
ibernehmen, die Prüfung war Sache des Kon—

istorii. Die Anforderungen waren sehr gering
derlangt wurde eine angemessene Kenntnis der

cutschen Sprache und Fertigkeit im Recht- und
zchönschreiben, bie Anfangsgründe der Rechen

unft bis zur Bruchrechnung. Für den Sommer

ourde nur für 2 Tage 2 Stunden Unterricht

nit 6 Wochen Ferien für die Erntegeit fest—

esetzt. Die Schulzeit ist sppäter auch im Som—
ner verlängert worden, doch hat die Vorschrif

ber die Prüfung bis in unsere Zeit Bestand

ehabt. Um nun eine bessere Vorbildung der

ehrer zu exreichen, wurde 1884 an die Ret—

ungsanstalt Bethanien ein ritterschaftliches
zeminar mit dreijährigem Kursus angegliedert

»elches bis 1914 bestand und 88 ritterschaft

ichen Lehrern ihre Ausbildung gegeben hat
Jedoch bestand eine Verpflichtung des Guts

errn, nur hier ausgebildete Lehrer anzusteller

iicht. Die in der Patentordnung gegebene

Nöglichkeit, ohne Seminarbesuch eine Prüfung

bzulegen, blieb bestehen.
Die Städte Neubrandenburg, Friedland,

boldegk stellten selbstverständlich nur Lehrer
in, welche eine ausreichende Seminarbildung
enossen hatten. Diese mußten, selbst wenn sie
n Mirow das Seminar besucht hatten, die ver—

ragsmäßige Pön an die Seminarkasse zahlen
Am 1. Januar 1909 ging die Oberaufsicht

iber fämtliche Schulen vom Konsistorium auf
as Ministerium über, und es wurde die Stel—

ung eines Vortragenden Rates in der Abtei—

ung für Unterrichtswesen geschaffen.
Eine durchgreifende Nenordnung des gesam—

en Schulwesens setzte mit dem Jahre 1919 ein.

durch das Schulaufsichtsgesetz vom 21. Novem—

er dieses Jahres wurde ein eigenes Dezernan

ür Voltksschulen und 3 Kreisschulratsstellen

2 für das LandStargard, eine für das Fürsten—

um Ratzeburg) geschaffen, und die geistliche

zchulaufsicht aufgehoben.
Die Verstaatlichung aller Volksschulen ge—

hah durch das Gesetz vom 6. Februar 1928, die

er höheren durch das vom 8. Juni 1928. Da—

nit fiel auch dem Staate der Löwenanteil an

en Kosten der ritterschaftlichen Schulen zu, den

ztädten Neubrandenburg, Friedland und Wol

egt wurden 1922 von den Lasten der Volks

chulen und 1028 von den der höheren Schulen

ie Hälfte der persönlichen Kosten vom Staal

bgenommen, seit 1824 trägt er nur noch ein

ziertel. Dafür hat er allerdings diesen Städten

ine beschränkte Mitwirkung bei der Anstellunç
er Lehrkräfte zugestanden.

Den Lehrern auf dem Lande sind die niede;

en Küsterdienste abgenommen worden, und auch

ie höheren sind nicht mehr wie früher orga—
risch mit dem Lehramte verbunden. Dem Ober—

irchenrate sind vom Staate sämtliche Natural—

ezuge, twelche kirchlichen Ursprungs sind und
ur Besoldung der Lehrer und Küster verwandt

yurden, für die Begahlung der Organisten

ind Küsterdienste zur Verfügung gestellt. Auf

zrund freier Vereinbarungen werden nun diese

irchlichen Aemter besetzt.
Ein Kapitel für sich bilden die Fortbil—

»ungsschulen für die im gewerblichen und

aufmännischen Berufe stehende Jugend. In
nehrexen Städten, besonders in den größeren.
baren schon seit den siebziger Jahren des vo—

igen Jahrhunderts mit Unterstützung der

zladtkasse und privater Zuwendungen Fort
zildungsschulen für die schulentlassene männ
liche Jugend mit freiwilligem Besuch eingerich
tet. Am 1. Januar 1804 wurden in allen

Ztädten durch Landtagsbeschluß Fortbildungs
chulen mit pflichtmäßzigem Schulbesuch geschaf

ien. In einigen Städten gründete der Handels-

zerein bald darauf Schulen für Kaufmanns—

ehrlinge mit pflichtmäßigem Besuch. Im Herbst
911 übernahm die Handelskammer diese Schu—

en und richtete überall, wo die Zahl der

daufm/mnslehrlinge ausreichte, neue ein. Der

interricht wird überall nach einheitlichem Lehr
lane erteilt, und sie stehen unter Leitung eines

igenen Schulinspektors, der in Rostock seinen

Sitz hat. Die Einrichtung der gewerblichen

Jortbildungsschulen ist durch Ortssatzungen ge—
regelt und entbehrt dadurch sehr einer durchaus

vünschenswerten Einheitlichleit. Sie sind dem

MinisteriumdesInnernunterstellt.
Die allgemeine Berufsschule für alle Schul

entlassenen beiderlei- Geschlechts, welche durch
die Reichsverfassung gefordert wird, harrt noch

hrer Einführung.
Nach diesem allgemeinen Ueberblick möge

etzt eine kurze Darstellung über die Entwick—

lung der Schulverhältnisse in den einzelnen
Orten besonders während der letzten 76 Jahre

folgen.

A) Die Schulen in den Städten.

1. Neubrandenburg.

Das Gymnasium ist 1841 aus der schon

m 14. Jahrhundert genannten Lateinschule,

velche später den Namen „Gelehrte Schule“
rug, hervorgegangen. Es bestand seit 1814 aus

»en Klassen Prima —Quarta und war die Fort

etzung einer Bürgerschule mit den Klassen

Quinta —Septima. Quinta mit fakultativem
dateinunterricht war die Abschlußklasse für die—

senigen Knaben, welche mit der Konfirmation
ibgingen. Von 1846 ab wurde ein Parallelzug

on Quarta—Secunda für diejenigen Schüler

ingerichtet, welche keinen Unterricht in latei—

nisch und griechisch, dafür in frangösisch und
nglisch hatten. 1869 wurde dieser Parallelzug

ibgebaut und eine reinliche Scheidung zwischen

üymnasium und Bürgerschule begonnen, die mit

Schaffung der Gymnasiallklassen von Prima bis

Sexta und der Bürgerschulklassen 158 mit

ranzösischem Unterricht endete. Die Septima

»lieb zunächst alleinige gemeinsame Vorklasse
ür beide Anstalten, später (1870 und 1878)

vurden noch zwei, welche man mit Octava und

Nona begeichnen kann, hinzugefügt. 1878 wurde

aus der éestufigen Bürgerschule zunächst eine

echs, später eine siebenstufige Mittelschule, und
Atern 1898 aus dieser eine lateinlose

stealschule mit der Berechtigung zum ein—

ährig-freiwilligen Militärdienst.

Das Gymnasium (Prima—Sexta) besuchten
850 133 Schüler, 1877 246, 1800 187, 1824 192

»ie Bürgerschule 1877 in 4 Klassen 198, Real—

chule in 6 Klassen 1900 180, 1924 176. Schluß-

»rüfung bestanden in der Realschule im ganzen
300, am Gymnasium von 1876-1928 886.

An bedeutenden Männern, welche aus dem

zymnasium hervorgingen, seien genannt: Der
dichter Johann Heinrich Voß, der Präpositus
yrang Christian Boll (7 1875) und sein Bruder
Ir. h. c. Ernst Boll (7 1868), die bis jetzt un

ibertroffenen Forscher heimischer Geschichte
Karl v. Kamptz, welcher 1870 als preußischer

Besandter in Bern starb und der Stifter eines

Legates, dessen Zinsen zu Prämien für fleißige
—„chüler verwandt werden sollten, Julius Su
row u. a. w



Das Lyceum und die Stüdienanstalt

st eine Fortsetzung der 1810 mit zwei Klassen

ingerichteten höheren Töchterschule, die 1870

bereits sechs und 1900 neun aufsteigende Stufen

jatte. 1911 wurde sie ein Lyceum, und 1920
zegann der Ausbau zur Studienanstalt. Der

gemeinsame Unterbau für beide Schulen ist
Alasse 724, von da ab werden Klasse 8—21 nach

dem preußischen Lehrplan für Lyceen von 1908

unterrichtet. Die Studienanstalt beginnt mit

Untertertia und endet mit Oberprima. Ostern

1924 fand die erste Reifeprüfung statt, die

Studienanstalt wird auch von Knaben besucht

Die Schülerzahl betrug 1878 156, 1900 217.

928 801, wovon 72, darunter 54 Mädchen und

8 Knaben, auf die Studienanstalt entfallen.

DieBürgersschule ist hervorgegangen aus

der Armenschule, in welcher 18666 138 Mädchen

und 115 Knaben in 4 Klassen unterrichtet wur—

den. 1870 wurde sie mit 4 Klassen Volksschule.

1900 war sie bereits 7tufig, 1602 erhielt sie

den Namen Bürgerschule und umfaßt seit 1907

3 Stufen. Die Schülerzahl betrug 1877 in

6 Klassen 453, 1900 in 18 Klafsen 1051, 10928

in 88 Klassen 18338.

Die gewerbliche Fortbildungs—
schule zählt zur Zeit 18 Klassen mit 218

Schülern, die Käufmannsschule in drei

aufsteigenden Stufen mit 4Klassen 98, darunter

auch weibliche.

Die Rettungsanstalt Bethanien.

Im Jahre 1851 erbaute der Vizelandmar—

schall von Oertzen auf Rattey auf seinem Gut

ein Rettungshaus für verwahrloste Knaben nach
dem Vorbilde des Wiechernschen Rauhen Hauses

hei Hamburg. 1872 siedelte Bethanien — so

nannte er die Stiftung — nach Neubrandenburg

über. 1914 begzog es die neuen Anstaltsräume

in der Nähe des Tanenkruges. Die Zahl der

Zöglinge betrug 1851 7, die von einem Haus—

nater betreut wurden. 1875 waren es 20. In

iesem Jahr wurde dem Hausvater ein junger

Zehrer als Gehilfe beigeordnet. 1900 waren

es 28 und 1924 62, von denen allerdings ein

Teil Hamburger Waisenknaben sind. Seit 1018

saben auch Mädchen Aufnahme gefunden, zur
zeit sind es 27. Einige konfirmierte Zöglinge,

velche in der Haus und Feldwirtschaft tätig
ind, sind nicht mit in die genannte Zahl ein—

»egriffen. Die Erziehung liegt in den Händen

ines Hausvaters, dem zwei Junglehrer und

wei Hilfslehrer zur Seite stehen. Von 1884
»is 1914 war mit der Amstelt, wie oben erwähnt,

ein ritterschaftliches Seminarx verbunden, das
odem Anstaltsleiter unterstellt war.

2. Friedland.

Das Gymnassium üct die übliche Ent—

wicklung durchgemacht. 14209, als Schola Fried

andiensis (auch Gelehrten-Ratsschule) zuerst
genannt, bestand es aus drei Klassen mit drei

—D—
794 kam ein 4. Lehrer und eine 4. Klasse hinzu.

diese gelehrten Herren hießen Rektor, Kon-,
zub und Pro-Rektor. 1776 wurden acht, 1781

sechs Schüler zur Universität entlassen. 1805

erhielt ste den Namen „Große Schule“ zum

Unterschied von der „kleinen“, welche als Bür-

zgerschule mit der Aufgabe, den Elementar—

interricht und die Vorbereitung für die große

Schule zu übernehmen, von ihr abgezweigt

vurde. Die große Schule erhielt zugleich die

ünfte Klasse und 1820 die sechste Lehrkraft, der

Aufenthalt in Prima wurde auf 3 Jahre fest
zesetzt und 1821 die Abgangsprüfung für an—

zgehende Studenten eingeführt. Die Zahl der

Schüler wuchs und betrug zeitweitig in Prima
10. Bis Michaelis 1824 bestanden 60 Primaner

»ie Reifeprüfung. 1840 wurde die Schule als

Bymnasium anerkannt und erhielt 1870 die

echste Klasse, zu denen im Laufe der folgenden

Jahre noch zwei hinzutraten. In dem Klassen
b2b wurden als Ersatz für griechh real—

zymnasiale Kurse eingerichtet. Auch eine Vor—
chule wurde 1881 hinzugefügt, die jetzt, wie
berall, durch das Gesetz von 1919 eingegan

ren ist.

MDie Schülerzahl betrug 1850 83 und jetzt

16. Abiturienten wurden seit 1880 488 ent

assen. Nicht gering ist die Zahl der bedeuten—

en Männer, welche aus dem Friedländer Gym—

rasium hervorgingen. Folgende seien genannt:
»ie Dichter Fritz Reuter und Maxx Möller,

Stenzler, Prof. des Sanscrit an der Universität

Zreslau, Kortiim, gestorben 1889 als Wirkl.

geh. Oberregierungsrat im preußischen Kultus—
ninisterium, Rodbertus, gestorben 1875, preu
zischer Kultusminister 1848, Begründer des

bissenschaftlichen Sozialismus in Deutschland,

z„cheven, Privatdogent der Naturwissenschaften
in der Unibersität Rostock, Sohaux, Forschungs—

eisender in Westafrika und Brasilien, Graf
MNaximilian v. Schwerin, preußischer Minister
des Innern, v. Tümpling, Pringzenerzieher in

deustrelitz, Kommandierender General des 6.

Irmeekorps. Aus der Geschichte der Anstalt ist

jervorzuheben, daß hier zuerst in Mecklenburg
n dem Sinne Fr. L. Jahns geturnt wurde.

Zier wurde 1814 der erste Turnplatz eingerichtet

und zweimal, im Herbst 1814 und im Juli 1817,

zat Jahn die Friedländer Turner besucht und
nit sechs von ihnen und ihrem Lehrer Kon—

ektor Bülch im Anschluß an seinen letzten Be—

uch eine Turnfahrt nach Rügen unternommen.

Eine höhere Mädchenschule besteht
in Friedland seit Michaelis 1884. Sie wird

von einer Schulvorsteherin geleitet und hat fünf

tufsteigende Klassen, es fehlt ihr also die Ab—

HYlußklasse zu einem Lyceum, früher war sie

ädtisch, jetzt staatlich, sie zählt 114 Schüle—
innen.

Die Bürgerschule für Knaben und
Nädchen ist nach dem Berichte über das Gym—

asium 1805 von diesem abgezweigt und an—

heinend mit einer seit 1769 bestehenden an—

ern öffentlichen Schule verbunden. 18580 war

ie 8stufig mit 6 Klassen, 1875 4ftufig mit 8

klassen, 1900 6stufig mit 14 Klassen mit rund

80 Schülern, 1824 ist sie sstufig, zählt 24 Klas—
en mit rund 800 Schülern. Dte Gemeinde—

chule (Armenschule) ist vor 1875 begvündet

ind zählt in diesem Jahre 3, 1900 4 Stufen.

919 wurde sie mit der Bürgerschule vereinigt.

Die gewerbliche Fortbildungs—

chule ist gleichzeitig mit der Neubranden—

urger 1894 eingerichtet und zählt in 6 Klassen

35 Schüler. Die Kaufmannsschule hat 3

klassen mit 80 Schülern und 11 Schülerinnen.

3. Neustrelitz.

Allgemeines: Gegen Ende des 18,

zahrhuünderts bestanden nebeneiner staatlichen
nabenOberschule — einer Art Lateinschule —

me größere Zahlkonzessionierter Privatschu—
en für Knaben und Mädchen, welche alle den

kamen Unterschule führten. Die 1795 vom

erzog Carl eingesetzte Schulkommission suchte

ese Verhältnisse durchgreifend zu verbessern,
hre Arbeit war mit dem 283. Oktober 1807 ab—

eschlossen und die Organisation war folgende:

Nädchen und Knaben wurden getrennt. Die

orhandenen Mädchens chulen waren in
ime Anstalt mit 8 Klassen zusammengeßgogen,

us der Ober- und den Unterschulen wurde

ine geschlossene Knabenschule mit 6 Klassen,

iie die Zwecke einer Gelehrten-. Bürger- und

klementarschule in sich vereinigen sollte. Das
var natürlich unmöglich und erforderte bald

ine andere Lösung. 1811 wurden die 4 oberen

dMassen von den inzwischen auf 7 angewachse—

en als Gymnasium Carolinum ab—

etrennt. Von den3restlichen sollte die obere
bschlußklasse der Bürgerschule und zugleich
orbexeitungstlasse für das Bymnasium sein.

aneben bestand noch eine vielbesuchte Armen—
qule, diese wurde 1825 aufgelöst und mit den

genannten Klassen zu einer Anstalt vereinigt.

m allen denjenigen, welche ein bürgerliches

zewerbe betreiben wollten, ohne den Besuch des

zymnasiums eine bessere Bildung zu ermög—

chen, trennte man 1825 zunächst eine der

ruarta parallel laufende Realklasse ab
mder zunächst keine fremde Sprache getrieben

urde. Für die Elementarschr'e blie—
en 8 Klassen übrig. Die erste derse r war

igleich Abschlußklasse für die mit der Hnfir—
iation abgehenden Schüler und Vorberei. igs
lasse für die Real- und Gymnasialquarta. Hie

uurch diese der Schule gestellte zweifache Auf—
Jabe hervorgerufene Schwierigkeit suchte mar
urch mancherlei Umorganisationen (1851, 1862,
873) zu lindern, ohne ihrer völlig Herr zu

»erden. Erst die Gründung der Bürgerschule

378 schuf klare Verhältnisse.

Das Gymnasium Carolinum, wel—
ses eigentümlicherweise den 10. Okt. 1800 —

en Tag der Einweihung seines Schulhauses —

ls seinen Gründungstag feiert, wurde am 16.

)bt. 1811 bestätigt und hat sich in Zukunft er—

reulich entwickelt. Bis 1878 war es eine Voll—

instalt von Prima bis Nona geworden. (Die

dlassen Septima bis Nona galten bis zum Ab—

au der Vorschule 1919 als Vorschulklassen.)

zon den Lehrern der Anstalt ist wohl der be—

annteste Theodor Zahn (1801-61, später Pro—
essor der Theologie, Zierde der theologischen

jakultät von Erlangen und Leipzig, der

deichskangler Bernhard v. Bülow hat die

zchule von Okt. 63565 besucht. Von anderen

ekannten Persönlichkeiten seien der Theologe
ric. theol. Karl Horn, Hauptpastor in Ham—

»urg und der Arzt und Schriftsteller Hans

uch genannt. Die Schülerzahl betrug 1850
n 5 Kl. 114, 1879 in 7 Kl. (I2111) 240, 1906 in

Kl. (I2V)) 206, 1924 in 18 Kl. (I-VI) 801

1880 unterxichtoten 6, jetzt 16 Lehrer.) An

biturienten sind von 1830 bis Mich. 1924 529

ius der Anstalt hervorgegangen.

stealgymnasium. Zu der 1828 ein
erichteten Realklasse wurde 1825 noch eine 2.

ind 1833 noch eine 8. hinzugefügt, damit war

ie Realschule fertig und bezog 1860din eigenes
-z„chulhaus. Diejenigen Schüler, welche die Ab—
chlußprüfung bestanden, stand ursprünglich der
kintritt zum Forst- Ban- und Postfach offen.

illmählich blieb aber nur das Freiwilligenrecht

je wurde eine Realschule 2. Klasse. Ihr Lehr

lan entsprach dem der Klasse IVAII des Real—

mnasiums, daher wurde ihr 1903 die Bezeich—

ing Realprogymnasium beigelegt und Ostern

20 mit dem Ausbau der Schule zu einer Voll

anstalt, Realgymnasium begonnen, Ostern 1922
vurden die ersten Abiturienten entlassen. —

die Schülerzahl betrug 18500 80 in 3 Kl., 1875

30 in 8 Kl., 1900 88 in 3 Kl. 1924 304 in 9

Stufen (Prima bis Quarta). Eine verhältnis
näßig große Zahl bedeutender Männern ver—

»ankte der Realschule ihre Vorbisldung. Die

»ekanntesten sind der Altertumsforscher Hein—
cich Schliemann und der Maler Wilhelm Rief—

tahl, Direktor der Kunstakademie in Karls—

ruhe, außerdem werden genannt Hermann
Villebrand, Oberhofbaurat in Schwerin, Al—
ert Wolf, Bildhauer in Berlin, Schöpfer des

5t. Georg-Denkmals, Professor Heinrich Gärt—
er, Landschaftsmaler in Berlin, Professor

dankelwitz. Professor am Polytechnikum in

5tuttgart, Martin Prehn, Direttor der Krupp
chen Fabrik in Meppen. Dr. Carl Busley, Vor—

itzender der Schiffsbautechnischen Gesellschaft
n Berlin, Granzow, Unterstaatssekretär, Ber—

in und viele andere — zwei Naturwissenschaft

er dürfen nicht vergessen werden. Der eine

zroßzell, der erste Lehrer seit 1828, legte in Meck

enburg die Grundlage für wissenschaftliche Me
eorologie und der andere ein Schüler, Pasto—

ronow in Teschendorf, wurde eine Autoritäl

nder Erforschung der Kerbtiere.

Lyseum. Aus den 1807 zu einer Schule

exeinigten 8 Mädchenklassen entwickelte sich die

öhere Mädchenschule, welche 1880 aus 4 Klas—

en bestehend, 1910 als höhere Lehranstalt an—

rkannt wurde und seit 1914 ein Lyzeum ist

308 betrug die Zahl der Schülerinnen 256

320 864, 1924 405.

Oie Bürgerschule. Die Ueberfüllung
er mit dem Gymnasium verbundenen Ele—

nentarklasse und auch die Ueberhandnahme de—

Zrivatschulen führten 1878 zur Gründung de—
Bürgerschule mit 10 Klassen in 5 Stufen und

31 Schülern, 1900 waren es 1156 Schüler in

21 Klassen mit 6 Stufen, 1924 836 Klassen mil

3 Stufen. In der oberen Knabenklasse werden

zie Schüler durch wahlfreien lateinischen Un

erricht für die Quarta des Realgymnasiums

jorbereitet, außerdem wird an der Schule in!

Jahreskursen wahlfreier englischer Unterricht
rteist. Die 83 Klassen der Freischule sind 1911

rufgehoben.
Die geswerbliche Fortbildungs—

chule zählt in 9 Klassen etwa 200 Schüler

ind zieht auch weibliche Lehrlinge zum Unter—
icht heran. Die Kaufmannsschule hat 4 Klas-

en und 82Schüler, daxunter 82 weibliche.

1. Woldegk. —.

Die Stadtschule besteht schon seit 15080,
ndezählte 1715 2 Klassen, zu denen noch die

rüsterklasse trat. Seit 1888 werden Knaben

ind Mädchen getrennt unterrichtet und zwar
iis 1888 in je 8 Klassen, seit 18983 ist die Schule

echsstufig, seit 1920 in 14 Klassen siebenstuffg
die Schülerzahl betrug 1900 582, 1924 488.

Zur Vorbereitung auf höhere Schulen war

ine Privatschule für Knaben und Mädchen

ingerichtet, welche 1928 durch eine Mittelschule

rsetzt ist.

Die gewerbliche Fortbildungs—
sch u le umfaßt 8, die Kaufmannsschulen1

dlasse.

5. Strelitz Alt.

Oie Stadtschule wurde nach Aufhebung der

rüheren jüdischen Schule und der Rektor- und

dantorschule 1852 mit s Klassen eröffnet. Sei

901 ist die Schule 6stufig, seit 1923 7stufig. Die
zchülerzahl ist zur Zeit 475. Der fremdsprach

iche Unterricht, welcher früher nur denjenigen
inaben und Mädchen erteilt wurde, die auf

ine höhere Schule übergehen wollten, ist sei
sinführung des neuen Lehrplans aufgehoben

die Armenschule ist bereits 1871 in der Stadt

chule aufgegangen. *

Die gewerbliche Fortbildungs—
chule besteht aus 3 Klassen mit 72 Schülern.

Die Kaufmannsschule aus 1 Klasse mit 16

-zchülern.

6. Stargard.

Die Stadtschule wird schon im Anfang

es 17. Jahrhunderts erwähnt. Die erste

Scchulordnung stammt aus dem Jahre 1775, in

velchem die Schule aus der Rektor- und der

dantorklasse bestand, zu welchen noch als 8. die

elbständige Küsterklasse trat. 1811 wurden die

3 Klassen zu einer Schule vereinigt und 1826

erartig eingerichtet, daß sich auf eine gemein—
'ame Elementarklasse je eine Mädchen- und

eine Knabenklasse aufsetzte. Bis zum Jahre

1901 war die Schule auf- 12 Klassen, je 6 für

dnaben und Mädchen angewachsen. Diese 1

dlassen wurden 1924 auf 8 Stufen verteilt

die Schülerzahl betrug 1850 in 4 Klassen 822

90d in 10 Klassen 468 und 1024 in 12 Klassen

854

ODie gewerbliche Fortbildungs—
schule sählt b9 Schüler in 3 aufsteigenden

dlassen. Die Kaufmannsschule 1 Klasse mit

Schülern (darunter 4 Mädchen).

7. Fürstenberg

Die Stadtischule gzu Fürstenberg be—
tand 1850 aus 5, 1875 aus 6 aufsteigendenKlas

sen mit 890 Schülern, 1900 ift die Schule noch

sstufig, zählt aber schon 440 Schüler in 8 Klas

sen, 1924 werden in 18 Klassen nach einem für

7 Stufen eingerichteten Lehrplan 420 Schüler
interrichtet.

Eine mehrstufige höhere Privatschule hat in
Jürstenberg bestanden, über welche mir nähere

Angaben fehlen.

Die gewerbliche Fortbildungs—
schlule gliedert sich in z nach Berufsgruppen
zusammengesetzte Klassen und zählt 110 Schü—
ier, Die Kaufmannsschule hat 1 Klasse.

Die Stadtschule war 1850 gstufig in

Klassen und wurde von Ws Schülern besucht,

875 waren es schon 5 Klassen in 4 Stufen ge—

vorden mit 283 Schulkindern. 1900 war die

Schule 5stufig und zählte 802 Kinder in 6 Klas-—

en, 1924 war sie mit 9 Klassen 7stufig und

vurde von 292 Knaben und Mädchen besucht.

In den Oberklassen wird wahlfreier lateini
cher, französischer und englischer Unterricht er

teilt. Privatschulen gibt es seit 1800 nicht mehr.

Die gewerbliche Fortbildungs—
schule zZählt in 8 Klassen 89 Schüler, die

Kaufmannsschule 1 Klasse.

9. Mirow.

Das Landeslehrerseminar. Das

Zeminar wurde 1820 mit 4 Zöglingen eröffnet,

enen jährlich in der ersten Zeit sich ebensoviele

ugesellten. Den Unterricht erteilten im

Zauptamt ein Lehrer und im Nebenamt den

Musikunterricht der Rektor der Ortsschule und

en Zeichenunterricht der Kastellan des alten

-„chlosses. 1845 wurde das Alter der Aufzuneh—

nenden (zwischen 14 und 20 Jahren), die Be

ingungen für die Aufnahmeprüfung und die

——
850 wurde angeordnet, daß auf die Ausbil

zung in praktischen Fächern mehr Wert gelegt

verden sollte. 1856 ist der Kursus nur noch
Jährig, jedoch wird die Zahl der Lehrer ver—

nehrt. 1890 wurde eine besondere Präparan

denklasse eingerichtet. 1900 wurde das Inter—

nat aufgehoben und die Seminaristen mußten

bei Familien des Ortes Unterkunft suchen. Zu
gleicher Zeit wurde die ganze Anstalt 5ftufig

iusgebaut und das Lehrerkollegium dement—

prechend vergrößert, besonders zu erwähnen
st, daß Französisch als Unterrichtsfach aufges
gommen wurde. Da eine Neuregelung der

dehrerbildung geplant wird —in welcher Weise

teht noch nicht fest, so sind keine Neuaufnah—
nen mehr geschehen. Ostern 1925 bestehen die

5 Schüler der letzten noch bestehenden Klasst
»ie Prüfung und das Seminar schließt nach

Osjährigem Bestehen seine Pforten für immer.

Im gansen haben von 1820 bis Ostern 19285

728 Lehrer hier ihre Ausbildung genossen.

Die Ortsschule ist zur Zeit 7stufig und

vird in 8 Klassen von 248 Kindern besucht.

Die gewerbliche Fortbilbungs—
schule hat 8, die Kaufmannsschule 1 Klasse.

r

Die Ortsschule ist 1824 zunächst als ein—

lassige Anstalt, in der ein Uhrmacher den Un—

erricht erteilte, errichtet; einige Jahre später
ourde sie zweiklassig. 18049 war die Schüler

ahl 130. Von 1874 ab wurde sie 8klassig und

in diesem Jahre von 170 Schülern besucht. 1900

stieg die Schülerzahl auf 194, und 1924 besuch—

en 237 Kinder die nunmehr 7stufige Schule.

2 Privatschulen, die 1860 und 1880 aufge

racht wurden, gingen 1901 und 1903 ein. An

—V— heute
och besteht und sich als Ziel die Vorbereitung
»on Knaben und Mädchen für höhere Schulen

zesetzt hat.

Die gewerbliche Fortbildungs—
chule umfaßt 8 Klassen mit 48 und. die

daufmannsschule 1 mit 9 Schülern.

8. Wesenberg.

11. Schönberg.

Die Realschule vermittelt Knaben und

Nädchen eine realgymnasiale Vorbildung wie
srüher die Neustrelitzer Realschule und zählt
zur Zeit etwa 40 Schirler.

Die Knabenschule ist b die Mäd—

chensschule 7stufig, gewerbliche Fortbildungs—
und Kaufmannsschule sind ebenfalls vorhanden.

Landschulen sind mit Einschluß der etwa 60

rüher ritterschaftlichen zur Zeit 197 mit rund

600 Schulkindern vorhanden, davon 176 ein

lassig, die übrigen zwei- und mehrklassig. Die
zrößte ist die Selmsdorfer (Ratzeburg), die

5 Klassen umfaßt. Ueberhaupt entfällt die

zrößere Zahl der mehrklassigen Schulen auf
as Fürstentum Ratzeburg, von 832 Schulen sind
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Aufbau und Entwicklung
des Landesmuseums in Neustreliß

Non Hans Witte

Fast vier Jahre sind verflossen, seitdem
inser Landesmuseum am 17. Märs 1021 seine
Bforten öffnen durfte. Aus den mehr als be—

cheidenen Anfängen der alten staatlichen

Sammlungen, die vorgeschichthiche Al—

ertümer, Münzen, Siegel, Petre—
aksten und anderes mehr zufällig Zusammen—

sekommenes umfassend, in dem alten, engen

ind fenergefährlichen Dienstgebäude am Pa—

radeplatz nur zum Teil und sehr notdürftig

iner überaus beschränkten Oeffentlichkeit zu—

zänglich gemacht waren, großenteils aber in

»erborgenen Ecken und Winkeln verstaut lager—

en, war seit dem Frühjahr 1920 im Schloß

usammen mit dem verwendungsbereiten Nach—

aß des Fürstenhauses ein Landesmuseum auf

ebaut worden.

Das Gurschloßprojekt drohte noch. Es galt

wesentliche Teile des Schlosses so rasch wie
nöglich in einer wenigstens den Schein von

Endgültigkeit ewweckenden Weise zu belegen und

ieu zu gestalten, um einem damals durchaus

nicht ausgeschlossenen Wiederaufleben dieses
VProjektes ein nicht mehr zu überwindendes

dindernis entgegenzusetzen. Eile war also ge—

woten! Die Ausführung mußte natürlich dar—

inter leiden, und nur mit schwersten Bedenken

onnten wir an diese für uns alle völlig neue

Aufgabe herangehen, für die buchstäblich keine

ingige museumstechnisch vorgebildete Arbeits-
raft, Hilfskräfte für die physischen Arbeits—
eistungen nur in sehr unzulänglichem Maße
und Geldmittel so gut wie gar nicht zur Ver—

ügung standen. Dazu die empfindlichst fühl—
are Ungunst der damaligen allgemeinen Zeit—

imständel Die Notwendigkeit, gleichzeitig mit
dem gleichen unzulänglichen Personal auch ein
Archiv und eine Bibliothek von etwa anderthalb

underttausend Bänden aufzubauen und in

Betrieb zu setzen! Und dies alles in einem

usammenhängenden, für alles andere als für

olche Zwecke geschaffenen Teil des Schlosses,

vobei diese drei ganz verschiedenen, aber unter

iner Leitung zusammengefaßten Betriebe so

oneinanderzabzugrenzen waren, daß keiner den

indern stören, ja daßß die Masse der Museums—
pesucher von ihrem Vorhandensein überhbaupt

ichts merken fonnte!

Die im Schlosse zu leistende innere Auf—

»auarbeit wäre selbst für uns Laien auf dem

Museumsgebiet verhältnismäßig leicht gewesen,
venn es sich etwa darum gehandelt hätte, ein

Schloßmuseum im landläufigen Sinne aufzu—
iehen. Aber beträchtliche Teile des zur Ver

ügung gestellten Schloßraumes mußten für
Lerwaltungszwecke, andere für das Archiv und

ür die Bücherei ausgeschieden, in weiteren

nußten die ins Schloß überführten alten

Sammlungen aufgestellt werden. Auch die dann
roch ührigbleibenden Räume — namenflich

es Hauptgeschosses — konnten nicht einfach als

zchloßmuseum gestaltet, also in ihren früheren
ustand zurückgebracht werden, weil es sich hier
in die allerneuesten Räum der Schloßerweite

ung von 1906 handelte, deren Ausstattungs

ücke größtenteils nicht mehr vorhanden, d. h.

on der Gkoßhergoglichen Familie vertrags—

räßig mitgenommen oder anderweitig ver—

»andi waren. Diese Ränme mußten also vosl—

tändig neu eingerichtet werden mit Inventar—

tücken, die möglichst possend der Ausstattung
nderer Räume, 3. T. auch anderer Schlösser

ntnommen werden mußten. Sie magazinartig
u verwenden, verbot sich schon durch ihren da—

ür viel zu vornehmen Charakter.

Große Schwierigkeiten machte hiex die Aus—
vahl angesichts der zwischen Staat und Für—

tenhaus noch wenig geklärten Besitzverhält—
isseac Rücksichten,wie sie die noch in voller
Blüte stehende Revolutionsstimmung erforderte,
inderten mif andere Weise. So erseennt es

ins Mitschaffenden nachträglich höchst w ader—

ar, daß der unter so großen Schiien keiten

ind Hindernissen zustande gekommene erste

lufbau unseres Landesmuseums ein Gesamt—
isd ergab, das, wenn es natürlich auch nicht

austergültig sein konnte, immerhin doch des
Infchauens wert war und einer gerechten, d. h·

ie ungewöhnlichen Schwierigkeiten der Ent—

ehung würdigenden Kritik mit Ruhe entgegen.

ben konnte.
Daß mit diesem ersten Aufbau etwas End

zültiges geschaffen sein sollte, ist natürlich fei
em von uns in den Sinn gekommen. Unab

issig ist an seiner Vervollkommnung gearbeite
vorden. Die Gewinnung neuen Ausstellungs

naterials, wie sie nicht zum wenigsten der end

ich erreichten Vereinbarung mit dem Fürsten

ause zu danken ist, nötigle ohnehin dasuu. Da

urch sind so große Veränderungen entstanden
aß, wer das Landesmuseum seit seiner Er

ffnung nicht wiedergesehen hat, es heute in

troßen Abteilungen kaum noch wiedererkenner

dird.

Am wenigsten verändert hat sich die vor

eschichtliche Abteilung, der schon
uf den ersten Wurf eine gnnähernd endgültige
hestaltung gegeben werden konnte. Doch sind

uch 'hier durch mancherlei Zugänge die Linien
m eingelnen etwas verändert worden. Am

nerklichsten durch die nach Rethhras Ent—

eckung vorgenommene Zusammenstellung
er Rethraschen Fundstücke und durch Aufstel—

ung des Rethra-Modells. Nächstdem durch die

lufstellung des glücklichen Blumenhage—
rer Silberfundes.

Unverändert — abgesehen von einigen Ver—

ollständigungen — ist auch die Abteilung

zIchriftttum und Buchwesen geblieben.
ihre so warm anerkannte Urkundenausitellung,

die in ihren geräumigen Schaukästen sechs Lagen

erschiedenartigster Urkunden übereinande:

irgt, ist vor kurzeim bei der sechsten Lage an

elangt. Nach ihr mußte wieder zur ersten

dage zurückgekehrt werden, die den meisten

Nuseumsbesuchern wohl auch längst aus der

zrinnerung entschvunden sein dürfte. Aber

uzwischen ist eifrig an der Zusammenstelluncç

iner großen Sammlung miecklenburg—strelitz
her und anderer Autographen gearbeitet wor

en. Sie soll die Fortsetzung der Urkunden

usstellung bilden und wird, wie wir hoffen

ein geringeres Interesse finden. IJ

Der Teil des Marseums, der früher sein

itschiedenes Stieftind war, der halbdunkle

vang, durch den man aus der Eingangshalle

n das eigentliche Musedm gelangt, ist wohl

im stärksten verändert und vervollkommnei

»orden. Von den vielerlei volkstümlichen

echtsgeschichtlichen u. a. Sammlungsanfängen,

ie dort anfänglich im schonend verhüllenden

zalbdunkel aufgestellt waren, sind jetzt die Post—

rinnerungen sowie Maße und Gewichte in das

rst später eingerichtete Müngzzimmer überführ!
vorden. Geblieben und in eine weit über—

ichtlichere Ordnung gebracht sind besonders die
hvuppen Volfskunde (Trachten u. a.), Rechts—

ltertümer, Zunftiwesen und Metallgeräte, wo—

unter die Leihgabe der Erben unseres alten

eider zu friih verstorbenen Museumsfreundes

ind Pflegers, des Hofphotographen Wolff
reinen Glanzpunkt bildet. Eine in Vorberei

tung begriffene Verbesserung der Beleuchtung
wird hoffentlich recht bald auch die kleineren

nteressanten Einzelbeiten besser zur Geltum

ringen.

Die Kirchliche Abteilung ist durch
deuerwerbungen vermehrt worden bis zur völ

igen Anfüllung ihres engen Raumes. Ja, di

euesten schönen Erwerbungen können über

aupt nicht mehr untergebracht werden.

Die Waffenhalle hat sehr gewonnein

urch sachgemäßere Anbringung der Fahnen

demnächst soll noch eine Mannschaftsfigur der
sEHusaren uid, wenn möglich, auch noch die
lniformfiguren unserer letzten rnhmreichen

uppertteile auifgestellt werden.
Die Wagenhalle mit den schönsten und

tteressantesten Marstall-Fahrzeugen hat ihre

ollig einheitliche Gestaltung auch erst längere
jeit nach der Museumseröffnung gewonnen.

benso ist, wie schon angedeutet, das Münz—

immer mit seiner übersichtlichen Darstéet—
ung des Mecklenburg-Strelitzer Münzwesens,

er im Lande gemachten Eingelfunde, mit Dent

nünzen u. a. erst später eingerichtet worden

ind in den oberen Räumen sind die Gemälde

dopien, mit denen im Drange des ersten Auf—

hauens die Wände etwas reichlich behangen

varen, bis auf einige wenige entfernt. Der

adurch frei gewordene Wandraum hat es er

nöglicht, von unserm Fürstenhause eine weñ

eichhaltigere bildliche Darstellung zu geben.
Was der Entwicklung des Museums von

Anfang an am meisten im Wege gestanden hat,

war die Enge des Raumes, in den es hinein—

gezwängt wurde. Unablässig hat die Museums-

eitung daran gearbeitet, hierin Abhilfe zu

chaffen. Bisher leider mit recht geringem Er—

olg. Einem der größten Mängel, dem Fehlen
ines Raumes für vorübergehende Ausstell un

sen, wurde zwar — auf dem Papier! — ab

eholfen, indem der Museumsverwaltung dafür

der Weiße Saal des Schlosses Zugeschrieben

vurde. Aber in diesem Saale waren jahrelang

Möhel untergestellt. Und als sie endlich ent
ernt waren, brannte das Theater ab, wonack

er Saal zu Theateraufführungen und Kon—

erten nebst Proben diente. So konnte die

ängst vorhandene Absicht, Sonderausstellungen
»es Marseums zu veranstalten, trotz für mehrere

lusstellungen vorhandenen reichen Materials

»is jetzt nicht zur Ausführung kommen.

Einen außerordentlich schäßzbaren Gewinn
llerdings hat das Museum davongetragen in

er Ueberweisung der schönften Prunkräume

»es alten Schlosses, der sog. Königs- und

zumbersandzimmer, die bis dahin als

Fremdenzimmer verwandt wurden. Sie sind

etzt das eigentliche Schloßmuseum, d. h. die
däume selber mit ihrer möglichst treu wieder

ergestellten Ausstattung sind die Ausstellungs

bjekte. Sie mit sonstigem Ausstell ungsmate
rial anzufüllen, wäre eine Versündigung an der

Sigenart dieser histoxischen Prachträume. Eine
srleichterung der Raumnot lonnte ihr Gewinn

em Museum daher nicht bringen. Sie besteht

ngemindert fort in solcher Schwere, daß bei
»der Neuerwerbung größte Schwierigkeiten der

Aufstellung entstehen, nicht selten sogar eine
lufstellnng überhaupt unmöglich wird.

In Magagin- und Bodenräumen stehen schon

ahrelang schöne Stücke. die wegen Raum—

zangels keine Aufstellung finden können. Die—

er Dinge wird immer mehr, denn keine Mu—
eumsvenwaltung darf sich durch Raummangel
om unverdrofsenen Weitersainmeln abschrecken

lassen. Aber natürlich wirkt es drückend auf

die Arbeitsfreudigkeit, wenn man nicht weiß,

wo man mit den Neuerwerbungen bleiben soll.

Es gilt eben auch hier F weitere Sicht
u arbeiten in der Hoffnung auf einmal kom

nende bessere Zeiten, wo die, von denen es

xbhängt, einsehen, daß es die schwerste Ver
ündigung an einem Museum ist, ihm den not

vendigen Ellbogenraum, ohne den es rettungs

os in unheilbare Stagnation versinken muß.

u versagen

Die Sammlungen der Stadt Neubrandenburg
Von Jodsef Alterdinger.

Zur Erhebung über den Alltag braucht der
Menssch außer dem Betrachten und Genießen der
datur auch das Schöne, das frühere Genexatio—
nen geformt, deren Künstler geschaffen und
nachgebilldet haben; ferner, was sonst an

Sehens und Wissenswerrem uns hinterlassen
islebh und eine Vrobe der Kumitleistungen der

Fetztzeit.
wetm ist jede Stadt glüclich zu preisen,

die eine schöne Sammlung zit bieten vermag.
ind wir können mit Recht stolg und froh sein,.
aß uns hier 8 derartige Stätten zur Ver
ügung stehen, zur Freude der Aelteren, Zur
Förderung der Jungen und aum RAnmeresso der

Fremden.
Als im Jahre 1890 in Berxlim der Kunst-

naler Henry Stoll starb, der hier in N. ge

oren war dessen Vorfahren lange Zeit das
Deutsche Haus“ hewirtschafteten, hatte er in

ilter Anhänglichkeit an seine Vaterstadt diese
ur Universalerbin seines künstlekischen/ und
onstigen Nachlasses eingesetzt. der auis einer
roßen Anzahl von Oelgemälden, Kopien, kumst
ewerblichen Gegenständen und Möbeln be
tand, aqb dazu hoch ein Kapital in Höhe von
s 00 zum Ankauf weiterer Kunstgegen—
tände (aus dessen Zinsen) und bestimmte, daß
diesem Vermächtnisse wwürdige Räume geschaf
en werden möchten, die an beftimmten Tagen

der Allgemeinheit unentgeltlich zugängig fein

Ddie Stadt übernahm diese Stiftung als

(Stollsche) Städtische Kunstsammlung,
„e sie bis 1895 im Hause Elisabethstraße 4
interbrachte. aber dann in das obere Stockwerk

ver früheren Mädchenschule Baditiiher: Ecke

Zalaisstvaße verlegte.
In dieser Zeit lebte hier inmitten seiner

eichen Sammlung kostharer Porgellane, beson—
ers Meißner, Gläsern, Uhren, antiken Nach—
isdungen usw. der Rentier Augurst Schmidt,
in alter liebenswürdiger Herr und feinsinniger
denner, den älteren Einwohnern noch in an—

enehnister Erinnerung, der diesen Kunstbesitz
ei feinem am 9. März 1911 exdolgten Tode

benfalls der Stadt N. vermachte und damit

ie schon vorhandene Sammlung X bereicherte,
aß man das ganze Haus dafür ausnützen
onnte.

Nun aber sah sich der Rat auch veranbaßt.
as Vorhandene und Erstandene durch Vo.
zeifferscheidt. damats am Germanischen Mu—
um in Nürnberg, sichten, bestimmen und kata—

gisteren zu kassen. Bis dahin wurde auch fast
des Jahr ein neues Kunstwerk auf Aus—

ellungen oder von Kunsthändlern angekauft

nd der Sammlung zugefügt. Auch Ausstellun—
‚en von Künstlern dienten die angenehmen un

eren Räume einige Male.

So ging es bis 1018. Das ehemalige groß
erzogliche Palais SDöðrchlãuchtings) wurde
dei, pachdem es bestimmungsgemäß nach dem

— 1

schen Nachfolge an die Stadt zurückfallen
nußte, und nachdem die fürstlichew Erben und
ie Stadt sich über Teilung des Mobfliars einig
zeworden und die Räume sich heerten, war mit

jinem Male Platz für eine einheitlich ewürdige
interbringung der Städtischen Kunstsamnrilung
‚eschaffen. Es waren 10 Räume zur Verfügung.

hie nun aufnahmen:

 Samnmnug antiker Nachbildungen;“

2. Originale und Kopicen italienischer Meister;

Originale und Kopien deutscher und fran—

zösischer Meister;
das Schmidtsche Vermächtnis, Porsellane,

Kunstgewerbe usw.;
in ursprünglicher Er halrung Dörchläuchtings
Arbeitszimmer;
D.s Audienzsaal mit, Fürstenporträts, Kup—

ferftichsam mlung;

Originale und RKopien niederlbändischer
Menster u. etl. schöne Möbel und d. Bücherei;

OriginalGemälde von Meistern um die
Wende des 19.120. Jahrhunderts und neueren

Künstlern.
Aerbringung. Anordnung und vervollständi
zende Katalogisierung geschah durch den der
eitigen Leiter der Sammlung.

Anus dem Sehenswerten möchte hervorgeho

den fein: gute Fürstenporträts, eine Reihe
 älteren Originalnemälde. neuere Werke von

dans von Bartels, Eckenbrecher, Oesterly
dasglo, Ritzberger, Ludwig und den Mecklen—
urger Malern Rudolf Bartels und Ernst Lüb—
zert usw. — aus der Bücherei: Dürers Bücher,

»an Dyck, Piranesi. Sandrart, Tischbein, alles
Originalwerke von hohem Werte.

Vorhanden sind: ungefähr 85 neuere Origi
ialle, 80 ältere, an 5300 Kopien (Oelbilder), 2800

dupfer und Stahlstiche, Radierungen, reich—
—DDDD———
rifein,. farbige englische und frangösische
dupfer (Rembrandt, Ostade, Waterloo usw.)
ind eine Anzahl Uhren, Möbel, kunstgetwerb
iche Gegenstände und interessante Bücher,
zouleArbeiren, Terracotten. Fayencen. Glä—

er und Tabatieren.'
Die Räume 9 und 10 aber füllt die Reuter

ZSammlung, die der eifrige Reuterforscher Pro

essor Dr. Karl Theodor Gaedertz-Berlin (1855
»is 4912) in jahrzehntelanger Arbeit zusam—
nentrug und bei seinem Tode der Stadt ver—

nachte. Diese Sammlung, wohl die größte in
hrer Art, enthält so viel Wertvolles an Reuter

Driginalsschrifsten, Briefen, Bildern von seiner
dand und an Reutererinnerungen. Sie ist von

ztudienrat Dr. Mahn 1924 gesichtet, geordnet
and von der Stadt durch Schaffung würdiger

Pulte, Tische und Rahmen für die Illustratio—
nen verschiedener Kümstler, zu Reuters Wer
en. die auch in den verschiedensten Ausgaben

ind Auflagen ausliegen, ausgestattet und ver—
schönert worden, wennaleich der Stadtsäckel bis



etzt eine uneingehemmte Durchführung dieses
Vollens bis zum letzten nicht ermöglicht.

Jedenfalls sind es der Pilger viele, die zu

iesen lieben Erinnerungen von unserem größ—
en plattdeutschen Dichter wallen; diese sind
ein Anziehungspunkt für alle auf Ferien- und
3tudienreisen befindlichen Schulen, und alle
rehmen etwas mit von dem Geiste Fritz Reu—

ers, vielleicht fürs gange Leben.

An Original-Manuskripten besitzen wir:
„Meine Vaterstadt Stavenhagen“, „Urgeschichte
»on Meckelnborg“, „Ut de Franzosentid“,
‚Von'k Pird up den Esel“, „Woans ick
au ne Fru kam“ und eine Anzahl hand—

chriftlicher Gedichte und Prosaschriften, dagn
a. W0 Briefe. An Bildern von Reuters Hand

ind vorhanden meist Pastelbe aus der Fest ungs-
zeit, denen man das technische Ringen mit dem

Materiaal ansieht, aus der darauffolgenden

Landmannszeit und Blei— und Federzeichnun—
gsen, insgesamt an 80 Stück.

Ote große Angahl von Illustrationem im

Rriginal und nach Originglen einer Reihe von

rünftlern zeigen uns, wie befruchtend Reuters

lrbeiten für viele Maler und Zeichner, auch
ür Scherenschnittkünstler, warem, und wenn

nan stiller Beobachter ist, sieht man, wie sich
ei Allen, die diesen Teil der Sammlung be—

uchen, das Hers erheitert und belvegt ob des

röhlichen Humors oder der feinen Schilderun—
en unseres Dichters.

Eine dritte Sammlung besitzt Neubranden—
urg im städtischen Altertumsmuseum auf dem

Treptower Tor. Im Laufe der Jahrgzehnte

—D
zurch Funde und Schenkungen ergänzt, bietet
asselbe heute einen kleinew Ueberblick bvon

leberresten, nach Zeitaltern geordnet und zuvar:

m ersten Stock Stein-, Bronze- und Eisen—

eräte, Waffen und Gebrauchsgegenstände,
unftgeichen und -Trinkgefäße, Kleidungs- und
niformstücke, Münzen, sowie ebliche Schwerte

ud Gegenstände Zzur Ausübung mittelalter—

cher „peinlicher Justiz“ im zweiten Stock:
aAmmlung von Schmetterlingen, Käfern, Wö—
eln und Mineralien; im dritten Stock: klein

zibribtek, Petrefakten (Versteinernngen) und
ne völkerkundliche Sammlung mit Waffen
d Kunstgenwerbe aus Samoa, die ein dort

nge tätiger Arzt, Dv. Fumk, *, ein geborener
eubrandenburger, stiftete; und im 4. Stock—
erke: kirchliche Altertümer aus der Gegend.

olzschnitzereien, Altarbilder und Bildschmitze
eien, Taufbecken und dergleichen mehr.

In der Inflationszeit find der Stadt leider
uch die Kapitalien aus dem Stiftungen für
e Sammlungen verloren gegangen, aber der

unstverein ist bemüht gewesen, die städtische
unstsammlung durch Ankauf von Bildern im
Vachsen zu fördern und auch dre K.Sammi——

ungs-Bücherei sind in letzter Zeit wertwvolle
Bücher gugegangen, die eine Bereicherung be—

euten, und wollen wir hoffen, daß auch ferner

in werteres Ausgestalhen der Sammlungen

nöglich ist, trotz aller derzeitigen materiellen

—
dinsicht die Möglichkeit der Erwerbung spegiell
deubrandenburger Kunstgogenstände, von Bil

»ern und Möbeln aus Neubrandenburgs Ver—

Jangenheit u. dgl, auch eine Ergängung der
upferstichsammlung und Bücherei durch Ra—
ierwerke, Vervollständigung und Umgestaltumg
»er Gemäldesammlung zu cinem mecklenburgi
chen Museum, da der fremde kunstsinnige Be—
ucher hier besonders einheimische Motive mehr
chätzen würde, als eine Unmerige von Kopien
ach Originalen, die er in den Jroßstädtischen
Nuseen ja genug bewundern kann.

Nicht die Zahl, sondern die Güte und Sel—

enheit der einzelnen Stücke möge die besondere
Zehenswürdigkeit unserer Sammlangen gus—
nachen und dieses Prinzip durchführen zu kön
nen, sollte unsere Aufgabe seir

Dic Entwicklung der Verkehrswege
in Mecklenburg-Strelitz

Von Or. phil. C. A. Endler-Neustrelitz.

In unserer raschlebenden Zeit kann man sich
aum noch vorstellen, wie der Mensch ohne Tole—

hon und Telegraph, ohne Eisenbahn und
draftwagen, ja ohne Flugzeug leben kann. Da—
nei sind all diese Erfindungen so jungen Da—
ums, daß unsere GEltern und noch viel weniger
insere Großeltern an so etvas dachten.

Für sie waren die Postkutsche und die ersten

angsamen Eisenbahnen der Höhepunft der
dultur, wie für uns Automobil und Luftschiff.

Heit nachsichtigem Lächeln blicken wir auf diese
Zeit herab, mit demselben Lächeln, mit dem
inst unsere Enkel auf uns zurückblicken werden.

In unserm engeren Heimatland wußte man

or 75 Jahren noch nichts von Eisenbahnen,

saum etwas von Chausseen. Hallen wir doch

venige Kunststraßen, die 1859 schon gebaut wa—
zen. Gerade erst war das Mißtrauen der Be—

aölkerumg gegen die Brauchbarkeit dieser neuen

Sinrichtumg überwunden. An allen Stellen

oten die Landwege die einzige Verbindungs—

nöglichkeit. So ein richtiger mecklenburgischer
Landweg aber hatte besonders im Winter sehr
eine Schattenseiten. Noch heute gibt es ja
gennuug solcher Wege, wenn auch die Hauptver—

ehrsstraßen jetzt alle als Kunststraßen ausge—
»aut sind. Zwar überwachten die Wegebau—
ommissionen ihre Instandhaltung, aber allzn
diel werden sie auch nicht erreicht Haben. Wer
zäufiger auf solchen Landivegen, derem Zahl ja
n den letzten 20 Jahren er heblich abgenommen

hat, gefahren ist, weiß, was es heißt, wenn man

in eine „gebesserte“ Stelle kommt. Einen ge—

valtigen Fortschritt bedeuteten da die Kunst—

traßen.
Wohl schien zeitweise die Eisenbahn das

Verk der Chausseen herabzumindern, aber der

dachsende Kraftwagenverkehr läßt den Ausbau
eines guten Wegenetzes und seine Instandhal—
ung heute wichtiger denn je erscheinen.

Zunächst suchte man durch Erhebung eines
hausseegeldes direkt aus dem Verkehr auf den

ztraßen Nutzen zu ziehen. Wem sind nicht die
Rausseehäuser bekannt mit ihrem kleinen Erker

n der Mitte und dem Schicbefenster, durch das

»er Beutel für das Geld herausgeschoben

pvurde? Davor der Schlagbaum, dor die

haussee sperrte. In Mecklenburg-Strelitz ist
iese Einrichtung erst 1915 für das Land Star—

Stargard, in Ratzehurg sogar erst nach der
evolution beseitigt. Der moderne Verkehr

vurde allzusehr dadurch behindert, und so hat
nan denn auch diese Einnahmequelle vernichtet.

Die Chausseen im Land Stargard sind meist
roße Darrchgangsstraßenm. So vor allem die

„on Neubrandenburg wmach Dannenwalde, die

uur ein Stück der großen BerlinRostocker

Straße billdet. Sie ist die älteste Chaussee des
Landes. Nach Vollendung der Strecke Rostock—
Neubrandenburg ging man an den Bau heran.

Doch galt es vorher mit Preußenßuverhan—
neln, daß dies die Strecke Dannenghalde-Berlin
»irklich Panen würde. Nach einigem Hin und
der erklärbe man sich in Berlin bereit. Vor

illem ging der Streit um den Bau der Teill—

recke Düsterförde—Fürstenberg.Preußenver—
ingte, daß Mecklenburg hier dio Chaussee auff
inenem Territoriaum bauen sollto. Doch stan—

»en dem große Schwierigkeiten entgegen. Die

ntfernung war woesentlich größer und erheb—
iche Schwierigkeiten hätten überwunden wer—

en müssen. Endlich gab Preußen auch hierin
ach. Die Ritterschaft erblärte sich bercit, für
ede Meile einen größeren Zuschuß zu zahlen.
dazu kamen noch freiwillige Beiträge, und den
dest mußte die Kammer hergeben. w

Am 15. Oktober 1886 begann nach ARährigen
Vorbereitungen der Bau, und bereits am s. No—

»ember 1837 konnto als erstes Teilstück dre

Strecke Neuftrelitz Strelitz für den Verkehr
reigegeben werden, 1888 weitere Teile, und ain

5. November 1839 war der Bau vollendet und

vurde dem Verkehr übergeben. a

Im allgemeinen behielt man die Richtung

er alten Landstraße bei. Im einzelnen fuchte
nan die Chaussee so gerade wie nröglich zu füch—
en. So folgt auf der ganzen Strecke von

Nemerow bis Weisdin die Kunststraße nirgends

em alten Landwege. Sofort nach Vollendung
ieser ersten großen Chaussee ging man daran.
uch andere Hauptstraßen auszubauen. Ucher—

aupt sind die nächsten 80 Jahre durch eine
ußerordentlich starke Wegebantätiakeit ge—

nnzeichnet.

Zunächst blieh Neubrandenuburg Vorkehrs-
nittelpuntt, und seine Bedeukung wurde durch
ie neuen Vauten noch mehr gehoben. Ver—

uchte man doch Anschluß an die preußischen

dunststrahßen zu hekommen und so vor allem

en Verkehr von Stettin nach Westen und den

on Vorponmimern nach Süden durch Mechlen—

»Urg zu lewken und auch die Benutzung der 9Yro—

en Neubrandenburg-Dannenwalder Chaufssee

u begünstigen. Dann aber standen vor allem

ie wirtschaftlichen Interessen des Landes zur

zerücksichtigung. Die reichsten Gebiete des

'andes ließen im Amt Stargard. Die großen
züter hier erzeugten und erzeugen heute noch

»eit mehr, als sie selbst und ihre nähere Um—

ebung verbrauchen konnten und deshalb führ-
en sie große Mengen aus. Der Süden, das

imt Mirow, dagegen wird von Bauerndörfern
ingenommmen, die ihren Ueberschut, nutr bis in

ie nächsten Städte lieferten Hier waren in

er Tat Chausseen nicht so nötig, und hier
hlten auch die Mittel zum Bau.

Der Staat suchte natürlich die Gelder für

hansseebauten möglichst durch freinillige Zeich—
ungen aufzubringen. Hier im Norden hatte

rdamit Erfolg. Die Städte, vor allem Neu—

kandenburg. zahlten bis zu 5000 Th. für eine

haufsee, und die Besitzer der großen Güter
ingen ebenfalls bis zu 500 und 1000 Th. Bei—

rag. Dazu kam dann die Landeshilfe in Höhe

on 159009 Th. für die Meile, die später auf
0900 Mark erhöht wurde. Sie wurde nur ber

autten gewwährt, die als nützlich für das gamze
and anerkannt wurden.

Während noch die Neubrandenburg-Dan—
embalder Straße im Bau war, tauchten be—

eits andere Projokte auf. Als erstes sollte eine
ur Ausführung kommen, das die Neustvollitz—

denhrandenburger Chaussee nach Norden ver—
ängerte und so eine Straße schuf, die das gange

and von Norden nach Süden durchzog, Es 'ist

ie Werbindung Neubrandenburg —Friedland,
ie 1839 in Angriff genommen und 1841 voll

ndet wurde. Der Fricdländer Rat baute die

ztraße dann mit der Landeshilfe auf eigene
dosten bis zur Landesgrenze heim Kaluelpaß
deiter. Bereits vor Boginn dieses Baues 1837

»ren von Preußen Verhandlungen angeknüpft

egen einer Verbindung von Treptowe nach

deubrandenburg, um für Pommern Anschluß
n die Rostock—Borliner Chaussee zu gewinnen

dachdem auch für diese Strecke die Wichtigkeit
iirs Land auerkannt und freiwilslige Beiträge

esammelt waren, begann der Bau 18483. 3wei

ahre später konnte auch diose Straße dem

erkehhr übergeben werden.

Neben diesen Verhandlungen mit Vorpom—
iern liefen andere wvegen einer Verbindung

Necklenbburgs mit Stettin. Auch hier ging die
Mmregung vom Preußen aus. 1889 begannen

ie Beratungen, und es lagen eine ganze Reihe
non Projekten vor. Mecklenburg wünschtze die
derbindung von Friedland aus üher Neuen—

und—Nicdenherzustellen.Preußendagegen
estrebte die direkte Verbindung über Woldegk—
Volfshagen. Nach längerem Hin und Her ent—
heoß man sich zu dem betzten Plan. zunral

Voldegk größere Summen in Aussicht stellte.
deben der gewählten Route über Sponholz—

ähbelich stand auch ein Projckt Tannenkrug'—
targard—DoritzzurEnnbätzungundeinsüher

Zarlin —Glienkke. Doch baute man schließlich
ie kürzeste und billigste Strecko. Nach zwei—

ihriger Bauzeit wurde sie gleichzeitig mit Neu—
randenburg--Treptow am 9. Julli 1895 er—

ffnet.
Um dieselbe Zeit begann man von Süd—

esten her auf Neubrandenburgezu zu banen.
ereits 1888 knüpfte der Freiherr von Maltzan—
zenzlin Verhandlungen wegen des Baus einer

unststrafßze von Waren üher Penzlin nach Neu—

randenburg an. Zunächst ohne bei der Stre

itzer und Schweriner Regierung viel Gegen
iebe zu finden. 1840 wurden die ersten Pläne

rusgearbeitet und eine Aktiengesellschaft zum

Bau dieser Straße bildete sich. Beide Regie—
ungen ühernahmen Aktien und der Bau wurd«

847 als Privakunternehinen begonnen. Im
olgenden Jahre war das Strelitzer Stück fertig

Das dahr 1848 brachte nene Anregungen

ür Chnusseebauten. Eine Unzahl Projekte
auchten auf, Reforme und Gewerbevereind
etitionierten ununterbrochen bei der Regie—
ing und dem Landtag. Vor allem würden

vtstandsarbeiten gefordert, un Arbeitslose

 beschäftigen. Doch die Regierung verhiel“
Herecht ablehnendd. Die Erfahrungen gaben
er recht. Die Chaussee von Neustrelitz nack

dosdegk wurde als Notstandsarbeit im Oktober
Hu in Angriff genommen. Seit 1844 war

e geplant und sollte nun ausgeführt werden

rnächst gab es ausreichend Arbeiter im Lande.
duurer, Zimmerlente, Torfstecher und land—
iruschaftliche Arbeiter meldeten sich und wur—

en angenontmen. Doch als der Frühling kam

ockte der ganzo Bau. Die Arbeiter gingen an

re gewwohnte Beschäftigung zurück, und das
rebnis war, daß man Hunderte von aussvär—

gen Leuten heranziehen mußte. Doch waren

i Einheimischen wenigstens über den Winter

inspeggebracht. Eigentümllich ist der Verlauf
ieser Straße. Während alle anderen Chaus—

seen so gerade wie möglich die beidem Endpunkte

erbinden, muß diese vor Carpin einen großen

Bogen machen; Rödlin- und Scarahnsee Zwin—
sen sie zu diesem Umtveg. Am TgJanuar 1856

onnte die Strecke NeustrelitzCarpin am

Dezember desse!bßen Jahres der Rest frei—
geben werden

Wiederum awurde zur selben Zeit eine Aupeite

traße gebaut, die diese Strecke nach Norden
ortsetzte und Woldegk mit Friedsand vorband
Dadurch wurde eine besonders fruchtbare Ge—

jend aufgeschlossen. Wie stark das Inzeresse
der Gutsbesitzer an diesem Bau war, betbies

die Tatsache, daß nicht weniger als 18000 Th

urch freiwillige Beiträge auftzebracht wurden.
der Bau dieser Straße zeigt vielleicht am

härfsten das Prinzip der damgtligen Baufveise,
eradedurch zu bauen. Von Wolbdegk bis Hohen—

orf ging man fast von jchder alten Landstraße

suer üher Felldd. Die erste Teilstrecke Fried—
and—Solm konnte ain 1. April 1856 freige—

—

Kauni war diese Strecke fertig, so begann

er Bau einer anderen, der ebenfalls von Wol—

egk ausging. Man suchte direkte Verhindung
rit Straßburg zu bekommen, das für dem Wer—

ehr dieser Gegend sehr wichtig war. Seit 1846

tand dies Projekt zur Erwägung, aber ersft in
»er Mitte des Jahres 1806 waren die Verhande

ungen zwischen Preußen und Mecklenburg so

veit gediehen, daß man anfangen fonnte. Am

Januagr 1858 war auch hier der Anschluß an

as preußische Straßennetz erreicht.

Unter dem Einfluß der Revolution von 1648
ar der Plan entstanden, eine Verbindung

wischen Neustrelitz und Penslin zu schaffen.
ber man kam nicht recht von der Stelle, da

rie Ritterschaft keine Neigung zur Gewährung
er Landeshitfe hatte. Endlich 1857 bewilligt
e diese und der Bau begann. Am 1. Jannan

859 wurde diefe für Nonstrelitz so wicht ige

ztraße eröffnet.
Noch einmal wieder zahlte der Staar einen

zuschuß von 5090 Th. für eine Chaussee von

Voldegk us. Graf Schwerin-Göhren baute ge—

neinsam mit Woldegk 1858 eine Straße nach

öhren und übernahm auch die Unterhaltungs-
osten. Erst als diese Straße 1880 bis zur

?andesgrenze durchgebaut wurde und sie An—
chluß an Preußen erhielt, wurde sie als landes—

eichtig von den Ständen anerkannt. Da diese

en Zuschuß auch für die ganze schon fertige
-raße bewilligten, war es möglich, ohne andere

dilfsquellen den Van der Reststrecke auszufüh—
en. Nun endlich wandte man auch dem Sild—

esten seine Aufmerksamkeite

Seit 1843 petitivnierten Wesenberg und

Krrow ununterbrochen um eine Kunststraße,

iber bisher immer vergeblich. Erst 1863 be—

chloß man, eine Straße von Neustrellitz nach

Vesenbercg-Mironww zu bauen. Nach langen
Srwägungen entschied man sich für die heutige
Strecke, nachdem man zZunächst den Bau üher

Warin—Kl.Quassow ins Auge gefaßt hatte.
Am 1. Januar 1865 war die Strecke bis Wesen—

berg fertig. Doch nun blieb der Bau für meh—
rere Jahre liegen. Erst 1871 baute man bis

irow durch.

Die Ursache, weswegen man bei Wesenberg

zunächst aufhörte, war ein neuer Chausseebau,
der alles Geld und alle Arbeitskräfte in An—

pruch nnhm., der Bau der Straße Tannen—
rug — Stargard — Stolpe — Feldberg. Diese

Haussee sollte die gJanze Mitte des Larides an

ie Neubrandenburger Bahn anschließen und

vurde für besonders wichtig erklärt. Bereits
852 war man in Berakungen über den An—

chluß Stargards an die Neubrandenburgert

Lhaufssee eingetreten, doch hatten sie kein Er—
ebnis gezeirigt. Von 18064 bis 1809 wurde dann

ndieser Chaussee gebaut. Am 15. September
355 wurde die Strecke von Tannenkrug bis

Stargard freigegeben, am 1. Oktober 1867 bis

Stospe. Am 1. Janm. 1869 war auch der Tei!t—

is Foldberg vollendet

Noch lagen aber zwischen der Chaussee Star—

ard —Stolpe und Neubrandenhhurg —Woldegt
ine ganze Reihe Güter, die keinen Chaussee—

ischluß hatten. Vor allem war es Oertzen—

reppin, der für den Ban einer neuen Verbin—

»ungschaussee warb. Man plante eine Straße

Stargard —Pasenvo, die beiAKäbelich die
Neubrandenhurg—Woldegker Chaussee kreuzen
ollte. Doch kam sie nur bis Alt-Käbelich zu;

lusführung. Am 1. Dezember 1888 fonnte die

St recke Stargard-Leppin freigegeben werden
Juli 1888 der Rest.

h wurde dann als betzte staatlliche Chausser

e Strecke Blumenholz—Hohensieritzeröffnet.
Erst nach 1918 begann aufs neue ein reger

hausfeebau in unserem Lande.

Neben dem staatlichen Bau ging nun ein

mfangreicher Privatbat her. Während der
ztaat hauptsächlich die großen Durchgangs-
hausseen schuf, dia den Verkehr auf große
ztrecken erleichtern oder größere Gebiete auf
chließen sollten, blieb cs der privaten Tatkraft
berlassen, den einzelnen Gütern den Anschluß

in die Chausseen zu verschafffen Meist schlossen

ich mehrere Güter zu einem Wegeverband zu—
danmen und übernahmen Bau und Unterhal—

ung. Duvar sind auch so größere Strecken ge
aut, z. B. die große Chaussee von Neubranden-

»urg üher Jhlenfeld—Rossow—Brunn nach

Friedland. Aber diese Strecke hat nur für die

in ihr belegenen Güter Interesse, als Haupt
»erkehrsstraße kommt sie neben der alten Neu—

randenburg—Friedlander Chaussee wegen
hrer größeren Länge nicht in Frage. Auch der
zesamtlänge nach übertreffem die Landes—
hausseen meist die Nebenchausseen; hatte doch
»as Land Stargard 1915 neben 285,60 Külometer

aurptrhausseen nur 124,088 Nebenchausseen.

Um den Bau der Kunststraßen haben be—

onders 2 Männer Verdienste. Es sind der

fus dem preußischen Dienst übernommene Bau—

nspektor Weyer, der in den Wer Jahren wirkte,

und der Wegebaurat Ackermann, der die meisten

Shausseen der Folgezeit gemeinsam mit dem
Baukonstrukteur Rahne gebaut hat. Die Ober—
rufsicht aber hat lange Jahre einer der be—

kanntesten Baumeister von Mecklenburg-Strolitz,
Buttel, gehabt, der der sogenannten Chaussee—
nukommission als Sachverständiger angehörto.

Diese Kommifsion ist wie viele andere bei
Verwaltungsreformen verschwunden. Heute ge—
ört die Verwaltung der Chausseen in den Ge—

chäftskreis des Ministeriuen Abt. des Innern,
ind zwar wird sie ausgeführt durch die Unter—

bteilung für Tiefbauten. Die technische Aus—
ihrung selbst wird durch das ihr unterftellte

iefbanamt ausgeüh
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Die wirtschaftliche Entwicklung Neubrandenburgs
in den letzten 75. Fahren

Von Dr. Wendt.

Oie Wellen der Revolution von 1848, dit

zuch bei uns zeitweilig recht hoch gingen und
nder Soltzenburgischen Kaßzenmusik vom

Närz 1849 ihren letzten Ausläufer zeigten,

varen vorüber. Das Owgan der Reformer,

das „Wochenblatt für Mecklenburg-Strelitz“,
»on Ernst Boll unmittelbar nach diesen stürmi—

chen Tagen ins Leben gerufen, hatte nach

aum einjährigem Bestehen sein Erscheinen ein
gestellt. Von irgendwelchen Errungenschaften
»er Revolution konnte nicht die Rede sein, man

nüßte denn die Entfernung der Henriette

Zonntag vom Hofe, die Zusicherung des freien
Krebsens im Domanium und die endgültige

Erlaubnis des Tabakrauchens auf der Straße

agu rechnen. So twenig politisch ein Fort—

hritt zu verzeichien war, so wenig ist ein sol
jer in der Entwickelung des Handels und Ge—

erbes erkennbar.

All die den wirtschaftlichen Fortschritt hem—

nendon Schranken, welche in Preußen seit

Steins Reformen durch Einführung der Ge—

verbefreiheit längst gefallen waren, blieben

estehen. Man sah auch selbst in den Kreisen
ner Beteiligten nur ihre Schattenseiten, und

‚äh hielten die Handwerker an den zünftigen

Bestimmungen, twie sie Jahrhunderte hindurch
n Geltung gewesen waren, fest. Ebenso zäh

erteidigte sich die Regierung und mit ihnen

»ie Stände gegen die Bestrebungen, die Zoll—

renze innerhalb der einzelnen Länder des

deutschen Reiches aufzuheben. Sie blieb in Ge—

neinschaft mit Schleswig-Holstein, Lichtenstein
ind den Hansestädten dem 1854 gegründeten

Zollverein fern, und erst der Bismarckschen

draftpolitik gab sie 1866 wohl oder übel nach,

ind das Land trat als Mitglied des norddeut—

chen Bundes in die Zollgrenze desselben ein.

Zwei. Jahre später erst fiel der Zunftzwang,
zum Verdruß der beteiligten Kreise, und Ge—

verbefreiheit und Freizügigkeit traten an seine

Stelle.

Mecklenburg und mit ihm Neubrandenburg

ehte also die ersten 18 Jahre des Zeitabschnit—

es, von dem wir handeln, völlig in der Zunft—

zeit und noch bis guletzt hören die kleinlichen,

iber hartnäckigen Reibereien zwischen den ein—

zelnen Zünsten über die Berechtigung zu be—

timmten Arbeiten nicht auf. Noch 1866 ge—

aten Schmiede und Schlosser in eine harte

dehde darüber, wer berechtigt sei, die Eisenar—
eiten an den Löschwerkzeugen vorzunehmen.

Erst 1868 erlangt der mecklenburgische Ge—

verbetreibende die Möglichkeit, in den wirt—

chaftlichen Wettbewerb der übrigen deutschen
Staaten einzutreten.

Neubrandenburg war die erste Stadt von

Mecklenburg-Strelitz, welche Bahnverbindung
rhielt und zwar durch die von dem weitschau—

enden Großherzog Friedrich-Frang von Meck—
enburgSchwerin erbaute und nach, ihm be
nannte Eisenbahn u. blieb bis 1877 die einzige,

iber welcher der Dampf einer Lokomotive

ichtbar war. In diesem Jahre kam die Nord—
»ahn (Berlin-Stralsund), welche auch die
Städte Fürftenberg, Strelitz, Neustrelitz, Star—

gard berührte, dagu und machte Neubranden
hurg zu einem Kreuzungspunki, zu einem Ver—

ehrsmittelpunkt, dessen Bedeutung die 1884 er—

haute Südbahn und die ein Jahr später ge—

chaffene Friedland-Neubrandenburger Bahn
nicht unwesentlich erhöhte. Mit Woldegk und

— D—
erbunden und so wurde Neubrandenburg noch

nehr als früher die wirtschaftlich führende
Stadt in unserem Lande. Dem konnte auch

die mit großer Absichtlichkeit nach Neustrelit

geleitete Friedrich-Wilhelmbahn, welche Wol—
egk und Feldberg von jedem Verkehr mit Neu—

randenburg abschnürte, nicht Eintrag tun,

benso wenig wie die bereits früher gebauke

og. „Apfelsinenbahn“, welche über Neustrelitz
ine direkte Verbindung von Berlin mit War—

semünde und von da nach Dänemark herstellte,

»asu imstande gewesen war.

Eine Vergleichung der Einwohnergahl in

en einzelnen Zeitabschnilten gibt ein lehr—
eiches Bild über die Entwickelung der Siadt in

»en letzten 75 Jahren.

1850 betrug .die Einwohnergahl 6807, nach
 FJahren war sie um 30 gestiegen, auch am

ude derZunftzeit 18068 war sie nicht wesenich

zher. Die jährliche Zunahme in diesen ersten
 VJahren beträgt 0,12 v. H. Im Jahr 1878

oohnten hier schon 7497 Menschen, 1888 bereits
ußz1, was einem jährlichen Zuwachs von 0,665

is 208 Progent entspricht. Diese progentuale
zunahme der Bevölkerung sinkt in den folgen
scu Jahren bis 1805 wieder auf 0,66, bleibt

ann aber mit 1,50 Progent stetig bis 1920,

vo zum letzten Male zuverlässige amtliche Er

nittelungen gegeben wurden. 1905 waren es

1148 und 1920 13 148 Einwohner, eine Zahl.

ie bis heute sicher gewachsen sein wird.
Mit der Zunahme der Einwohnerzahl hält

iuch die der Häuser gleichen Schritt; da inner—

alb der Ringmauern nur noch vereingelt neue

zlätze für Wohnhäuser freigemacht werden
nnten, so begann der Ausbau der Vorstadt

350 waren hier nur 10 Wohnhäuser vorhanden

388 waren es bereits 199, im Jahre 10900 816,

m Jahre 1915 521 und Ende 1928 waren es

82. Die Gesamtzahl betrug 1860 654 -Häuser,
388 waren es 916, 1900 905, 1911 1126, 1915

226, 1920 1240, 19283 1287.

Eine nähere Betrachtung wird die inneren

zründe für diese Bevölkerungsbewegung er—
eisen. Bis zum Ende der Zunftseit ergibt

ch abgesehen von geringen Ausnahmen ein

üllstand in geschäftlicher Hinsicht. Der Um—

tz aller Produkte blieb wesentlich auf Mecklen—

urgStrelitz beschränkt. Weil hier dem freien
ewerbebetrieb Auswärtiger ein Riegel vor—

eschoben war, durften Mecklenburger auch im
enachbarten Preußen nicht handeln.

Ein Lebhafter Schuggel Uber ic prertif

grenze durch die schwer passierbaren Tollense

diesen nach Treptow zu wurde freilich betrie
en. Zu Dutzenden sollen vor dem Friedlän—

—
unkle Nächte gtu erwarten waren, gelegen
aben und von manch lustigem Rascherstück

hen wissen alte Neubrandenburger zu berichten.

Aber für das Geschäftsleben hat diese Art
es Handels nichts zu bedeuten.

Im Jahre 1850 waren hier 707 selbständige
zewerbetreibende vorhanden, von denen aller—

ings 84 ein so geringes Einkommen hatten

aß sie zur Armensteuer nicht herangegogen
»erden konnten.

An der Spitze der Gewerbetreibenden stan—

en die 7 Hauptzünfte.

116 Schuhmacher, 67 Schneider, 83 Kramer

3 Haaker, 586 Bäcker, 20 Schlachter, 26 Tisch—

r*). Außer diesen 7 gab es noch bö verschie—
ene Arten Handwerksbetriebe. An Schmieden

ab es Hufschmiede, Kleinschmiede, Zeugschmie—

e, Messerschmiede, Nagelschmiede, Kupfer und

zoldschmiede; es gab Böttcher und Kleinbin—

er, Gelb- und Zinngießer, Nadler, Sporer

ammacher, Knopfmacher, Gürtler, Leisten
hneider, Essigbrauer, Weißgerber, Seifen
eder und andere mehr. Ihr Arbeitsgebiet

ar zum Teil nur klein und die Zahl dieser

etriebe nur gering, aber sie ernährten doch.
enn auch nur bescheiden, ihren Mann. Weber

ab es noch 28, und ebensoviel Branntiwein

renner, Gastiwirtschaften dagegen nur 16, und

as Friseurgewerbe war gar nur durch eine

zerson vertreten. Der Vollständigkeit halbern

i noch erwähnt, daß die strenge Zunftschranke
urch Bestätigung von Freimeistern seitens der

tegierung hin und wieder gelockert wurde, doch
vat das immer nur vereingelt der Fall.

Bis zur Einführung der Gewerbefreiheit

868 haben sich die Gewerbebetriebe, was ihre

ahl und ihre Arbeit betrifft, wenig geändert.
Die Aufhebung der Zünfte verminderte na—

urgemäß erheblich die rechtliche Stellung des
andwerks. Früher hatten die 7 Hauptszünfte

nit 14 unter 22 Sitzen, von denen die restlichen

 der Wietkhaushauptleute ebenfalls fast aus—
chließlich von Handwerkern besetzt waren, das
auptgewicht in der Stadkvertretung. Als

*) Die Tischler waren erst 1882 in die Reihe

er Hauptzünfte eingetreten, die Tuchmacher,
elche von Altersher dagu gehörten, waren bis

uf 8 Meister zusammengeschmolzen und hat—
en von den ihnen in der Bürgervertretung zu—

ehenden zwei Sitzen einen an die Tischler ab—

etreten.

eder Bürger ohne Ansehung seines Berufes in
ie Stadtvertretung gewählt werden konnte,

örte die Vorrechtstellung des Handwerks auf.

Mit Aufhebung des Zunftzwanges fiel auch
e Rüchsicht, die das eine Handwerk auf das

idere, der eine Zunftgenosse auf den andern

mnehnin gezwungen war, und damit kam

anch einer, der sich in den neuen Ver—

iltnissen nicht zurecht finden konnte, zurück
anch einer kam hoch, die größere Masse der

indwerker hatte jedoch nur ein kärgliches Brot.

Wenig berührt von der Veränderung blieben
mächst die Nahrungsmittelgewerbe. Die Zahl
er Bäcker hat sich von 1880 bis heute ungefähr
uf derselben Höhe gehalten, die der Schlachter

afobge des erhöhten Fleischgenusses und des
urückgehens der Hausschlachtungen ist unn

lwa 10 gestiegen, auch die Konditoren haben
ine geringe Zunahme zu verzeichnen. Alles,
vas beim Bau beschäftigt ist, hat sich zum Teil
iuf der alten Höhe gehalten, wie Klempner (7).
Ichlosser (778), Maurer (4) und Zimmer
etriebe (2), Töpfer (6—7), Tischler 2080),
Ylaser (85259). Zugenommen hat die Zahl der
Fiegeldecher, von einem i. J. 1885 ist fie auf 5

Jestiegen; Maler gab es 1880: 6, heute 17.

Neu entstanden ist eine Dachpappenfabrik und
WBarmaterial handlungen. Bezeichnend ist, daß
o Zahl der Photographen, deren es 1880 nur

nen gab, auf 5 stieg; Friseure gab es 1850

nen, heute 14. Die Zahl der Böttcher ist von

auf 5 gesunken. Die gärtnerischen Betriebe
nd von 8 i. J. 1850 auf 18 i. J. 1911 gestiegen.

Gewaltige Veränderungen treten natürlick
heral da ein, wo der Bezug von Halbfabri—

aten, die Einführung von Arbeitsmaschinen
—
ie Konkurrenz von Fabrifkwaren brachte schwere

dädigung des bodenständigen Handwerks. So
an es daß kleinere Betriebe von größerer

iber holt,auch aufgesogen wurden, so kam es,
h eine große Zahl von Gewerbebetrieben nur
ch von den in der Zunftzeit privibegierten
pistern bis an ihr Lebensende aufrecht er
Aten wurden und im Laufe der Zeit ganz ver

wanden. Wer weiß heute noch etwas von

nem Sporer, Gelb und Zinngießer, Nadler,

zeugschmied, Gürtler, Leistenschneider, Posa
nentier, Kammacher u. a. m.? Andere Betriebe

ingen wesentlich zurück oder stellten sich an—

ers ein.

Die Zahl der selbständigen Schneidermeister
B. sank ständig. 1888 gab es noch 50, 1910
5, heute nur noch 44, dagegen wuchs die Zahl

er selbständigen Schneiderinnen außerordent
ich. 1850 waren ihrer erst 5, 1886 schon 22
d210: 86, heute 47. Auch die Geschäfte mit

elbständigen Schneiderstuben für Herren und
amen machten dem Gewerbebetrieb scharfe

onkurrengz, fo daß es zeitweise in Neubranden
urg überhaupt keinen selbständigen Damen
hneider mehr gab. Dagegen entstanden bis
eute 13 Putzgeschäfte.

Auch bei den Schuhmachern vollzog sich eine
waltige Umwälzung. Bis Mitte der 770er

ahre gab es noch manche Betriebe mit sechs
zefellen und 228 Lehrburschen; die Einfüh—
ung der Maschine, der Bezug der Halbfabri—
ate und schließlich das Angebot fertiger, fabrik—
aäßig hergestellter Waren verkleinerte die
derkstätken und zwang eine große Zahl von

deistern, ihren Beruf aufzugcben und in an
erer Weise ihr Brot zu suchen. Schuhmacher
ab es 1860 noch 116, 1888 waren sie bis auf

O, 1910 bis auf 65 gesunken, und heute ist ihre

ahl 47.
Ein großer Teil der Einwohnerschaft er—

äahrte sich früher vom Betriebe einer Ackerwirt
haft. 1850 gab es noch 61 Ackerbürger und

ve Zahl nahm trotz der 1866 vorgenommenen

eparation der Feldmark und die dadurch ge

haffenen größeren Wirtschaften Monckeshof,
ritjcheshof, Karlshöhe, Fünfeichen bis 1885 mur
meinen ab. 1910 gab's nur noch 88 Acker—

irger und heute sind's noch weniger. Aus
er Zahl der Ackerbürger waren schon früh

eitig Frachtfuhrleute hervorgegangen, die die
ne nd Abfuhr der Waren nach und von weit

atfernt liegenden Handelsplätzen besorgten.
e Tuden Fracht von Rostock, Lübeck, Hamburg,

anch einer ist sogar bis Wien und weiter ge
inen. 1650 waren es noch 27, die alle ihr

uites Brot hatten. Die Eisenbahn schmälerte
ven Verdienst und zwang sie, sich umzustellen.
se 18858 noch vorhandenen 17 leisteten wohl

rnehmlich Bau und gelegentlich Reisefuhren
die Umgegend. Bis 1805 schnellte dann plötz

hdie Zahl der Fuhrbetriebe auffallend in die

Höhe, es sind ihrer 65; von da ab fällt sie
dauernd. 1910 sind es nur noch 650, heute noch

veniger.

Damit und mit dem Rückgang der Acker

etriebe hängt es zusammen, daß die Zahl der
Schmiede von 12 auf die Hälfte gesunken ist.

sSigentümlicherweise haben sich die Stellmacher
in ihrer urfprünglichen Zahl (759) gehalten.

An die Stelle des Fuhrwerks tritt allmählich

auch bei uns der Kraftwagen. Ein Lastauto ist
ine ebendo alltägliche Erscheinung geworden,
wie das Personenauto. 4 Unternehmungen für
Autobetrieb sind vorhanden und mehrere Ver—
aufs und Reparaturwerkstätten für Kraft—

ahrgeuge.
Die neue Zeit forderte gebieterisch von jedem

Bewerbetreibenden, daß er sich mehr und mehr

kaufmännisch einstellte, daß er neben Produtk
en seines eigenen Geschäftsbetriebes auch
Dinge umzusetzen sich gewöhnw die er nicht selbft
ergestellt hah. Und diese Umstellung hat der
deubrandenburger Gewerbetreibende wirklich
moister haft verstanden. Aus einer Bohrschmiede
vurde ein Eissengeschäft, aus einer Tischlerei

und einer Tapeßzierwerkstatt eine Möbelhand

ung, die neben Erzeugnissen eigener Werkstatt
alles zum Verkauf stellh, was zur Ausstattung

»eines Haushaltes erforderlich ist.
Der Maler zieht in den Kreis seines Ge—

chäftes den Handel mit Farben, Tapete, Lino
eum; der Seiber verkauft Haus und Küchen—

geräte, die Färberei erweitert sich zur Wasch—
anstalt und zum Manufakturgeschäft; der

ZSchuhmacher betreibt ein Schuhwarengeschäft
eben der Werkstatt, der Goldschmied verkauft

Schmuck- und Luxusartikel mancherlei Art, die
n Fabriken hergestellt sind; aus dem Seifene
ieder wind ein Roloniastavervhä m_  

zuchbinderei eine Handlung mit Papierwaren,

züchern und Bildern, und umgekehrt macht sich
»er Haufmann die Gewerbefreiheit dadurch zu—
iutze, daß er sich der Arbeit der Handwerker

»edient, um seinen Betrieb und seine Einnah—
nen zu vergrößern. Das Schuhwarengeschäft

ält sich einen Schuhmacher, der die fertig ge—
auften Schuhe ausbessert und besohlt. Das
WVeißwarengeschäft stellt Stickerinnen und
stäherinnen ein. Das Tuchgeschäft verarbeitet
Ztoffe in eigener Schneiderwerkstatt und nimmt
o den Meisterlohn für die Gesellenarbeit mit.

Für die Entwicklung der rein kaufmänni
chen Betriebe lJassen sich einige sehr hehrreiche
Zahlen bringen: 1880 gab es — wie der Aus

)ruck Jautet — nur 82 wirklich „active“ Hand

ungen; von dem wichtigsten gebe ich die Zahlen
»on 1850 und heute. Aus den 5 Handlungen

nit Galanterie- und verwandten Waren waren

ereits 1911 18 geworden; aus demn 2 Eisen

zandlungen 10; aus 14 Materialgeschäftem 86.

die s Tuchhandlungen sind verschwunden, dafür
iber 12 Manufaktur- und 9 Konfektionsgeschäftie

ren entstanden; ebensso 9 Kurzwarenhandlun

— —
richt, heute gibt es deren 8, die Drogenhand
ungen, deren heute 8 in Neubrandenburg be—

tehen, sind schon älteren Datums. Die Zahl
der Möbelhandlungen beträgt zurzeit T. der

Zapiergeschäfte 8. Schuhwarengeschäfte sind os
B, Zigarrenhandlungen 11. Eigentümlicher
weise sind die Produktenhandlungen, von denen
1850 bereits einige vorhandeam waren und die
zwischen 1800 und 1900 bereits 80 zählten, auf

5zurückgegangen. Holz und Kohlenhandlungen
hat es in den letzten 409 Jahren immer nur

214 gegeben. Seit Verkündigung der Ge

verbefreiheit entsftanden auch bei uns Kommis
ionsgeschäfte, d. h. solche Handlungen, die, ohne
elbft einen Warenbestand zu dagerm, Käufe
und Verkäufe vermitteln. 1910 gab es deren

21. Im Kriege gingen sie zurück, um nament—

lich zur Zeit der Inflation gewaltig aufzu—
»lühen. Daß aus den 2 Buchhandlungen, die

28 1880 gab, bis zum heutigen Tage nur 3 ge

vorden sind, darf wohl nicht als Zeichen der
zedürfnislosigkeit der Neubrandenburger in
Bezug auf geistige Nahrung angesehen werden.

Daß Neubrandenburg mithen in einer land

virtschaftlich hochstehenden und zahlungskräfti—
gen Umgebung liegt, ist daraus ersichtlich, daß
»ine große Zahl von Geschäftsbetrieben lodig—
ich auf landwirtschaftliche Bedürfnisse einge—
tellt ist. Hier ist eine große Dampfmolkerei,
nehrere bedeutende Korngeschäfte, eine Ein—

ind Verkaufsgenossenschaft für Landwirtschaft
iche Erzeugnisse und Bedürfnisse. Auch der
ziehhandel bliüüht, 20 Gewerbetreibende, dar

einter 5 Pferdehändler, haben daraus ihre
zxistentg, und der seit 1869 alljährlich auf be
onders dagu hergerichtetem Gelände im Mai



vbgehaltene Pferdemarkt nimmt noch alle darhro
in Umsatz und Anziehungskraft für die weite

Umgegend zu. Auch die mehrmals stattfinden
»en übrigen Viehmärkte erfreuen sich regen

Zuspruchs.
Mehrere große Fabriken haben sich ganz auf

andwirtischaftliche Maschinen eingestellt und
persorgen die weite Umgegend mit ihren Er—

eugnissen.
Auch die seit 1797 bestehende „Meckl. Hagel

ind Feuerversicherungsgesellschaft“ verdankt,
denigstens in ihren Anfängen, der Lage der
ztadt inmitten einer tüchtigen Landwirtschaft
)ren günstigen Fortgang.

Wilh. FJaeger, !
Kommanditgesellschaft.

zedachungsgeschäft, Zementwaren- und Kunst—

steinwerke. Baumaterialienhandlung.

DHDer Begründer der Firma wurde am 14.

Ittober 1854 in Retzowsfelde, Kreis Greifen—

hagen, geboren und widmete sich nach Beendi—

jung der Schule dem kaufmännischen Beruf.

Im Jahre 1880 ging Wilhelm Jaeger als
Vertreter der Pommerschen Asphalt- und

Steinpappenfabrik Wilh. Meißner, Stargard
.Pom., nach Neubrandenburg, um die von dem

Inhaber dieser Firma erfundene doppellagige
Asphaltpappenbedachung in Mecklenburg und

VLorpommern einzuführen. Es entwickelte sich

im Laufe der Jahre daraus ein Bedachungs—

zeschäft großen Umfanges, da alle großen land—

virtschaftlichen Gebäude mit doppellagiger

Pappenbedachung versehen wurden. In den

etzten Jahren werden auch Ziegel- und Schie—

erbedachungen ausgeführt.
Um seinen Dachdeckern auch im Winter Be—

chäftigung geben zu können, ging er im Jahre

889 zur Anfertigung von Rohrgewebe über.

Als mit wachsendem Geschäft die Arbeiterzahl
sunahm, kam im Jahre 1894 als Winserbetrieb

die Herstellung von Bautafeln und Leihtstei—

nen hinzu. Ein bedeutender Schritt vorwäris

var im Jahre 1893 die Aufnahme der Erzen—

jung von Zementdoppelfalzziegeln, Modhell

Wutke. In dem Maße, wie diese Dachsteine

Absatz fanden, wurde der Betrieb durch die
derstellung von Zementwaren aller Art, wie

Zementröhren, Brunnenringen Beton-Zaun—
»fosten, Eisenbetonzäunen usw. erweitert. Die

iroßen Fabrikräume mit ihren naschinellen
inrichtungen sind ein sprechende eweis.

Im Jahre 1900 wurde eine S ohrik ein—

gerichtet, in derneben Stuckateur Gießern

ind Steinmetzen auch Bildhauer chäftigt

ind.“ In den letzten Jahren ist aue Her—
tellung des Betonwertsteins, früher nststein
bezeichnet, aufgenommen worden. E werden

»araus hergestellt: Architekturteile der mannig—

altigsten Art, Fassadensteine, Ornamente,
Figuren, Wappen, Brunnen, Treppen, Denk—

näler, Denksteine und Bodenbeläge. Nebenbel

entwickelten sich die Werkstätten für Bauschmuck.
s werden Fassadenputzarbeiten, Rabitz,
Stuck- und Bildhauerarbeiten, Wand- und

Fußbodenbeläge ausgeführt.
Den Handel mit Baustoffen begann der Be—

zründer der Firma ungefähr zur gleichen Zeit,

ils er die Fabrikation aufnahm. Im Laufe

»er Jahre hat dieser Handel einen großen Um—

ang angenommen und umfaßt verschiedene
Abteilungen: Lagerräume und Lagerplätze von

zroßer Ausdehnung bergen die Vorrxäte, seien
s Mörtelbildner wie Zement, Kalk, Gips

sdelputz oder Eisen, wie T-Träger, Fenster

Aeußerlich dokumentiert sich Neubranden—
urg als Mittelpunkt auch landwirtschaftlichen
ebens von MeckhStrelitz dadurch, daß die
us dem Landwirbschaftlichen Hauptberein her—
orgegangene Landwirtbschaftökammer und die

eute das landwirtschaftliche Leben beherr—
hende Organisation der Arbeitgeber und Ar—
eitnehmer, der Landbund, hier ihren Sitz ha—
en.

Auch rein industrielle Werke größeren Um—
angs sind in den letzten Jahren in Neubran—
enburg entstanden, die ihre Betriebe in das

orstadtgelände verlegen mußten.
Den sichersten Maßstab für den lebhaften

Zutzträger, Drahtgewebe, Nägel oder Stein-
naterial wie Mauersteine, Klinker, Gipsdielen

Fhamottesteine oder Dachwerk wie Tondach
eine, Schiefer, Dachpappe oder glasierte Ton—
»aren wie Stallartikel, Tonröhren, Pökeltöpfe

der Drainröhren und eine Reihe von Spegial—

austoffen.
Die Fabrikgebäude, Lagerschuppen und La—

exrplätze in Neubrandenburg nehmen gemein
am mit den Büroräumen und Musterzimmera

ine Fläche von 17000 qm ein, davon sin

200 qm bebaut. Für die Güterabfertigunz

ind das Anschlußgeleise erweist sich die Lag

inmittelbar an der Bahnstrecke als äußert

orteilhaft.
Im Jahre 1908 wurde in Schwerin i. M.

in Zweiggeschäft gegründet, das im Laufe der

zahre eine ähnliche Entwickelung mit den ver

chiedenen Abteilungen genommen hat, wie in

deubrandenburg. Auch dort ist ein eigenez

zeschäftshaus, Lagerplätze und Fabrikations
iume vorhanden.

Die Leistungsfähigkeit des Unternehmew

eigte sich augenfällig auf der 3. M. '“lenbus

siischen Landes-Gewerbe- und Indus ieans

tellung 1911 in Schwerin. Der eigene Puillin

ildete eine Jierde der Ausstellung und jam

lnerkennung durch Verleihung des vom Groß

serzog Adolf Friedrich V. von Mecklenbure

ztrelitz gestifteten Staatspreises in Form de

joldenen Medaille. Der Großherzog Friedrich
zranz IJV. von Mecklenburg-Schwerin er—

tannte 1918 den Begründer der Firma, Wil—

elm Jaeger, zum Kommerzgienrat.

Dem ältesten Sohn des Begründers, Erich
aeger, wurde nach eingehender kaufnmänni—
her und technischer Ausbildung und zeiweiser
rätigkeit bei der Firma im Jahre 1909 Pro—
ura erteilt und 1916 als Talhaber

ufgenommen. Bei dieser Gelegenheit wurd—

ie Firma imn eine Familien-Kommandilgesell

haft umgewandelt. Auch der zweig Sohn. der
zildhauer W. H. Jaeger, der in Bexlin und

Nünchen auf der Kunstakademie seine Ausbil—
ung genommen hat, ist in einer besowers für

iesen Zweck errichteten Bildhauerwerhtatt bei
er Firma tätig. W. H. Jaeger arbeilet jedoch

uch Freiplaftik, Büsten, Reliefs jeder Art.
der jüngste Sohn, Hans Jaeger,ist benfells
eit 1928 als Prokurist kaufmännisch in der

irma tätig und im Dezember 1824 als Tei—

aber aufgenommen.

Das Unternehmen Wilh. Jaeger, das ir

einer Art in Mecklenbhurg einzig dasteht, be

chäftigt etwa 80 Angestellte und 70 Arbeiter

on denen 5 mehr als 30 Jahre, 7 mehr als

O Jahre und 15 mehr als 10 Jahre Mitarbei—

x der Firma sind. Der Kommerzienrat Wil

elm Jaeger errichtete 19072008 anläßlich seiner
bernen Hochzeit ein Altersheim mit 6 Woh—

ingen, „Haus Elisabeth“ an der Ihlenfeher]

andel und Verkehr in der Stadt gibt die große
ahl der Bankbetriebe. Außer einer Neben—

delle der Reichsbank habem fast alle größeren
Hecklenburgischen Banken hier ihre Niederlas—
ung, ihre Zahl beträgt zur Zeit 8 (18088 war

hier erst eine vertreten), außerdem sind noch
3 Geldinstitute vorhanden.

Wie jeder einzelne Geschäftsbetrieb, so ha—
»en auch die Stadtverwaltung und Bürgerver
retung alles daran gesetzt, den Anforderungen

»er Neußeit gerecht zu werden. Seit 1870 ha—

»en wir Gasbeleuchtatng, seit 1907 Wasserlei—

ung und seit 1910 ein Elektrizitätswerk nur

die Kanalisation ist bis heute ein frommer

Straße, in dem Arbeiter, die 25 Jahre bei der

Firma tätig sind, freie Wohnung erhalten.
Kommerzienxat Wilhelm Jaeger war eine

Reihe von Jahren Vorsitzender verschiedene;
virtschaftlicher Verbände und zwar des Ze—

nentwarenfabrikantenvereins Deutschlands E
Z. Berlin, bis dieser 1920 mit verschiedener

nderen Verbänden in den Bund der deutscher

zementwaren- und Kunststein-Industrie E.V
ufging, ferner des Vereins der Baumateria—

ienhändler Mecklenburgs, des Vereins der Ze
nenthändler Mecklenburgs E.V. und des Ar

eitgeberverbandes für Neubrandenburg und
Imgegend E.V.

Nach seinem Ausscheiden ist an seine Stell

ils Vorsitzender in diesen Vereinen sein älte

ter Sohn, Erxich, getreten, auch ist dieser Vor—
itzender der Gruppe Mecklenburg des Bundes

der deutschen Zementwaren- und Kunststein—

Industrie E.V

Unterm 27. November 1844 erhielt Johann

deimnrich Christoph Giesecke aus Vehnsdorf
Prov. Sachsen) von der königl. Regierung in

Nagdeburg auf sein Ansuchen und betreffs
Auswanderung nach Neubraphenburg in Meck—
enburgStrelitz, die Bescheinigeung, daß er aus
dem preußischen Untertaänenderbunde entlassen

Heinrich Giesecke war damals bereits einige

zeit als Tapegiergehlfebeieinein Neubran
enburger Meister tätig. Ostern 1845 machte er

ich selbständig und gründete, zachdem er das
amals Siemerling gehörende Haus in der

drämerstraße 168 (jetzt 18) erworben hatte, di

zirma H. Giesecke.
Anfangs wurden nur Polstecmöbel herge—

rellt, und sonstige in daz Tapegzierfach fallende
lebeiten ausgefühct da die strengen Zumftge-
etze eine Erweitecung des Betätigungsfeldes
„erbotem. So duriten 3. V. d'e für die Poster

nöbel zu verwendendew Holzgestelle nur ocn

»er Stuhlmacheczunste angefertig: und geliefert
verden. Doch der rege Geist Heinrich Gieseckes
vußte den harten Zunftgesetzen ein Schnippchen
zu schlagen, und manche Nacht ist er mit eini—

en seiner Geselleen, deren Zahl zeitweise auf 12
inwuchs, mit einem großen Handwagen zum
annenkrug gezogen, wo mit dem Küterschen
Imnihbus, von Berlin kommend, Polstermöbel—

gestelle für ihn eintrafen, die dann unter gro—
zen Mengem Stroh verborgen ihren Weg in die

Werkstatt des Meisters fanden.
Daß da manchmal auch ein Nähtisch oder

'onst ein Möbelstück mit unterkroch, dessen An—
ertigung nur der Tischlerzunft zustand, er—

regte oft den Unwillen, der auf ihre verbr'efter

Rechte pochenden Zunftmeister, Aber da halj
ein „Böhnhasen“, wobei man merkwürdrger

Weise nie etiwas fand, keine strergen Vermah—

zungen des Obermeisters, Heinrich Giesecke
andelte nach dem elften Gebot „lat di nich ver—

lüffen“ und ging unbeirrt seinen Weßg.
Da kam 1868 die Freizüngigkeit, die Zunft—

chranken fielen, und schon amm Tage nach dem

Vvunsch geblieben und wirnd auch wohl
»egen der Schwierigkeiten, welche das geringe
ßefäll innerhalb der Stadt verursacht, so bald
nicht verwirklicht werden können. —

So hat Neubrandenburg in den letzten 75

Jahren einen gewaltigen geschäftlichem Auf—
chwung genommen, es ist ohne Frage der
Mittelpunkt für unser ganges Land und die
oenachbarten Gebiete von Meckl.Schwerin umd

Pommern —wenn sie auch die alte verfassungs—

näßig bevorrechtigte Stellung als Vorderstadt
at aufgeben müssen, so ist sie doch die Vorder—
tadt in modernem Sinne, die Führerin im

virtschaftlichen Leben geblieben.

Inkrafttreten des Gesetzes wurde am Hause.

drämerstraße 168. ein Schild angebracht mit

der Aufsschrift „H. Giesecke, Möbel, Spiegel,
holsterwaren“. Gleichzeitig wurden zwe
zchaufenster eingebaut, in denen den erstaun—
en Neubrandenburgern, die sich daum den

Zunftschlaf aus den Augen gerieben hatten
alles Schöne, was die Firma jetzt bieten konnto,

vor Augen geführt wurde.

So ging es stetig vorwärts, und als 1877
die beiden Söhne des Gründers, Enil und Otte

Biesecke das Geschäft übernahmen, wurde der
ierstöckige massive Möbelspeicher gebrut, und
der Vertrieb von Möbelstoffen, Gardinen,

Teppichen und Tapecen in größerem Umfarige
aufgenommen.

Im Jahre 1881 unterzog man auch das Vor

»erhaus einem durchgreifenden Um— und Er—

veiterungsbau und siellte durch Niederlegen
ind Neubau der Hofgebäude eine direkte Ver—

»indung mit dem Möbelspeicher her, der vorher
nur durch eine über den Hof führende verdeckte

zrücke zu erreichen war. Die Auffahrt von

er Krämerstraße ging ein, sie wurde nach
er Wollingstraße verdegt und der Tapeten

aden mit der anschliezenden, breiten eichenen
Treppe nach dem sog. Japanlager — Japani—

che Möbel und Raumschmuckgegenstände(Va—
en, Schirme, Fächer usw. warem damals sehr

heliebht und gesucht — wurde geschaffen.

Inzwischen waren von den rechts begw. links

aneben liegenden Bäckermeister Heuerschen und
Zeschmarschen (später Ladwigschen) Grund—
tücken kleine Hintergärten hinzugekauft. Er—
terer wurde überbaut mit dem sog. kleinen

Zpeicher, durch den die neue Auffahrt führte.
zIm ersten Stockwerk befand sich der auf lange
Jahre für Neubrandenburg mustergültige Tep
ichverkaufsraum, die beiden anderen wurden,

oie die Räume des großen Speichers zum Auf—
tellen von Möbeln benaitzt. Auf dem letzteren
vuvrder die durch das Niederlegen der Hofge—
zäude und die Anlage des Japanlagers vSer—

oven gegangenen Wirtschaftsgebäude Wasch—

üche, Rollboden usw.) errichtet und vor allem
»in Pferdestall gebautr. Der bisherige Hand—
hagen wurde, mit einem Verdeck verseher, zum

leinen Möbelwagen, dem sich bald ein großer
—

zugessell ten.
So war überall im Geschäft ein gejunder

dortschritt zu verzeichnen, aber schon gingen die
hedanken der rührigen Inhaber — Heinrich

viesecke wax inzwischen am 16. Mai 1884 ver
torben — weiter, und mit Recht.

Durch dem VBau der Eisenbahn und die An—

age des Bahnhofes und der Eisenbahnstraße
mußte die Lage in der Krämerstraße im Laufe
der Jahre weniger günstig werden. In kluger
Horaussicht erwarb man deshalb die neben dem

reu errichteten Postgebäude gelegenen Grund

rücke des Tischlermeisters Martiens und der

Vitiwe Semlow, auf denen dann in dem Jahren

868289 nach den Entwürfen von Professor

zchäfer und Regierungsbaumeister Hartung
setzt Professor an der technischen Hochschule in
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Lharlottenburg) im Geschmack der Fruhrenaif-
ance ein Gebaude mit Sandsteinmittelbau ente

tand, ein Zeugnis gediegenen Bürgersinns, ei ne
zierde der Stadt. Es diente anfangs haupt—
ächlich Wohnzwecken, nur in dem einen Laden,
lusgang links, war ein Ausstellungsraum her—
zevichtet, der den von oder zur Post beziv. Bahn

vehenden in ständiger Abwechslung zeigte, was
in der Krämerstraße geboten wurde und zu

haben war. Es war dafür gesorgt, daß die

—VDDDDDD—
veit über die Grengen Mecklenburgs hinaus
oerbreitet hatte, in ihrer eiwas abgeschiedenen)
Lage in der Krämerstraße nicht in Vergessen
jeit geraten konnte. Jahre ruckhiger, aber steter
Weiterentwicklung folgten.

Anders twurde die Zeit — anspruchsvoller,

der Käufer wollte seine Einrichtung nicht mehr
n magaginartig aufgestellten Lägern erstehen,

er wollte die Wirkung des einzelnen Stückes im

saume beurteilen. Dem MRechnung tragend
vpurden im Jahre 1910 fämtliche Verkaufs Und
Lagerräume nach der Eisenbahnstraße 12 ver
egt, wo nun ein Haus für Wohnungseinrich—
ungen entstand, wie es vorbildlicher in einer
Broßstaadt fsaum gefunden werden kann. Der
rühere, nur Ausfstell ungszwecken dienende La—
den war durch Ueberbauen des Hofgartens in

das Tapeten und Teppichlager verwandelt,

reue Lagerschuppen, Stallungen für Pferde und
ein großer Packraum mit Auffahrt von der

poststraßze vervollständigen die gange Anlage.
Sin elektrisch betriebener Fahrstuhl sorgt für
nüheloses Erreichen der in den einzelnen Stock
verken befindlichen Musterzimmer — über 60

an der Zahl — und der im vierten Stocktverk

gelegenen Tischler und TapeziererWerkstätten.
Im Jahre 1918 erfolgte dann eine letzte Er

veiterung. Es entstand, indem von dem Greuel

chen Grundstück in der Friedländerstraße ab

zetrennten Hofgebäude der herrliche Teppich—
saal, ein Raum, in dem jetzt die Erzeugnisse
eurscher und orientalisscher Teppichwebekumst

oll zur Geltung gebracht werden können, in

em auch hin und wieder der hiesige Kunstver—
in seine Ausstellung veranstaltet.

So ist durch unermüdliches Vorwärtestreben
in Werk geschaffen, das auch den verwönßnesten
Insprüchen der neuesten Zeit entsprechen kann
n welchem nach dem am 26. Januar 19283 er

obgten Ableben des bisher ältesten Inhabers,
es Hoßlieferanten Emil Giesecke nun schon die

enkel des Gründers, Herbert und Rudolf Gie—

ecke, zusammen mit dem Hoflieferannen Otto
hiesecke als Mitinhaber wirken, getreu dem
ilten Wahlspruch der Familie: „Was Du er—

rbu von Deinen Vätern hast, ernwirb es, um

Z 31uu besitzen.“

Die Delmenhorster Mühlenwerke A.G., zur
ei. eine der größten Nahrungsmittelwerke
dordwestdeutschlands. haben fich aus den klein
sen Anfängen einer einfachen Holländer Wind
niehle zu dem ausgedehnten Werf entwickelt

lus der is grauen Vortagen erfolgten Grün

ung sind heute noch die Grundfesten im Fun
ament des als ehemalige Windmühle erkenn
aren, massigen Turms inmitten der Anlagen

rhalten geblieben. Die glten Baulichkeiten
reilich fiolen im Laufe der Jahrhunderte mehr
achen Feuersbrünstent oder den Erfordernissen
er forbschreitenden Technik zum Opfer. Aus

ner den lokalen Interessen dienenden Schrot—

tühle mit einer Tagesleistung von 10 000 Rg
zetreide sind nunmehr Werke entstanden, die
iglich 260 000 Kg. Getreide verarbeiten, und

even Fabrikate an fiührender Stelle stehen.

Betreten wir heute die Anlagen der Del—

nenhorster Mühlen, so fällt zunächst der schon
rwähnte, wuchtig ausladende allte Turm auf,
er heute als Gerstenlager, sog. Silo, dient und

in Faffungsvermögen von 600 000 Kig. Getreide
zesitzt. Von ihm aus werden die um diesen

zilo gruppierten Anlagen der Graupenmiüchle
Ad der Schrotmühle mit Rohgetreide gespeist

Rnen großen Umfang der Anlsagen nehmen
ie Hafermühlen ein, die zur Herstellung der

ühmillichst bekannten Haferflocken, die unter
em Namen „Tiefland-Flocken“ und „Horst

locken“ im Handel bekannt sind und sich in
daufe der Jahre ein weites Felld erworben
aben. Auch hier fällt besonders der alle an—

eren Fabrikanlagen weit überragende Lager—

ilo auf, der mit seiner Höhe von 87 Meterr
in Fassungsvermögen von etwa“120000 K6.

zetreide besitzt. Zu den Hafermiihlen gehört
ne Paketieranlage für Horstflockem, die es er—

röglicht, unter strengster Wahrnng aller hygie—
ischen Ansprüche die Haferflocken völlig auto—
iatisch in Pakete zu verpacken. Bei größtert

zchnelligkeit und eimvpandfreier; Tätigkeit stellt
iese Anlage die erforderlichen Umhüllungen
elbst her und füllt dieselhen gleichzeitig mit
»er gewollten Mersge Haferflocken Ledigtich

die fertigen, verschlossenen Pakete gelangen in
vie Hände der die Maschine bedienenden Per—
onen. In gebäulichem Zusammenhange mi—

»em Hafermühlen befindet sich noch eine Wei
enmühle, in welcher Mehle und Grieß her—
Jestellt werden.

Zur Bewältigung des fast ausschließlich lose
n Waggons verladenen Getreides bei seiner

Unkunft auf den Werkgeleisen dient eine Saug
inlage, welche das Getreide in die Silos be—

ördert. Außerdem sind noch breite Transport—
»änder vorhanden, die das Getreide, das aus

»en Waggons auf diese Bänder rieselt, eben—
alls in die Silos befördert. Die Gesamtmeng

er auf diese Weise täglich zu bewegenden Ge—

reidemenge beläuft sich anf 580 000 Kg. Die
Besamtmenge der in den ganzen Anlagen täg—

ich herzustellenden Fabrikate beträgt dagegen
65000 Kg.

Seit einer Reihe von Jahrem besteht neben

»en Delmenhorster Mühlen als deren Tochter—
resellschaft eine Firma gleichen Namens in den

delmenhorster Mühlenwerken A.“G., Neubran
enburg i. Mecklbg. Die Neubrandenburgen

afermilhle besitzt eine Leistungsfähigkeit von
iglich etwa 30 000 Kg. Hafer, was einer Pro—
iktion von etuwa 15000 Kg. Haferflocken ent

pricht. Auch in Neubrandenburg besteht eine
Anlage zum maschinellen Verpacken der Horst
locken in derselben Weise wie in Delmenhorst.

Als Abteilung der Delmenhorster Mühlen-—
»erke befindewm sich ferner in Nenbrandenburg
ije Plasmon-Werke, in denen das weltbekannte

Plasmon“, ein Eiweißprodukt von unschätz-
arem Werte in der Krankene und Säuglings

flege, hergestellt wird. Infolge seiner uner

eichten Giüte hat dieses Produkt eine ungeheure
Verbreitung sowohl im Inlande wie im Aus—

ande gefunden und erfrent sich seit nunmehr
»5 Jahren einer allgemeinen Beliebtheit und

Wertischätzung, besonders in Kreisen der be—

ufenen Krankenpfllege und Säuglingsfürsorge.
das Plasmon ist dasjenige Mittel, das beson—
»ers dazu berufen erscheint, die Schäden, welche
der Krieg und besonders auch die Nachkriegs-
zeit der Volksgesundheit zugefügt haben, in
rster Linie durch seine körperaufbauenden
zigenschaften zu beheben

Die Mecklenburgische Goldleistenfabrik in

deubrandenburg, ein Zweigunternehmen der

eit 1858 bestehenden Firma A. Werkmeister,

Zzerlin S.O., ist im Jahre 1910 gegründet wor

den. Sie befaßt sich mit der Herstellung von

gilderrahmenleisten und Tapetenleisten in

Metall-Gold, Goldbronze und Politur. Es

verden durchschnittlich 410-50 Arbeiter beschäf

igt. Der weitaus größte Teil der Fabrikate

geht ins Ausland, nur ein geringer Teil bleibt

n Deutschland. Hauptabsatzgebiete sind:

England, Kapkolonie, Balkanstaaten, Indien,
Nustralien, Neuseeland, Japan und Mittel—
ind Süd-Amerika.
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Am 20. Märg 1828 gründeten die Kaufleute
Wilh. Conrad Blauert und Heinrich Carl
Nahmmacher das heute in der Stargarder—

traße bestehende Geschäft. Nach 28 Jahren,
also 1846, schied W. C. Blauert aus, er—

varb von einem Ave das Geschäftshaus Ecke

TreptowerWaagestraße und machte sich selb
tändig. Zunächst seczte Blauert den von Abe

egonnenen Geschäftsbetrieb, der sich besonders
ruf Putzwaren und Damenmanufaktur er—
tveckte, fort. Anfangs standen der Firma nur

wei bescheidene Geschäftsräume in der einfach—
ten Ausstattung der damaligen Zeit zur Ver
ügung: 2 Ladenttische, diese unler je einem

NKegal; die Abendbeleuchtung durch je 2 Mes—
ingleuchter mit Talgkerzen. Das Putzgeschäft
esonders nahm sich sehr bald auf, so daß dafür
ine eigene Direktrice, welche stets mehrere
unge Mädchen beschäftigte, angestellt werden
onnte. Nach dem Tode des Gründers 1860

rbernahm der Sohn Karl Blauert das Geschäft.
Er erweiterte die Verkaufsräume bedeutend und

richtete eine Schneiderstube für Damenbeklei
ung und Herren und Damenwäsche ein, welche
»ald so sehr in Anspruch genommerh wurde, daß
»as Putzfach aufgegeben werden konnte. Die

etzte Erweiterung des Geschäftsbetriebes ge—
chah im Jahre 1008, als die Firma Hermann

drull, welche als Betriebsstaätte erstklassiger
derrenstoffe einen großen Kundenkreis besesfen
hatte, einging. Die Firma W. C. Blauert über—

nahm das ganze Warenlager und damit auch
die ganzen Geschäfte des eingegangenen Hauses.

1910 ging die Firma W. C. Blauert in die

hände des jetzigen Inhabers über, der durch
einen größeren Ambau den Anforderungen ent

prechend die Grundlage für ein großzügiges
modernes Geschäft schuf.

haussee errichtet, und mit den neuesten Errun
ensschaften der Technik ausgestattet. 1922 wurde
ie offene Handelsgesellschaft in eine Aktienge—
Uschaft umgewandelt, in deren Vorstand die

isherigen Besizer eintraten. Die Ergzeugnisse
es Unternehmens erfreuen sich weit und breit
ines guten Rufes, so daß heute bereits der
Lusstoß größer ist, wie vor dem Kriege. Das
zier wird den 25 Niederlagen durch die Bahn
ind 5 Lastzüge zugeführt.

rraße machte, entschloß sie sich den Namen des
dammerKommissärs in Neetzka, eines um die

Bründung der Gesellschaft gleichfalls hochver
»ienten Mannes und Mitgliedes des ersten Di—

ektoriums, in Vorschlag zu bringen. Nach diesem
ourde die Schröderstraße, die die Adolf-Fried—
ichstraße mit der Südbahnstraßßze verbindet und
in deren einen Seite die Grundstücke der Ge

ellschaft liegen, bezeichnet. Am 5. März 1707

at die Gesellschaft ihre Tätigkeit, die sich den
tatuten entsprechend anfänglich nur auf di

»agelversicherung erstreckte, aufgenommen
Dieser Tag ist als Gründungstag angusehen
und findet mit Rücksicht hierauf alljährlich
aoch heute bei der Gesellschafi im Monat Närg

ie Generalversammlung statt. Ununterbrocher
eit 1797 hat die unter dem Namen Hagaolkasse
veit über die Grenzen Mecklenbburgs Ind heut
iberall im Deutschen Reich bekannte und ge

chtete Gesellschaft die ihr gestellbem Aufgaber.
rfüllt. ihren Mitgliedern und damit der deuu—

chen Landwirtschaft zum Segen. Die vor ihr
regründete Braunschweigische GagelWersiche
ungsGesellschaft mußte schon nach Wweniger
Jahren den Betrieb einstellen, so daß die Hagel
asse als die älteste deutsche Hagelversicherungs
vesellschaft dasteht

Bereits im Jahre 1801 nahm dann die Ge—
ellschaft neben der Versicherung gegen Hagel
chaden die Versicherung gegen Feuerschaden
uf, die sich gleichfalls in erster Linie der deut

hen Landwirtschaft zur Verfügung stellte und
st in fpäteren Jahren auch Mitglieder aus
ndeven Berufsgweigen aufnahm. Beiden Ab—
ilumgen gemeinsam ist es niit welcher Sicher-
eit vor mehr als 100 Jahren grundstzliche
estimmungen getroffen wurden, die noch deute
rotz Modernifierung des Betriebes zu einem
roßen Teile berechtigt sind und Anvendung
inden. Serher gehoören die in faft allen Fullen
ur Zufriedenheit der Mitglieder früher und

zeute ausgeführten SchadensRegilierungen:
Weder Vorteil für die Gesellschaft noch für
en Brand oder Hagelbeschädighen“ war und

st noch heute oberster Grundsatz. Ihm har
ueben der stets zielbewußsten Leitung die Ge—

Uschaft die Fahrt durch manchen Sturm der
ahrzehnte zu verdankam. Interessieren wird
n diesem Zusammenhamg, daß wahrend der
dahre 1800 bis 1888 der Hofrat Neumann an—

änglich als „Substitut“ des Sekretärs und
päter als solcher die Geschäfte der Gesellschafit
ührte.DenMecklenburgernund insbesondeve
emn Neubrandenburgern ist diese Persönlichkeit
richt unbekannt. Handeltees sich doch um Reu—

ers Hofrat Altmann, der zum Entseßen Dörch
äuchtings zum dritten Male auf Freiersfüßen

zing. Die Gesellschaft ist noch un Befihhe —*
zus Ton geformten Plakette ihres Fit vder
zründung slveiden Sekretärs, dessew Stellunug
ueinem Teile der des heutigen ersten Diren
ors entsprach.

Die letzten Jahrzehnte und hauptsächlich die
Jahre 19081917bhrachtender Gefellschaf
inen großen Aufschwung der erstmalug durch
den Krieg und dann durch die nach der Rebo—

lution einsetzende z Inflation unterbrochen.
vurde. Gesetzliche Bestimmungen notigten die
brivatversicherungsGesellschaften, ihre Reser—
ven und sonstigen verfügbaren Gelder in fog.

nündelsicheren Werten anzulegen, so daß auch
bei der Mecklenburgischen Hagel- und tweuer—

VersicherungsGesellfchaft das einst große Ver
nögen am Ende der Inflation nur einen Bruch
neil von chedem darstellte. Aber wie nach Wir—

kung des Elementes, das in der Feuerabteilung
der größte Feind der Gesellschaft ist, auch aus
der Asche und aus den Ruinem neues Leben

exblüht, so ist auch die Mecklenburgische Hagel
und Feuer-Versicherungs-Gesellschaft mit Zu
bersicht an das Werk des Wiederaufbaues her—
angegangen. Die Erfolge blieben nicht aus.

Der weitaus größte Teil der Mitglieder blieb

treu, neue traten ihr bei, und so steht die Ge—

fellschaft heude, nach einem Jahr seit Beendi—
pung der Gelldentwwertung wie ein Baum auf

zesundem Boden, berufen, in der Deutschen
Privatversicherung die Stellung einzunehmen.
e ihr jahrgehntelange Erfahrung zuweist.

Kann die seit Anfang ihres Bestehens in

deubrandenburg beheimatete Mecklenburgische
hagel und FeuerVersicherungs-Gesellfchaft
l.G. in Neubrandenburg auch nicht für sich
n Anspruch nehmen, als erste den Gedanßen

er gegenseitigem Tragung von Schäden durch

Aementarereignisse zur Ausführung gebrach!
u haben, so gebührt ihr doch der Ruhm, die

ilteste, noch bestehende deutsche Hagelversiche
ungsgesellschaft zu sein.
.Am 20. August 1796 traten auf Anvegung
es Kandidaten der Theologie Drepper 84 meck-

enburgstrelitzsche Gutsbesiher und Gutspächter
n Fürstenhof in Neubrandenburg zusammen,
im über dew Zusammenschluß der Landwirte

ur gegenseitigen Schadloshaltung bei Hagel
chäden zu beraten. Es wurde eine aus6 Her
en bestehende Kommission, der unter andeem

uch der KammerKommissär Schroeder in
deetzka angehörte, mit der Vorlage eines voll

ändigen Planes unter Zuhilfenahme des
RNepperschen Entwurfes beauftragt. Etne er—
eite Zusammenkunft fand im Degember 1796

tatt, zu welchem Zeitpunkte auch zur Wahl
ines aus 8 Gutsbesitzern und 8 Gutspächtern
ebildeten Direktoriums und eines Sekretärs

reschritten wurde. Die Gerechtigkeit gebiebel zu
rwähnen, daß letzterer Posten nicht dem um

ie Entstehung der Gesellschaft hochverdienten
dandidaten Drepper, sondern dem Kreisset ve
är Nentwig übertragen wurde.

Als die Gesellschaft vor Jahren auf Ber

nlassung des hiesigen Magistrats dem Vor—
hlag zur Benennung der heutigen Schröder

——

Die beiden ehemaligen Brauereien H.
ganssen und Fr. Bechly vereinigten sich im
fahre 1911 zu einer offenen Handelsgeselljchatt
Janssen und Bechlh“. 1018 wurde von derfei
en eine neue Brauerei aun der Demminer
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Die Landwirtschaft in MecklenburgStrelitz
Landesökonomierat Schultz--Neubrandenbura

ver Freistaat Mecklenburg-Strelitz, be
ehend aus dem Lande Stargard und dem

ande Ratzeburg, hat einen Flächeninhalt von
930 Okm.; hiervon sind etwa 1500 Okm. land

virtschaftlich genutzte Fläche, 2285 Olm. Staats
orsten, üWBo Ofm. Privat- und Stadtwald und
50 Ofkm. Wasser. Hieraus ergibt sich, daß
MNecklenburg-Strelitz vorwiegend ein Ackerbau

reibendes Land ist. In Mecklenburg-Strelitz
t der Großgrundbesitz vorherrschend mit 70
nittergütern und 709 staatlichen Domänen. Die

is zum Jahre 1022 in Zeitpacht stehenden staat

ichen Bauernhöfe wurden 1022 vererbpachtet.
Die Bodenverhältnisse des Freistaates Meck—

enhurgStrelitz sind sehhr verschieden. Der
üdliche Teil des Landes Stargard hat leichben
Zandhoden und iwird vorwiegend extensiv be—

virtschaftet, der nördliche Teil und das ganze

rand Ratzeburg haben vorwiegend guten Bo—
»en, der zum größten Teil intensiv bewirtschaf—
eh wird. In der Nähe der Stadt Friedland
efinden sich ausgedehnte Wiesen? undd Moor—
Ituren.

Die mecklenburgischen Bäche und Flüsse lLei-
en im allgemeinen an geringem Gefälle, so

aß die Entwässerung der Wiesen und die son—
tiggen Meliorationen vft nur mit großen

zchwierigkeiben auszuführen sindd. Dessen un—
zeachtet ist mit der Dränage schon Mitte des

origen Jahrhunderts, also sehr früh, begon—
en, und sie ist auf dem schiweren Boden fast
berall durchgefüührt.

Betrieben werden Ackerbau und Viehzucht
m fast gleichen Verhältnis. Die in Meecklen—
urgStrolitz bis zu den achtziger Jahren des

origen Jahrhunderts noch vorherrschende alte
Dreifelderwirtschaft wurde, wie schon gesagt,
n dem nördlichen Teil durch intensive Vewirt—

chaftung mit starker Anwendung künstlicher
Diümge- unnd Futtermittel verdrängt; hierbei
vurde die prafttische Landivirtschaft durch das

 auderer Stelle näher erwähnte Vereinsleben

atkräftig unterstützt. Diese Belvwirtschaftumg
vurde aber während des großen Weltkrieges
ind ebenso nach der Revolution durch die
wangstvirtschaft stark beeinträchtigt. Nachdem
ijese aufgehoben war, hemmt wiederum das
ingleiche Preisverhältnis gzwischen landwirt—
chaftlichen Bedarfsartikeln und dem Erzeug—
issen der Landtwirtschaft die intensive Bewirt—
chaftung. J

Sehr zu bedauern ist es, daß in Mecklen—

urgStrelitz die Zuckerrübenkultur verhältnis—
räßig spät eingeführt wurde. Wenn sich auch
in Jahre 1881 schon drei Strelitzer Landwirte
er,, neugegründeten Zuckerfabrik Strasburg
.U. mit 145 Ha. Anbaufläche anschlossen,so
ann man den Beginn unseres Zuckerrüben—

aues eigentlich doch erst auf die Jahre 1801
ind 1808 zurückfürhren, in denen die Zucker—
abriken Friedlard mit 1275 Ha. und Woldegk

nit 1425 Ha. in Mecklenburg-Strelitz gegründet

nurden. Inslvischen ist die Zuckerfabrik Wol
egk eingegangen, und die bisherigen Rüben—
auer für diese Fabrikk haben sich den in der

dähe liegenden Fabriken der Uckermark oder

secklenburgSchwwerins angeschlossen. Der
)urchschnittsertrag an Rüben beträgt etwa 270

wppelzentner je Hektar.

Durch den Zuckerrübenbau, der sich infolge
»er Bodenverhältnisse nur im nördlichen Teite

»es Landes entwickeln konnte, ist auch der hier
orhandene bäuerliche Besitz zu einer inten—
iveren Wirtschaft angeregt worden.“ Nafur—

emäß ist durch den Zuckerrübenbau der früher
hr verbreitete Oelsamenbau bis zum Kriege

virtschaftliche Hauptverein stellte seine Tätig—
leit ein. Während seiner Tätigkeit hat er ver—

ucht, bahnbrechendd und fördernd auf allen Ge—
ieten der heimischen Landwirtschaft zu arbei—

en. Er hat besonders während des Krieges
eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet. Das land-

virtschaftliche Genossenschaftswwesen ist im
Lande stark entwickelt, und zurzeit wirken im

dande besonders die Kreditgenossenschaften
egensreich. (Siehe Spezialberichte) Die im
Jahre 1909 erbaute große elektrische Ueberland
Zentrale e. G. m. b. H. in Neubrandenburg hat

sich weit über das gange Land verbreitet; es
find ihr heute 4 Städte, 20 Dörfer und 1409
Güter mit 288 450 Morgen Ackerland unter dem

pfluge angeschlossen, ein Zeichen, welch großen
Wert die elektrische Kraft für die Landwirt
chaft hab.

Eine erfolgreiche Einrichtung für unser
Land ist der bald nach der Revolution gegrün
dete Mecklenburg-Strelitzer Landbund, der be—

onders für die heimischen Arbeiterverhältnisse
ünstig eingetreten ist, indem er in seiner Or

anisation Arbeitgeber und Arbeitnehmer zu—
ammenschließzt und in friedlicher Weise in ge—
enseitigem Einvernehmen alle Lohnfragen re
elt. Erfreulicherweise ist noch ein guter alter
ztamm des Mecklenburger Arbeiters vorhan—

en; denn des öfteren ist die Landwirtschafts—
ammer in der Lage, die von ihr ausgese tzten
Nedaillen für W, 40- und 50jährige treue Ar—
»eit an einem Orte verteilen zu föönnen. Die

Besorgung von ausländischen Schnittern, vor—

viegend russisch-polnischer Nationalität, macht
iuch der heimischen Landwirtschaft oft große
—„chwierigkeiten. Das der Landtvirtschaftskam
ner angeschlossene Arbeitsamt steht in dieser
Beziehung in enger Fühlung mit der deutschen

Feldarbeiterzentrale.
Auch in MecklenburgStrelitz ist seitens der

degierung die Siedlung durchgeführt. Die

Frage, ob diese Siedlungen für die Volksernäh—
ung von allgemeinem Nutzen sein können, soll
ier nur erwähnt, aber nicht erörtert werden.

Von besonderem Nutzen für unsere Land
virtschaft ist in dieser ernsten Zeit die Steuer—

eratungsstelle der Landwirtschaftskammer, da
3 dem eingelnen praktischen Landwirt. unmög—
ich ist, sich in die vielfachen Steuerverordnun—

zen persönlich richtig vertiefen zu können.

Die Landlvirtschaft in MecklenburgStrelitz
hat ebenso wie die deutsche Landwirtschaft über,

haupt nicht nur wähvend der Kriegsjahre, son
dern ungleich mehr unter den Folgen der Re—
olution in den letzten Jahren gelitten umd

noch zu leiden. Der Mangel an Betriebskapital
nfolge der geringen Preise für landwirtsch Ae

liche Produkte gegenüber den hohenPre sen der
andwirtschaftlichen Bedarfsartikel, *n hohen
Arbeitslöhnen und der großen Steuerlast macht
—— ist schwierig und
nur gegen hohe Zinsen zu bekommen. Vieses

illes gibt zu der ernsten Besorgnis Anlaß, daß
nancher landwirtschaftliche Betrieb von der in—

nensiven in die extensive Bewirtschaftung über—
zjeleitet werden muß. Möge diese Gefahr für
die Volksernährung an den maßgeberden Stel
en nicht verkannt werden!

Der Mecklenburg-Strelitzer Landwirt wird
ber nach wie vor wie jeder deutsche Landwirt
ich seiner Pflicht bewußt sein, er wird milt

illen Kräften für die Erhaltung der deutschen
andwirtschaft arbeiten, zum eigenen Wohle,
um Wohle seines engeren Vaterlandes und

zum Wohle des gesamten Deutschen Reiches.

B ür diePferdezuchtNeubrandenburgs Bedeutung für die Pferdezu

tark zurlickgegangen. Jetzt ist wiederum eine
unahme dieses Anbaues zu vergeichnen. Ta
akbau wird hier noch in geringemn Umfange
etrieben, Weigen ist die Hauptfrucht im nörd
ichen Teile. Im südlichen Teile wird aus

edehnter Kartoffelbau betrieben, der bis zum
driege hauptsächlich die Kartoffeln für Spiri
usbrennereien und eine Kartoffeltrocknerei
ieferte. Es bestehen im Lande zehn Privat
nd zwei Genossenschaftsbrennereien; dazu
aren bis zur Mitte des Krieges zwei Kar—
ffelflockenfabriken vorhanden, die aber ihren
etrieb einstellen mußden.

In Bezug auf die Wiesen und Koppeln des
andes sei hier gesagt, daß für die Besserung
er bestehenden nach Moglichkeit gearbeitet
»ird. Im Interesse unserer Pferde- und Rind
iehzucht erscheint es dringend notwendig, die
oppelwirtschaft an dagzu gegebenen Stellen

uszudehnen und intenfiyer zu pflegen.
In der Viehzucht war bei uns noch bis

ditte des vorigen Jahrhunderts die Schaf zucht
orherrschend. Sie erfuhr aber durch das Sin
en der Wollpreise einen starken Rückgang, was

m Hinblick auf das teilweise große Kapital
nd auf den Aufwand von Arbeit unmd Interesse
ir die Schafzucht bedauerlich war. Umso er—
eulicher ist es, daß das Interesse für die
chafzucht infolge der gestiegenen Wollpreise
mden letzten Jahren wieder größer geworden

t. Die Schafzucht wird vorwiegend vom Groß
rundbesitz betrieben, wogegen sie im bäuer—

chem Besitz fast ausnahmslos verschwundem ist.
S wird hauptsächlich das MerinoFleischschaf

ezüchtet. Hiervon sind 8 von der Deutfchen
andtwirtschaftsgesellschaft anerkannte Stamm—
uchtherden, und zwar in Ballin, Teschendorf
ind Luisenhof, vorhanden.

Im Gegensatz zu der Schafzucht hat die
 Ale ichrrvet rr BS —

nen. 18883 waren 41 582 Haupt vorhanden, 1907

agegen schon 56 540 Haupt, also eine Zunahme
on 19 Stück je Quadratkilometer landwirt—

haftlich genutzter Fläche. Im Jahre woso
»aren 88 Haupt auf 1 Okm. vorhanden. Wäh—

end des Krieges ist diese Zahl auch zurüc—
egangen und hat heute die alte Höhe noch
icht wieder erreicht. Vorwiegend wird das
chwargbunte ostfriesische Rind in Mecklenburg—
trelitz gezüchtet; es dürfte beinahe 98 Prozent
etragen; die übrigen 5 Prog. verteilen sich auf
otbraune, rolbbunte und graubunte Ostfriesen

wie Breitenburger.

Für die Rindviehzucht wird seit 1894 durch
uchtstiergenossenschaften und seit 1007 durch die

erdbuchgesellschaft für mecklenburg-strelitzsches
dindvieh in üblicher Weise gearbeitet. Die
etztere hat sich 1924 in die beiden Rindviehzucht-
ereine für das Land Stargard und das Lasud

datzeburg geteilt und sind diese beiden Vereine

viederum dem Verbande Mecklenburg. Rind
iehzuchtvereine beigetreten, der sich über Meck—
enburgSchwerin und Strelitz erstreckt. Alljähr—
ich werden aus den Zuchtgebieten Jeverland,

Istfriesland sowie Ost und Westpreußen in
vster Linie gute Vatertiere, aber auch gute
ztarken —X Verbesser ung der Zucht eingeführt.

zei der Züchtung wird der Wert gleichmäßig
urf gute Milch- und Fleischleistung gelegt; leitz
eres, weil die Nähe des Berliner Marktes gute

pleischpreise bisher sicherte. Auch die Milch geht
um Teil nach Berlin; doch geschieht die Haupi—
erwertung airf genossenschaftlichem Wege durch
9 Molkereigenossenschaften, wovon zwei eigen—

zchlweinemästereien haben.

Das Kontrollvereinswesem für Milchleistun—
en war vor dem Kriege im Lande Stargard

ehr verbreitet, ging aber während des Krieges
us Mangel an passenden Beamten schnell zu—

ück und hat sich erst in dem letzten Vierteljahr
924 wieder gehoben.

Die Landespferdegucht, welche seit 1906 durch
äinrichtung der staatlichen Körordnung für
dengste und eines Stutbuches mit Landes—

nitteln gefördert wurde und anfing, sich neu
u beleben, wurde durch dem Kriegsausbruch

nfolge der benötigten Pferdeaushebungen und
sinführung von friegsunbrauchbaren Pferden
er verschiedensten Rassen wieder zurückgebracht,
örst in den letztem Jahren ist durch zielbewußte
Arbeit der im Lande bestehenden Pferdezucht—
genoffenschaften wieder eine Besserung einge—
reten.

Da die Wirtschaftsverhältnisse im nördlichen
nid südlichen Teile des Landes ein verschieden

arkes Pferd bedingen, so sind zwei Zuchtßziele
stgelegt, die staaulich gefördert werden, win mit
en zur Verfügung fstehenden Landesmitteln

edem Interessendenmöglichstgerechtzuwerden.
diese Zuchtziele sind:

ein Pferd des edlen starken Reit- aund Wa—

genschlages mit hohem räumigen Gängen im
Typus des hannoverschen Pferdes;
»as mistelstarke Acherpferd im Typus des

änischschl eswigschen Schlages mit harmo—
ischem Körperbau, starken Knochen und
umigem Gange, das den Anforderungen
iner intensiven Ackerkultur entspricht.

Es werden viel Fohlen des hannoverschen

ud des dänisch-schleswigschen Pferdes einge—
ehrt. Eine Anregung, Pferdegucht zu treiben,
ietet auch der weit über die Mecklenburg-Stre—

itzer Grengzen bekannte Neubrandenburger
ßferdemarkt, welcher Absatz für gutes Zucht—
n   f  P  U_ 

rößere Leistungsprüfungen auf den mit dem
Navkte verbundenen Turnieren vornimmt.

Die Schweinezucht ist vor und nach dem

driege ungefähr die gleiche geblieben und ist
ils gut zu begeichnen. Die Zucht wird erleich
ert und wirtfchaftlich begünftigt durch das be
ueme Absatzgebiet auf dem Berliner Markte
gezüchtet wird in der Hauptsache das veredelte
andschwein. Seitens der Landwirtschaftskam—

ner werden für denhzuerlichen Vesitz Eber—
uchtstationen unterstützt.
ghin Ziegen haltung, der Geflügelgucht und
em Fischereiwesen ist in neuerer Zeit. mit Er—
olg vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt wor
en. Für'die Ziegenzucht ist eine staatlich
zockkörumg eingeführt, und von den einzelnen
iegenguchtbereinen werden vielfach gute Saa
engiegenböcke angeschafft. Für die Geflügel
ucht sind von der Landwirtjchaftskammer
zuchtstationen für reinrassiges Nutzgeflügel

1 e 4

ine edlban und die Bienengucht bilden
 53544 cte Nebenbetriebe in der meck—
ehr beachtenswerte Neb in

enburgischen Landwirtschaft. Die Bienenzzucht
vird besonders durch die Landschullehrer ge
ördert..

8 landwirtschaftliche Vereinswesen des
dandes MecklenburgStrelitz hat seinen Anfang
znde der sder Jahre des vorigen Jahrhunderts.
zim Jahre 1884 wurde es in dem Landwirt

haftlichen Hauptverein zentralifiert. Der
zauptberein vbertrat bis zum 1. April 1928 die
Stelle ciner Landwirtschaftskammer. Mit die—
em Tage trat eine Landwirtschaftskamnmer für

hdecklendurgeStrelitz in Hraft, und der Land

18291924

saben wir in unseren Zeitungen vom 15. 5. 1914

ind 13. 5. 1924 anläßlich'derabgehaltenen

zuchtpferdemärkte für die Zeit von 18690—1914

ingehend gewürdigt. Wann in Neuhbranden—

urg das erste Rennen abgehalten ist, läßt sich

nicht genau sagen, man kann aber mit ziem—

icher Sicherheit annehmen, daß die ersten
tennen schon vor 100 Jahren abgehalten sind,
enn 1829 waren Doberan, Neubrandenburg

nd Güstrow schon drei Hauptplätze für ‚den
»rde und Rennsport.

Zon Zierow und Weitendorf bei Wismar
de Güter nachweislich seit 1784 im Besitze

der Familie von Biel) sind anscheinend dien

rsten Anregungen gekommen für die Schaf
ung der Rennplätze in Doberan, Güstrow und

Neubrandenburg. Die im Jahre 1826-29 in

Zierow und Wismar ansässigen Gebr. von Biel

ührten zunächst das nötige Zuchtmaterial aus

england, dort persönlich angekauft, in Meck—
enburg cin und begannen damit die Zucht des

tdennpferdes, welcher sich damals die anderen

eiden Hauptgestüte Basedow und Ivenack an—

hlossen, von wo aus bald weitere Gestüte ge

ildet wurden. Man kann mit Sicherheit

igen, daß die Barone von Biel damals die

Schöpfer des Rennsportes und der Pferdezucht
in Mecklenburg geworden sind und heute noch

rehmen die Gestüte in Zierow und Weitendorf

ine hervorragende Stellung ein. Auch in un—

erm Komitee für den Zuchtpferdemarkt hat
on 19101920 ein Baron von Biel-Zieroww für

„je Hebung der Pferdezucht mitgearbeitet.
1829 zählten 8. B. schon das von Biel'sche

hestüt 5 Hengste, 28 Mutterstuten und 53 Foh—

en außer den nötigen Ackerpferden, das Base—

owsche Gestüt enthielt 5 Hengste und 80 Mut—

erstuten und in Jvenack standen sogar 20

»engste und 130 Mutterstuten; mit den Fohlen

ählte das Jvenacksche Gestüt fast 800 Tiere.

In Mecklenburg-Strelitz blühte in derselben
Zeit schon das Michael'sche Gestüt.

Am 27.28. August 1829, also fast 100 Jahre

jer, wurde in Neubrandenburg nachweislich
chon ein Rennen abgehalten und zwar ein

auptrennen um den Pokal der Stadt Neu—

wandenburg und mehrere Rennen um Geld—

»reise, die von den Gestüten beider Mecklen—

hurg beschickt wurden und sich wie heute die

Turniere unseres Zuchtpferdemarktes eines

roßen Besuches erfreuten und viel Verkehr
uf mehrere Tage für unsern Oxt hrachten.



Dem Bericht eines mit dem Baron von Biel

u diesem Rennen gekommenen und an dem

Rennen teilnehmenden englischen Sportsman—
ies Charles Apperley entnehmen wir nach—

tehende Ausführungen. Er schreibt:
In Neubrandenburg war für uns alle

Quartier mitten in der Stadt, die das schlech

este Pflaster hat, das mir in dünnen Schuhen

emals vorgekommen ist, bestellt. In dem
Hotel bekamen wir in später Stunde noch ein

leidliches Abendbrot. Ein Landesbrauch fiel
nir auf: in dem ganzen Zimmer rauchte nie—

nand außer dem Wirt, der in der Mitte des

Zimmers saß und rechnete. Obwohl der Groß—
serzog von Meckl.“Strelitz in Neubrandenburg

inläßlich des Rennens Hof hielt, vermißte
nan infolge des Todes des Grafen Plessen die

zlänzende Versammlung des Landadels. Zum
seennen war eine große Zahl von Pferden der

imwohnenden Landwirte genannt; bereits in

)»en Morgenstunden waren die Straßen von

neist 4spännigen Wagen besetzt. Häufig folg—
en die Fohlen, deren Mütter eingespannt wa

ren, dem Gefährt. Wohl 800 Wagen und eine

zroße Zahl von Zuschauern auch zu Pferde hat
en sich auf der Rennbahn eingefunden. Das

erste Rennen war um den Preis der Stadt.

Der Dreß der Jokeis war nicht immer a la

Thifney. Einer ritt in Nankinghosen mit sei—
denen Bändern um die Knie, ein anderer trug

Lederhosen, dick genug, um einen Kartätschen

schuß abzuhalten, nur in einer Hinsicht zeigte
der Anzug aller dieser „Herrenreiter“ Ueber—

einstimmung — in der Länge der Sporen.

Unter den Reitern am Start befand sich eine

zjährige Stute, die von dem 1bjährigen Sohn
hres Besitzers gesteuert wurde. Die Stute, die

benso „grün“ zu sein schien, wie ihr Reiter,

var nur auf einfache Trense gegäumt, nicht
einmal mit Martingal. Der Reitersmann

rug Sporen von mindestens 8 Zoll Länge.

Die Bahn in Netbrandenburg (die alte

stennbahn in den Wiesen ist gemeint) ist genau
von der gleichen Gestalt wie in Doeberan.

Am Nachmittag des ersten Renntages fand

eine Pferdeschau statt, bei der Mutterstuten,

Pferde in Training, Reit- und Wagenpferde
„ur Vorführung kamen. Diese Vorführung

auerte 83 Stunden; gegenwärtig war die ganze

zeit der Großherzog von Meckl.Strelitz, den

Schluß bildete noch eine Füllenschau.
Am 28. August fanden zwei Rennen statt.

svin Rennen gewann Baron Biels Black Sversee

negen die Robin-Hood-Sture seines Bruders und
des Grafen Bassewitz-Prebberede Stute von

Little (des älteren Biel) Preis 60 Friedrichs
dor. Die Pferde wurden von mecklenburgischen

Stallburschen geritten, die ihre Sache über—

caschend gut machten. Zum Austrag kamen
veiter zwei Matches, in dem einen gewann ein

Pferd des Pferdehändlers Lichtwald, in dem

anderen ein Stallmeister. Die Rennbahn in

Neubrandenburg liegt leider zu tief.

Am Nachmittag fand eine Auktion von

Pferden statt, bei der neu war, daß zwei Auk

rionatoren tätig waren, von denen einer im—

mer das Gebot wiederholte. Einige ganz

hrauchbare Tiere kamen für ein Spottgeld un—

er den Hammer.

Ueber den Deutschen als Sportsmann und

Reiter möchte ich sagen, daß sein Talent als
Sportsmann auf anderen Gebieten liegt wie

das des Engländers. Der Sitz ist mehr ein

nilitärischer als ein Jagd- oder Rennsitz. Der

Rennsitz des deutschen Herrenreiters ist ein
gang anderer wie der des englischen. Den

yesten Herrenreiter, Baron von Maltzan sah ich
eider nicht im Sattel. Beim Neubrandenbur—

zer Rennen lernte ich den Sohn eines berühm—

en Züchters und einen begeisterten Pferde—

reund in Herrn Poqgge kennen.

Der
 Die „Segnungen“ der Revolution machten
ich in erster Linie auf dem Lande fühlbar.
Die Mißwirtschaft der Arbeiter- und Soldaten—

äte und der „Volfksbeauftragten“ drohte die
randwirtschaft und damit auch die Volksernäh—
ung zu vernichten, zudem war die Unsicherheit
uf dem Lande sehr groß, niemand war seines
rebens und seines Besitzes mehr sicher. Die
randwirte sahen ein, daß nur fester Zusam—
nenschluß sie vor dem Verderben erretten könne.

Die große landwirtschaftliche Organisation ,Der
zund der Landwirte“ zeigte sich nach der Re—
»olution seinen Aufgaben nicht mehr voll ge—
vachsen, denn er umschloß im allgemeinen nur

zie Kreise der Besitzer; der wichtigste Teil der
randwirtschaft, die Landarbeiter, waren nicht

ertreten. Auch die zentrale Organisationdes
gundes der Landwirte erwies sich in den un

ruhigen Zeiten als nicht praktisch. Dem Bei—
piele von Pommern folgend gründeten in der
Mitte des Jahres 1920 führendde Landwirte den

PeecklStreh. Landbund. Dieser sollte die Auf
gabe haben, das gesamte Landvolsk organisato—
risch zu wirtschaftsfriedlicher Arbeit zu ver—

rinigen. Dem Landbund schlossen sich zuerst
die Arbeitgeber, Gutsbesitzer und Domänen
pächter an, alsdann folgte der bereits 1919 ge
gründete Meckl.“Strel. Bauernbund. Um nun

In Neubrandenburg wohnt auch der be—

ihmte Pferdehändler Lichtwald, der persönlich
ft zum Ankauf won Wollblutstuten nach Eng—

und kommt. Herr Lichtwald besitzt alle Eigen—

chaften, die von seinem Beruf unzertrennlich
ind, und wer mit ihm handeln will, der muß

rüh aufstehen und die Augen aufmachen.

zährend des Neubrandenburger Rennens soll

er genannte Händler ein Pferd für 400 Fried

chsdor verkauft haben. Ich hätte gern von

iesem gewandten Händler einiges über den

zferdehandel in Deutschland erfahren, leider
ehlte es uns beiden an der nötigen Sprach—

enntnis. Lichtwald soll gesagt haben, er hätte

„O Louisdor gezahlt, um sich eine Stunde mit

nir unterhalten zu können.

Ueber das deutsche Reitpferd kann ich aus

igener Erfahrung wenig sagen, da ich hierzu
u kurge Zeit im Lande war, ich bin aber über—

eugt, künftige Geschlechter wenden es Biel

anken, was er dem Lande und seiner Heimat

Necklenburg in der Pferdezucht und im Renn—

port geleistet hat. —

Soweit der Bericht über das Neubranden—

urger Rennen im Jahre 1829.

Bis zum Jahre 1870, dem zweiten Jahre

»es Bestehens unseres Pferdemarktes sind auf
er alten Rennbahn die Rennen abgehalten

orden, 1872 fanden drei große Jagdrennen

wischen Neubrandenburg und Küssow statt und
on 1878 51879 wurden Trabrennen und

zauernrennen auf dem großen Pferdemarkte

ibgehalten, da der Platz hierfür aber zu klein,

eranstaltete man 1880 —1895 seitens des Pfer

»emarktkomitees in der Pferdemarktsbahn ein

gennen für untrainierte Pferde, während der

zarforce-Fagdverein auf der Brodaer Feld—

iart mehrere Jahre die Rennenabhielt.Sei—
ens des Pferdemarktkomitees unter seinem da—

naligen Vorsitzenden, Oberst von Jagow,
bandte man sich zur Hebung des Pferdesports

ind der Pferdezucht den Preiskonkurrengen zu

ür Reit- und Wagenpferde 1896— 1904 und

»aute diese von 1908—51914 weiter dahin aus,

daß in diesen Jahren es dem Komitee gelang,

inläßlich des Pferdemarktes alle Jahre die

genehmigung zu erhalten, daß die großen Kon—

urrenzreiten und Springen zwischen den Of—
zieren des 2. und 9. Armeekorps hier abge—

alten wurden, die den in den Jahren 1882

is 1904 erheblich zurückgegangenen Fremden—

erkehr und Besuch des Platzes ganz wesentlich
dieder hoben. (1882: 3400 Besucher: 19124

730 Zuschauer).

In den Kriegsjahren 1916.51918 diente un—

er Pferdemarktplatz als Pferdelagarett, wäh—

end in der großen Restaurationshalle von der

tirma Tauscher hier Kriegsmaterial angefer—
It wurde

ere Stadt ein ähnliches oder gleiches Unter—

iehmen ins Leben rufen würde? Dieser Ver—

ust und Schaden für das Strelitzer Land wäre

inberechenbar gewesen. Dazu ktam die weitere

Frage 1920 schon: Wird die Stadt Neubran

enburg, mit der das Kontraktsverhältnis we

sen Benutzung des Platzes in drei Jahren ab

äuft, solche Bedingungen stellen, die es dem
domitee, das infolge des Krieges mittellos ge

vorden, ermöglichen und wert erscheinen lassen
en Markt wieder einzurichten?

Das Bestehen unseres Pferdemarktes mit
einen Veranstaltungen hing 1920 an seidenem

faden! Alle diese Fragen harrten der Lösung
vor allem die Geldfrage für den ersten Markt.

Neben der Pferdezucht und dem Pferdesport

at das Komitee die Interessen der Stadt Neu—

randenburg in erster Linie ins Auge wieder

efaßt und beschlossen, den ersten Markt nach
em Kriege 1920 wieder abzuhalten und da ar

»ie Abhaltung von Rennen und ähnliche Ver—

instaltungen wie vor dem Kriege nicht zu den

en war, sich der Einrichtung von Turnieren

velche eng mit der Zucht verbunden sind, zu—

ewandt. Dem Vorsitzenden des Komitees,

»errn Major von Michgel-Bassow, und dem

domiteemitgliede, Herrn von Michael-Gangzkotr
neben den übrigen Mitgliedern im KRomiter

gebiihrt vor allem sehr großer Dank für die
rste Einrichtung des ganzen Unternehmens

vieder, diese beiden Komiteemitglieder haben
en größten Anteil an dem Gelingen des Mark

es, der mit einem großen Risiko verbunden

var. Ihre Arbeit war mit Erfolg gekrönt, der

Markt 1920 wurde mit 404 Pferden beschicdt.

2 Turnierpferde waren gemeldet und 7881 Be—

ucher füllten den idealen Platz, auch das fol
gende Jahr 1921 wies an Marktpferden 518, an

Turnierpferden 68 Nennungen nach und 8146

Besucher.
Trotz dieser großen Erfolge reichten die

Mittel nicht aus für die Instandsetzung der in

der Kriegsgeit heruntergekommenen Gebäude
ind die Einrichtung des Platzes, auch an die

Erbauung einer zweiten Tribüne mußte ge—

dacht werden. Man hoffte diese Gelder durch

zie Abhaltung auch eines Herbstturniers zu be—

chaffen, die 1921-22 und 1928 jedesmal Anfang

September stattfanden, aber nicht den erhoff—
en Gewinn brachten, indem sie lange nicht den

Zesuch aufwiesen, den die Mai-Turniere zeig—

en, teils ließ das Wetter zu wünschen übrig

eils waren andere Umstände daran schuld.

Die Pferdemarkte mit Turnieren sind regi

triert wie folgt:

1922 420 PMaxktpferde 141 Turniernennunger

 8790 Besucher

1923 440 Marktpferde 145 Turniernennungen

8862 Besucher

1924 453 Marktpferde 208 Turniernennungen

8690 Besucher

Zum Vergleich seien noch einige frühere Jahr

ufgeführt:

igung der Bedeutung des Neubrandenburger
zferdemarktes mit dem Komitee 1928 auf wei—

ere b0 Jahre eine Abmachung unter denselben

bedingungen wie 1873 getroffen. Damit ist

»er Markt und seine jährlichen Veranstaltun

gen unserem Lande erhalten geblieben und das

domitee wird, davon sind wir übergeugt, alles

aran setzen, daß diese züchterisch sowie sport—
iche für Land und unsere Stadt wertvolle Ver—

instaltung auf der Höhe und vor allen Dingen

onkurrenzfähig bleibt. Dazu gehört Geld und
nmer wieder Geld.

Die seit dem Jahre 1878 mit dem Aus—

ellungsplatze stehende große Restaurations—
jalle, bekannt unter dem Namen Poppenberg,

a sie unter dieser Begeichnung in der Berliner

hewwerbeausstellung 1879 benutzt wurde und mit

„er seit 1921 eine Tribüne verbunden war, ist

m Oktober d. J. wegen Baufälligkeit abge—

rochen und eine neue Halle mit größerer Tri

üne wird zum nächsten Pferdemarkt fertig—

estellt werden müssen. Daneben müssen die

dächer auf zwei Stallgebäuden je nachdem
MNittel vorhanden sind, notwendig erneuert wer

en, will man Gebäude und Platz gebrauchs—

ähig und sich selbst bei den Veranstaltungen
chadlos halten, da große Werte in Frage stehen,
ür die das Komite evenil. ersatzpflichtig ge—

nacht werden kann, wenn die Bahnen für Rei—

en, Fahren usswp. nicht tadellos im Stande find

Wir wollen wünschen, daß das Komitee

iuch für die Zukunft Mittel und Wege stets
indet. um Neubrandenburg seinen alten Ruf

ils bedeutender Pferdemarktsplatz zu erhalten

ind daneben den schon 100 Jahre hier bestehen—

den Pferdesport durch die Turniere weiter zu

heben, damit unsere Stadt auch zu den gesuch—

lesten Turnierplätzen wird, denn Pferdezucht

und Pferdesport gehören imtrennlich zusam—

men

Zuchtviehmarkt
für Rindvieh und Fohlen

1881 -1924.

Zur Hebung der einheimischen Rindvieh—
ucht bildete sich unter Vorsitz des Grafen von

„chwerinGöhren am 15.83.81einKomiteeund
ielt am 81. 8. 81 den ersten Markt ab, auf dem

zuchtbieh aus Ostfriesland, Oldenburg und
holland zum Ankauf ausgestellt wurde. Diese
sinrichtung besteht heute noch und ist mit Aus—

iahme der Jahre, wo wegen Seuchengefahr die

Ausstellung nicht stattfinden konnte, alljährlich
in solcher Markt abgehalten worden, auf dem
„ie meckl. Landwirte und Landwirte aus Pom

gern und der Uckermark Zuchtmaierial erstan—

en. Den Vorsitz führte bis 1888 Herr Graf

zchwerinGöhren, 1886—1900HerrDeichmann
detzow, 190107 Herr von OertzenAlt Vor—

vert und seit 1908 Herr Graf Schwanenfeld—

Schwwerin Göhren. An Zuchtvieh war ausge

tellt z3. B.

1920

chs Jahre nach dem letzten Pferdemarkt stand
as Komitee vor einer sehr schweren Aufgabe.

der Pferdemarkt war eine Notwendigkeit in

Neckl.Strelitz geworden, nicht nur für die ein—

seimische Pferdezucht, sondern auch für die
zucht in Meckl.Schwerin und in den angren

enden Provinzen Pommern und Brandenburg
ind für die Stadt Neubrandenburg selbst durch

einen großen Fremdenverkehr, den der Markt

hon eine zeitlang vorher und hauptsächlich an

den Markttagen mit sich brachte, der Markt,

»as wird heute keiner bestreiten, ist seit seiner

zründung 1869 bis vor dem Kriege volkstüm

ich geworden und wer konnte sich Neubranden

urg ohne einen Pferdemarkt denken? Die

gebäude sowohl wie der Platz erforderten für

ie Einrichtung sehr große Mittel, die nicht
orhanden und auch nicht zu beschaffen waren.

zollte das Unternehmen hieran scheitern, sollte
ian noch Jahre mit dem Anfang warten? Wer

ürgte dafür., daß in dieser Zeit nicht eine an—

Pferde Besuch Per
869 Gründunasmarkt 388 4405

370 — 9400

375 71833

880 — 42654

885 4180 3877

890 46 4205
895 520 23485

900 174 2668
910 386 5903

—1914 366 7580
Vir erwähnten bei dem für die Einrichtung

»es Marktes 1920 seitens des Komitees zu über—

vindenden Schwierigkeiten auch die Platzfrage
ie zur Entscheidung stand. Der Rat und die

5tadwerordneten der Stadt haben gleich ihren
zorgängern im Amt vom ZTabre 1873 in Wür—

Ostfriesl. Oldenb. Meckl. Holi.
1910 a21 4 — —

1912 206 — 68 —

1913 380 33 — 26

1915 103 — 23 —

1916 120 * 17 —

1919 150 10 — —

1021 128 12 — 8

1922 80 b
1928 95 * —

1924 78 2 —

die Ausstellung findet in der Regel am ersten

Mittwoch im Monat September statt, wozu das

Kferdemarktkomitee den Plas unentaeltlich aur

—X——

MecklenburgStrelitzer Landbund
uch die Landarbeiter für den Wiederaufbau
es Waterlandes zu gewinnen und den

dlauen des jüdischen Marxismus zu entreißen.
burden Arbeitersekretäre angestellt, die Auf—
ärung unter die Arbeiter bringen sollten.
die Tätigkeit dieser Arbeitersekretäre war in

er ersten Zeit dadurch sehr gehemmt, daß eine
zFeschäftsstelle nicht vorhanden war. Erst im
ahre 1820 kam es zur Einrichtung einer Ge—

häftsstelle mit einem Geschäftsführer. Nach—
»em der Landbund vorübergehend in der Mön—

jenstraße einen kleinen Geschäftsraum gemietet
atte, bezog er Anfang Januar ein neues Heim

n der Treptowerstraße. In die breite Oeffent
ichkeit trai der Landbund zum ersten Male mit

einer Generalversammlung am 11. Januar

920, die aus dem ganzen Lande außerordent

ich stark besucht war; besonders Landarbeiter
aren in Scharen herbeigeeilt. Im Laufe der
zeit bildeten sich in viebem Ortschaften des
andes Ortsgruppen des Landbundes.

Nobember 1920 siedelte der Landbund in

eine Geschäftsstelle Krämerstraße äiber. Aber
uch dieses Geschäftslokal erwies sich bald als
„iel zu Klein, da das Tätigkeitsgebiet des Land

undes ins Ungeheure gewachsen war. No—

ember 1928 wurde daher das jetzige schöne
»eim in der Treptowerstraße angekauf

Die Marxisten hatten sehr bald gemerkt,
aß ihnen durch den Landbund-Gedanten der
Todesstoß versetzt werden würde. Sie setzten
daher alles in Bewegung, ihre Macht ausgu
iutzen und die Landarbeiter für ihre Zwecke
u gewinnen. Als sie jedoch merkten, daß alle
zerheßungen erfolglos blieben, schritten die
Führer des Landarbeiterverbandes zu einer Ge

valthat, indem sie die Landarbeiter zut einem

zroßen Streik aufhetzten. Sie haben damals
ffem zugegeben, daß der Streik nicht etwa des—
vegen geführt worden sei, um die wirtschaft—
ichen Verhältnisse der Landarbeiter zu bessern,
ondern nur um die Stellung der sozialdemo—

ratischen Führer im Lande zu stärken. Be—

annilich brach der Streik der mehrere Wochen
auerte, schmahlich für seine Anstifter zusam
nen. Die Führer des Landarbeiterverbandes

erließen fluchtartig das Land unter Nieder-
egung ihrer Landtagsmandate. Viel Ungl ück
Mieb im Lande zurück. Viele gutglänbige Land—
irbeiter verloren Brot und Heimat, und. die
Lßolksernährung hatte durch den Streik gewal—

ige Einbuße erlitten.
Die Meckl.Strelitzer Landarbeiter sind nun

zelehrt worden, daß nur Einigkeit und Wirt

haftsfriede ihnen und dem Vaterlande Vor
eile bringen können; sie haben sich daher dem

randbunde angeschlossen. Es gibt augenblick
ich im Lande kaum einen Ort, in dem nicht

randbündler vorhanden sind. An vielen Orten
und besonders dort. wo auch der Arbeitgeber

urch tatkräftiges Eingreifen den Landbund
intersrützt, haben sich sämtliche Landarbeiter
»em Landbund angeschlossen. Durch die gziel

ocwußte, energische Führung seines Vorsitzen-
den ist der Landbund ein Machtfaktor im Lande
gelworden. Er hat nicht nur der MecklStrel.
andwirtschaft gute Dienste geleisten, sondern
auch dem gangen Lande und der Volksernäh—

ung und dazu beigetragen, daß unser kleines
dand vor wirtschaftlichen Schäden behütet ist.
die Führer des Meckl.“Stresl. Landbundes haben
or allen Dingen auch erkannt, daß Deutsch—
and nur gereltet werdem kann, wenn neben

»er Landwwirtschaft auch der Mittelstand blühr
ind Fedeihre VDer Laudbund fämpft deshalh
nit allen zur Verfügung stehenden Mitteln

gegen das judische Großkapital und unterstützt
o den heimischen Handel und das Gewerbe.
vs ist deshalb besonders zu begrüßen, daß auch
der größte Teil der Meckl.«“Strel. Handwerker

ind Kaufleute sich dem Landbund angeschlossen
ahen und seine Ziele unterstützen



Das Raaiffeisensche
Genossenschaftswesen

in MecklenburgStrelitz
Wohl selten ist es einem einzelnen Manne

ergönnt gewesen, einer großen Bewegung
ür alle Zeiten feinen Namen aufzudrucken.
Friedrich Wilhelm Raiffeisen ist es gelungen
und das zeigt schon den hohen Wert, der seiner
bersönlichteit beizumessen ist. Sein eiserner
Ville, den wirtschaftlich Schwachen, der brei
en Rafse, der schaffenden Arbeit wirtschaftlich
ind geistigsittlich auf friedlichem Wege auf—
värts zu helfen, in Verbindung mit seiner
amfassenden Kenntnis des praktischen Lebens,
saben ihn den Grundstein zu einem wirt—
chaftlichen und sozialen Werke ersten Ranges
egen lassen. Fußend auf dem Grundgedanken
er Selbsthilfe, sammelte er als erste die armen
Beerensammler des Westerwaldes um sich und

zermochte seine immer mehr sich häufende An—
ängerschaft dazu, einer für den anderen mit
einem ganzen“ Hab' und Gut einzustehen.
die Kraft, die in der unbeschränkten Haft—
flicht verkörpert ist, verbunden mit dem

hristlichen Opfersinn einer ehrenamtlichen
serwaltung, hat es fertig gebracht, daß heute
ie nach Friedrich Wilhelm Raiffeisen ge—
annte Organisation über einen über ganz

deutschland verbreiteten genossenschaftlichen
unterbau in den Spar- und Darlehnskassen-—

Bereinen (Raiffeisen-Vereinen) sowie über
zroße Anzahl genossenschaftlicher Geschäfts—
entralen verfügt, als deren bedeutungsvollste
zie Deutsche Raiffeisenbank mit einem Aktien—
'apital von 25 Millionen Goldmark anzu—

prechen ist. Während im Schwerinschen Nach—
arlande bereits im Jahre 1884 der erste

staiffeisen-Verein (Spar- und Darlehnskas-
enverein) gegründet wurde, rief in dem da—

naligen Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz
der bekannte, vor kurzem verstorbene Pastor

drüger in Alt-Käbelich den ersten Spar und
darlehnskassen-Verein im Jahre 1896 ins Le—
den. Lange Zeit blieb es bei dieser einen
ruündung, bis sich der verdienstvolle General—
ekretär des Landwirtschaftlichen Hauptver—

ins, jetziger Direktor der Landwirtschafts
ammer, Landesökonomierat Schultz, Neubran—
»enburg der wirtschaftlichen Organisation des
dleine und Mittelbesitzes besonders annahm
ind sich dieserhalb mit dem Berliner Raiff
isenverbande im Jahre 1913 in Verbindung
etzte. Von 1913 bis 1917 vollzog sich die

ßründung von Raiffeisen-Vereinen noch ver—
ältnismäßig zögernd. Im Jahre 1918 traten
zchillersdorf und Strasen, in dem Jahre 1914
kriepkendorf und Kublank, wohin Pastor Krü—
er inzwischen von Alt-Käbelich verzogen war,

owie 1916 Userin-Quassow und 1917 Neu—

zrandenburg,insLeben.Als die Kriegsnot
ich immer fühlbarer machte, hatte das Raiff—
isensche Genossenschaftswesern Gelegenheit,

eine hohe wirtschaftliche Bedeutung und seine
dilfsbereitschaft zu beweisen, indem im Jahre
918 neun Raiffeisen-Vereine und zwar Feld—
zerg, Thurow, Stargard, Granzin, Wanzka,
Mirow, Woldegk, Strelitz (Alt) und Wokuhl
gegründet wurden. Von da ab bis heute sind
dann noch weitere acht Raiffeisen-Vereine
entstanden und zwar in Fürstenhagen, Gr.

Nemerow, Starsow, Friedland, Neustrelitz,
reussow, Fürstenberg, Grünow.

Im Fürstentum Ratzeburg zeigt die Ent—
vickelung des Raiffeisenschen Genossenschafts—
vesens zeitlich und örtlich nachstehendes Bild:
894 Carlow, 1895 Schlagsdorf, Lüdersdorf,
Brieben; 1907 Selmsdorf, 1913 Niendorf. 1919

Z3chönberg, 19253 Ziethen.
Die Gesamtzahl der Vereine in Mecklen—

burgStrelitz einschl. Fürstentum Ratzeburg
heträgt z. gt. 32. Bei ihrer Gründung traten
iesen Vereinen insgesamt 577 Mitglieder bei.
deute beträgt die Gesamtmitgliederzahl 2257.

Neben der wirtschaftlichen Zusammenfas—

ung und genossenschaftlichen Bewirtschaftung
des Geld und Warenverkehrs in den einzel—
ien Vereinsbezirken hat sich das Raiffeisen—

che Genossenschaftswesen auch vorzüglich der
Flektrisierung des Landes angenommen, in—

dem durch Gründung von 31 Elektrizitäts—

venossenschaften die Zuführung von elektri

chem Licht und Kraft in einer großen Anzahl
indlicher Gemeinden ermöglicht wurde.

Die große Division unseres baren Volts-
ermögens durch eine Billion Ende 1833 hat
benso wie unsere gesamte Volkswirtschaft
ruch unsere Spar- und Darlehnskassen-Vereine
chwer betroffen. Die innere Kraft des Ge
iossenschaftswesens und der unerschütterliche
zusammenhalt aller Teile der Genossen—
chaftsOrganisation haben unseren Spar— und

darlehnskassenVereinen auch in Mecklenburg
Strelitz über diese schwere Wirtschaftskrise
sinweggeholfen, sodaß man überall wieder

uversichtlich und erfolgreich am Aufbau ist
Die ftarke Verbreitung, die das Raiffeisen—

che Genossenschaftswesen in Strelitz und im
Fürstentum fand, machte dann eine örtliche
Zusammenfafsung sowohl in verwaltungstech
rnischer als auch in geschäftlicher Beziehung
rforderlich. Zunächst wurde für Mecklen
zurgStrelitz und für das Fürstentum je ein
Interverband gegründet und zu Unterver—

handsdirektoren Landesökonomierat Schultz.
Neubrandenburg für MecklenburgStrelitz und
vastwirt Michaelsen, Selmsdorf für Ratzeburg
gewähll. Die Unterverbände sind dem Ver

ande ländlicher Genossenschaften Raiffeisen—
cher Organisation für beide Mecklenburg und
zr. Hamburg, e V. mit dem Sitz in Schwerin

ungeschlossen.
Die Deutsche Raiffeisenbank als die zen—

rale Geldausgleichsstelle der Deutschen Raiff—
risenVereine errichtete in Neubrandenburg
Ane Gesichäftsstelle für die Strelißer Raiff—

senVereine, während die Vereine des Für
entums ihren Geldverkehr mit der Geschäfts
elle der Deutschen Raiffeisenbank in Lübeck

bwickeln.
Eine erhebliche Ausdehnung erfuhr auch

as genossenschaftliche Warengeschäst Dieser
»atsache trug die ZentralWarengenossenschaft
Raiffeisen“ durch Errichtung von Lagern in
eubrandenburg, Feldberg, Woldegk und
Nirow sowie in Schönberg und Carlow Rech
ung. So sind denn durch die Einzelgenofsen—
haften u. ihre genossenschaftlichen Zentralen
iejenigen Sicherungen und Möglichkeiten im

trelitzer Lande geschaffen, die die wirtschaft—
ich Schwachen, der Mittelstand in Stadt und
and nicht entbehren können, wenn sie die
irtschaftlichen Nöte der heutigen Zeit über—
auern wollen.

Wir müssen es als eine glückliche Fügung
etrachten, daß aus dem Samenkorn, das der
erstorbene Pastor Krüger im Jahre 18096
urch Gründung des Alt-Käbelicher Raiff—
isenVereins gelegt hat, eine genossenschaft
che Organisation nach Raiffeisenschen Grund—

aitzen erwachsen ist, die allen Angehörigen
er schaffenden Arbeit auch in den entlegen—
ten Vörfern ermöglicht, der Segnungen des

virtschaftlichen Zusammenschlusses teilhaftig
u werden.

Die Landwirtschaftliche Hauptgenossenschaft,
zerlin, wurde am 18. Januar 1891 von nam—

jaften Landwirten der Provinz Brandenburg

luf Grund des Reichsgesetzes betreffend Gr
»erbs und Wirtschaftsgenossenschaften vom 1.

Nai 1889 als Genossenschaft mit beschränkter

zaftpflicht gegründet und nahm ihren Sits in

zerlin.

Die Mitglieder setzen sich aus Eingelmit—

liedern und Genossenschaften zusammen. Der
zeschäftsanteil beträgt Reichsmark 500, die

daftsumme Reichsmark 1000. Die Gesamtzahl
er Mitglieder beläuft sich z. Zt. anf 28211.

Die Landwirtschaftliche Hauptgenossenschaft
t dem Reichsverband der deutschen landwirt

haftlichen Genossenschaften e. V., Berlin, der

irößten landwirtschaftlichen Organisation
)eutschlands, außerdem der Bezugsvereinigung
er deutschen Landwirte sowie der Kalibezugs—

esellschaft und zahlreichen anderen landwirt—

chaftlichen Instituten angeschlossen.
Im Jahre 1900 wurde seitens des Anwalts

es Reichsberbandes der deutschen landwirt—

haftlichen Genossenschaften die Landwirtschaft—
che Hauptgenossenschaft nach Mecklenburg ge—

ufen, welches Land bis dahin der genossen—

chaftlichen landwirtschaftlichen Selbsthilfe ent—

ehrte.
Es erfolgte die Errichtung der Zweignieder—

Aung, Neubrandenburg, e n w Laufe der
hre kräftig entwickelt haf ünd heuté ein de—

eutendes Unternehmen mit Geschäftsstellen in

zriedland, Woldegk, Feldberg und Penzlin

arstellt. Die Mitgliedschaft in Meckl.Strelitz
»eträgt 334 Eingelgenossen und ist fortlaufend

m Steigen begriffen. Durch die Hauptstelle

deubrandenburg und durch die Geschäftsstellen
ie zur Vequemlichkeit und auf Wunsch der

Nitglieder errichtet wurden, versorgt die

auptgenossenschaft sowohl den Groß- wie den

leinbesitz mit Bedarfsartikeln aller Art und

ermittelt sämtliche landwirtschaftliche Erzeug—
isse. Sie hat es sich zur Aufgabe gestellt, so—

»ohl bei der Verwertung der landwirtschaft

ichen Erzeugnisse, wie bei der Erwerbung der

zedarfsartikel den unnötigen Zwischenhandel
uszuschalten, um so letzterem zu billigsten

Zreisen liefernzu können und andererseits die
indwirtschaftlichen Produkte höchstmöglichst zu
erwerten. Der reelle Handel soll weder geschä—

igt noch bekämpft, dagegen allen Auswüchsen
nd Ausbeutungen entgegengetreten werden.

In das Jahr 1908 fällt die Errichtung der

diederlassung der Landwirtschaftlichen Haupt—
enossenschaft in Rostock als Zentrale für
NecklSchwerin. Außer der Hauptstelle Ro—

tock bestehen jetzt Geschäftsstellen in Schwerin,

Zismar, Güstrow, Gnoien, Teterow, Tessin,
Nalchono, Hagenow, Briiel, Schwaan, Neu—

ukow und Grevesmühlen. Auch hier wird

berall nach dem Grundsatz gearbeitet, daß die

dauptgenossenschaft, ein Institut der Selbst

silfe der Landwirtschaft, den landwirtschaft
ichen Interessen in jeder Hinsicht dient.

Wir verweifen auf das Inserat im Anzei—

genteil

Von den Fabrikbetrieben, welche eng mit

er Kandwirtschaft verbunden sind, kommen in
erster Linie die Rübenazuckerfahriken in Be—

racht.
Die erste Rübenzuckerfabrit in unserem

rande war die Zuckerfabrit Friedland, welche

301 exrichtet wurde; die zweite war Woldegk,
»ie aber 1916 infolge zu geringen Rübenan—

aues itillaelegt. werden muüßte und abagerissen
t.

Friedland wurde 1891 für eine tägliche Ver—

rbeitung von 6000 Zentnern Rüben eingerich—
et, mußte aber infolge starter Ausdehnung des

dübenbaues nach und nach auf eine tägliche

derarbeitung von ca. 17000 Ztr. vergrößert

verden. Im ersten Betriebsjahre betrug der
Inbau 2450 Morgen und die Gesamtperarbei

ung der Campagne 810 000 Zentner Rüben
ährend für 1918214 ein Anbau von 9300 Mor—

en und eine Gesamternte von fast 1800 000

ztr. zu verzeichnen war. In den Kriegsjahren

ing der Rübenbau erheblich zurück, so daß
919 nur 4520 Morgen gebaut wurden, aber

illmählich erhöhen sich die Zahlen wieder;
Friedland kann für 1928 mit einer Anbau—

läche von 7200 Morgen Rüben rechnen.

Die Zuckerfabrik Friedland war in der Lage,

ie Vergrößerung ihres Betriebes aus den Ge—

vinnen bestreiten zu können; sie hat nicht nur

— —
ioch eine Anleihe von Mk. 510 000 im Laufe

er ersten B Jahre ihres Bestehens getilgt und

onnte bei der Anfang dieses Jahres erfolgten

Umstellung auf Goldmasvk ihr Aktienkapiteel
voll mit 300 000 Mt. bestehen lassen.

An der Zuckerfabrik Friedland ind über 200

ühHetlieferanten beteiltio“

Die Kartoffelstärkefabhrif Friedland, G. m.

. H. wurde im Jahre 1884 von einer Reiche

necklenhurgischer und pommerscher Landwirte
in der Hauptsache Großgrundbesitzer) zur

»esseren Verwertung ihrer Kartoffeln gegrün—
et. Der erste Aufsichtsratsvorsitzende waner

stittergutsbesitzer Herr Dr. Graf von Schwerin—

röwitz. Nach dessen Tode ging dieses Amt auf
derrn Grafen von Schwerin-Ducherow über.

Die Fabrikation umfaßt in der Hauptsache

»ie Herstellung von Kartoffelstärke, Kartoffel
mehl, 44grad. Bonbonsyrup, Kgrad. Kapillär
yrup und Trockenpülpe.

Die Fabhrik hatte in den ersten Jahren in—

olge der für Kartoffelfabrtkate besonders un—

zJünstigen Geschäftslage außerordentlich schwer
zu kämpfen, setzie sich dann aber durch und
erwarb sich durch das Pringip, nur allererst

assige Fabrikate zu liefern, einen besonderen
Ruf bei allen einschlägigen Verbrauchern des
zn und Auslandes. Die Lage der Fabrik isf

eute daher so gesichert, daß eine gute Ver—
vertung der Gesellfchafterkartoßtelln newähr

eistet ist.
Aber auch über den Krois der Gesellschafter
inaus ist die Fabrik von besonderer Bedeutung
ür die Landwirtschaft, da sie zur besseren Aus—

antzung der umfangreichen Anlagen, besonders
n Neberschußjahren, große Mengen Kaufkar—

offeln sowie die für Speifezwecke nicht verwend
aren, durch Frost und Fäulnis beschädigten
nollen aufnimmt und so den Landwirt vor

roßen wirtschaftlichen Schäden schiüttzt.
Ein zur Fabrik gehöriger landwirtschaft-

icher Besitz von ungefähr-700 Morgen dien
»er Ausmiitzung der außerordentlich nährstoff
reichen Abwässer sowie der praktischen Erpro—
vung von Karloffelanbau- und Düngemethoden

Die im Jahre 1013 an der Demminern

Thaussee von der Mecklenburg-Strekitzschen

Farxtoffettrotamhenr Benossenschait ge exhaut— —

on der Chemischen Fabrik Mahler u. Dr

zupf Kommanditgesellschaft in Berlin erwor

en und für Spegialzwecke umgebaut. Im

rahre 1922 wurde von der Firma auf den

leichen Grundstück ein Büro- und Wohnhaus

rrichtet, in welchem zurzeit vier Beamte der

zesellschaft Wohnung finden.
In der Neubrandenburger Fabrik werden

genannte „Quellstärken“ hergestellt, d. h
ztärkeprodukte (vorwiegend auis Kartoffel.

jehl), welche bereits im kalten Wasser ange—

ührt verkleistern. Bisher mußte man bekannt—.

ch, um für technische Zwecke Stärke zu ver—

leistern, kochendes Wasser anwenden bezw. die
ztärke mit Wasser kochen. Die Verfahren der

irma sfind durch zahlreiche Patente im In
und Auslande geschützt (in Deutschland zurzeit

s Reichspatente) und hahen fsich in wenigen

rahren den Markt erobert.

Konzernfabriken bestehen in der Tschecho—

owakei, Holland, Spanien und Amerika. In

deutschland jteht die Firma in einem Inter—

ssengemeinschaftsverhältnis mit der Firma
zerdinand Sichel Kommanditgesellschaft in
dannover, welche eine den gleichen Zwecken
ienende Anlage 1092228 nen errichtet hat.

Im Jahre 1922 wurde die Firma in eine

Aktiengesellschaft umgewandelt, deren Gold—

narkkapital gelegentlich der Umftellung 1024
o oo Mark und 40000 Mark Reservefonds

rufweist.
Im Neubrandenburger Betriebe werden zur—

zeit 80 Arbeiter und Arbeiterxrinnen und 10 Be—

imte beschäftigt. Die Neubrandenburger An—

age hat zwei Dampftessel von je 100 qm und

zwei Dampfmaschinen voan einer Leistungs—

ähigkeit von zusammen 240 PS. Jurzeit ist

ine eigene Dynamoanlage im Bau begriffen.

m das Werk mit eigenem Strom zu versehen.

Das JZentralbüro der Firma befindet sich in

Zerlin Wismersdort

Das al'de Kolonialwarengeschäft wurde im

zahre 18604 von dem damgligen Kaufmann

päteven Geh. Konunerzienrat K rüger unter der

zirma Friedrich Krüger gegrümdet. Geh. Kome
erzienat Krüger war 35 Jahre Inhaber des

geschäfts. welches er im Lanfe der Zeit von

en bescheidensten Anfängen in dem noch den

neisten MeckbStrelitzern wo hlbekannten klei
ven Haus in der Slrelitzerstvahße zu ansehn

scher Blüte brachte. Er war es, dor den noch

ute allgemein bekannlen und beliehten Kal—

nüser-Likör mit dem Motto: „Ein Kalmiüsen

ilft schon sehr, zwei Kalmüser noch viel mehr
erstelle. Auch Essigfabrikation wurde in demn
heschäft he trieben die Jeider nach dem Welt

rieg, durch den sie eingegangen war, nichit
veitergeführt werden konnte. Der Nachfolger
»es Geh. Kommerzienrats Krüger war der eben

alls im ganzew Lande bekannte und geachtete

zerr Gustav von Pflugk, der das Geschäft auf

einer ganzen Höhe erhielt. Der jetzige In
saber Herr Ernst Roloff ihernuhm das Ge—
chäft am 1. Oktober 1904, unter dessen Besitz

zeit sich ein Neubaut vernotwendigte, der im
Jahre 18909 zur Ausführumg gelangkte. Das

Geschäft hat sich unter dem neuen Inhaber

weiter entiwickelt, so daß es heute unter den

rebensmittelgeschääften des Landes als führend
—

Wie unser allverehrter Landsmann und

dichter Fritz Reuter seine literarischen Ergzeug—
isse seine Kinder nannte, so nennt der allen
zdägern. Scheibenschützen, Männern von der

zrünen Farbe und allen Schieß und Krieger
ereinen unseres engeren Heimatlandes wohl

ekannte Inhaber oben genannter Firma die

Laffen seine Kinder. Ihm sind sie nicht tote
eblose Gegenstände, sondern lebendige Zeugen
—DD
eutscher Sorgfalt, und so finden wir in der

zerkaufsstätte edle Erzenugnisse erster deutscher
Verkstälten der Waffenschmiedekunst, die nicht
iur in unserem Vaterlande, sondern auch in
illen Ländern, wwo gejagt wird und die treue

Vaffe noch Geltung hat, begehrt werden.
MauserOherndorf a. D. ist mit ersthlassigen

stepetierstutzen, Pistolen und seinen neuesten
Srzeugnissen, den Original-Mauserkleinkaliber
vüchsen Kal. 22 long rifle als Einzellader und
sepetieren vertreten. Aus Sauer u. Sohn's

riltbewährter Waffenschmiede in Suhl finden
vir Drillinge, Doppelflinten und Tellbüchsen,
ie des Jägers Herz erfreuen, und ferner eine
dollektion der Firma Simson u. Cor, Suhl,
für alle Zwecke, von der einfachen, soliden Ge—

hrauchswaffe bis zur Taubenflinte höchster
Schußleistung und Vollendung. Auch C. G.
zänel-Suhl ist mit seinen allen Scheibenschützen

rühmlichst bekanntten Ori«gi nalAndScheiben
»üchsen vertreten.

Eine reiche Auswahl von Faustfeuerwaffen
ind erstklassigster Munitiom, die in unserer

aunsicheren Zeit so bitter nötig ist, präsentiert
ich unseren Blicken, was wir sehen, ist gedie
ren, und selbbst die den heutigen Verhältnissen

ach billigen Waffen entsprechen allen gerechten
inforderungen hinsichtlich der Schuftteistung
ind der persönlichem Sicherheit des Schützen.
Für die Kundschaft ist eine reichhaltige Fach—
jteratur ausgelegt, die durch Hinweise auf in

der Praxis Erprobtes die Auswahl erleichtert.
Der Verkaufsraum ist mit jagdlichen Trophäen
und künstlerischem Bildschmuck des Waidwerké

zeschmückt. Der Inhaber hebbst, von Jugend
auf mit der Waffe vertraut, ein erfahrener
Fachmann imd Sachkenner, Jäger und hervor
nender Seigelschiitze, ist seiner Kundschaftt ein

Jeshissen hafser Beraker. Was Wunder also, daß
trotz der versteckten Lage des Geschäfts in der

itillen Seestraße dieses heute das bestrenon-

nierteste Waffensspezial geschäft von Meckhlens
ura-Strelfiß gepporden

Die Firma A. Wagner, die seit über 100
dahren im Besitz derselben Familie sich be
indet, entstand aus einer Schlosserei. Die
Peginlität dieser Firma war die Anfertigung
vn Kochherden, Geldschränken, Dezi malwagen
ind Kleineisenwaren. Zu der Zeit, als hier
»ei uns noch sehr viel Torf gestochen wurde,
ertigte die Firma in der Hauptsache Werkzeuge
ür Torfgespinnung an, Anfang der 70er Jahre

ung die Firma an, neben eigenen Erzeugnissen

auch Fabrikwaren zu handeln und bekam hier
durch immer mehr den Charakter eines Han—
delsgeschäftes, bis in neuerer Zeit die Schlosserei

Jang abgezweigt und verkauft wurde. In dieser
Zeit wurde die Firma durch Einführung neuer
Abteilungen fürr Glas- Porgellan, Spielwaren
ind Sportartikel weiter vergrößert. Außerdem
beschäftigt sich die Firma in neuester Zeit mit
»er Herstellung von Drahtgeflechtew und hat

sich auch in dieser Ahteilung einen großen Abb
atzkreis erworben. Zunächst befand sich das
Befchäft und die Schlosserei in der Zierker—

traßße Nr. 6. spätag wurde sie in das heutige
Beschäftshans Marfkt 8 verlegt, während das
Lager, zu dessen Vergrößerung noch das Haus

—
trageße wiest

Firmu Ernst Karstadt Nachf., R. Doerschner,
in Neustrelitz wurde von Ernst Karstadt als

Fitiale seines Schweriner Hauptgeschäftes ge—
cründet. Die Eröffnung fand am 6. März 1897

tatt. Einige Monate nach der Gründung er

varb es R. Doerschner, unter dessen tatkräftigen

Leitung sich das Geschäft zu einer der ange—
sehensten Firmen des Landes entwickelte. Einigs
Jahre später konnten noch Filiglen in Neu—
ruppin und Fürstenberg erworben werden.
Während das Zweinggeschäft in Fürstenberg in-

folge des Warenmangels der Kriegssahre auf—
—D—
Geschäft einen erfreulichen Aufschwung. So
konnten beide Schwesterfirmen trotz der Stürme
der Kriegssjahre und der schweren wirtschaft
lichen Krisen der Nachkriegszeit 1022 auf ihr
Wiähriges Bestehen, zurückblickem. Aufgebaut
ruf reellster kaufmännischer Grundlage, getra
gen von dem Streben der Kundschaft das Beste

und Preißverteste zu bieten, geben diese beiden

zchöpfungen deutschen Handelsfleifzes die Ge—
währ, daß sie die schweren Zeiten der Gegen—
wart überdauernd zur Mitwirkung berufen

ind, Deutischlands wirtschaftlichen Wiederauf
hau in Mecklenburg und seinen Nachbargebbe—
den zu fördern
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Wie unsere Zeitung entsteht

Wenn man des Abends in behaglicher Ruhe

zie Mecklenburger Rundschau in die Hand

nimmt, können sich wohl die wenigsten unserer

Leser ein Bild davon machen, wieviel Arbe:t

und Mirhe aufgewandt werden mußte, bis es

nöglich war, die Zeitung, so wie sie ist, in die

zand der Leser zu legen. Und doch wächst mit

em Maße des Einblicks in die Zusammen

änge des Zeitungsbetriebes die Urteilskraft

wer die Zeitung selbst und damit die innere

gerbindung des Lesers mit seinem Blatt.

Vorweg darf bemerkt werden, daß durch die

Radioerfindung es heute auch der weiter von

Berlin gelegenen Provinspresse möglich ist.

»as gesamte Nachrichtenmaterial einschließlich
iller Telegramme, die die großen Berliner

Abendblätter ihren Lesern bringen können,

durch den Radio so rechtzeitig aufzunehmen,

daß sie auch bei uns an demselben Abend er

scheinen. Bisher kämpften die weiter gelege
nen Orte einen Kampf finangieller und tech

nischer Art. Sie mußten sich von Berichter

tatiern, begw. Büros aus Berlin die letzten

Nachrichten telephonisch oder telegraphisch zu

tellen lassen. Heute geht alles durch die Luft

ind wird mit dem Radioapparat aufgefangen.

So liegt der Arbeit des Redakteurs der Radio

dienst zugrunde. Dieser Dienst wird von 8 Uhr

norgens bis 8 Uhr abends geführt. Die Ste—

rotypistinnen, die den Radiodienst abnehmen,

arbeiten in Wechselschichten den gangen Tag.

Sofort nach Aufnahme einer Meldung wird

ie in Schreibmaschine übertragen und wandern

iese Meldungen auf den Tisch des Redakteurs.

zier heißt es nun sichten und zusammenstellen,

das Wichtigste hervorheben und das bunte Al

lerlei der Meldungen in eine Form gießen, die

s dem Leser ermöglicht, schnell und sicher

inen Ueberblick über das Geschehen des Tages

u erhalten. Eine Flut von Manuskripten,

qorrespondengen, Zeitungen und Zeitschriften

agert tagaus tagein jeden morgen und jeden

Abend auf dem Schreibtisch des Redakteurs.

Um keine Zeit zu verlieren, werden die Post

achen sofort nach Verteilung täglich mehr

nals von der Post abgeholt. Die vom Redak

eur ausgewählten Artikel, Radiomeldungen

ind Manuskripte der Berichterstatter wandern

uun zur Sebtmaschine. Diese Maschine ist mit
iner Schreibmaschine zu vergleichen. Nur be

teht der Unterschied darin, daß die Schreib

maschine ihre Buchstaben mittels eines Farb
handes auf Papier sebzt, die Setzmaschine aber

ie sogenannten Matern, d. h. das Spiegelbild

der Buchstaben, in Blei gießt. Der Maschinen

etzer hat eine Tastatur vor sich, die der Schreib—

 nur bedevtend umfana-

eicher als diese ist. Das Manuskript, das er

zen soll, befestigt er über dieser Tastatur

nd setzt nun Zeile für Zeile. Drückt er auf

inen Buchstaben der Tastatur, so fällt der be
reffende Buchstabe aus einem Kanal. Die

zuchstaben werden gur Zeile vereinigt, und

iese wird durch einen Hebeldruck vor den

ließkessel mit flüssigem Blei geführt und aus

egossen. Wiederum durch einen Hebel wer

en die Buchstaben der Zeile emporgehoben

ind wandern auf automatischem Wege

»der Buchstabe in seinen Kanal zurück.

zeile um Zeile entsteht auf diese Weise. Man

echnet für eine Stunde Setzarbeit im Durch

chnitt einhundert Zeilen. Die Spalten der

Innenseiten unserer Zeitung haben im Durch

chnitt 140 Zeilen. Sind beide Innenseiten

„ollkommen mit Text angefüllt, so sind dies

 mal 140 — 1120 Zeilen. Wenn wir die

leberschriften, die mit der Hand gesetzt werden,

brechnen, so kann man im Durchschnitt für

die beiden Innenseiten unserer Zeitung 1000

Zeilen zugrunde legen; das macht allein eine

Setzarbeit von 10 Stunden. Es ist klar, daß

ine Zeitung, wie die unsrige nicht mit einer

Zetzmaschine auskommen Lann. fondern daß

rei solche Maschinen n— sind, um den

Zatz herzustellen. Während der Maschinen

etzer den Artikel abgesetzt hat, setzt der Hand

etzer, indem er die einzelnen Buchstaben aus

kästen herausnimmt und zusammenfügt, die

leberschriften und Inserate. Ist der Maschi

iensatz fertig, so ist es Aufgabe des Lehrlings,

ie Neberschriften mit dem Satz zu verbinden

ind auf einer Handpresse einen ersten Abdruck

— E die Hände

 Korrators. Diesem hat der Lehrling

leichzeitig auch das Manuskript vorzulegen.

as nach Fertigstellung des Satzes von dem

Naschinensetzer ja nicht mehr benötigt wird.

der Korrektor vergleicht nun das Manuskript

unit dem Erstabdruck und streicht jeden Satz

hler an. Aufgabe des Lehrlings ist es, die

orrigierten Erstabdrucke wiederum zur Setz

raschine zu bringen. Nach dem Vorhergesagten

st es klar, daß eingzelne falsche Buchstaben

urch die Setzmaschine nicht korrigiert werden

önnen, sondern daß, wo ein Fehler gefunden

ird, die ganze Zeile neu gesetzt werden muß.

z8 wird dem Laien klar sein, daß eine Zeitung

ur tüchtige Maschinensetzer mit Erfolg ver

enden kann. Ein untüchtiger Maschinensetzer,
er Fehler über Fehler macht, kann keine voll

vertige Tagesarbeit leisten. Während also das

Nanustript beim Korrektor bleibt, wandert der

zrstabdruck mit den Korrekturen wieder zur
SZetzmaschine und diese setßt nach den orrek

uren neue Zeilen. Der Maschinensetzer

vichelt die Korrekturzeilen in den Erstabdruck

in, damit sich Erstsatz und Korrektursatz von

inander unterscheiden und nicht durcheinander

ommen können.. Das Einsetzen der korrigier

en und das Herausnehmen der beanstandeten

zeilen aus dem Satz ist Sache des Metteurs.

diesem liegt es ob, nach den Anordnungen des

stedakteurs und der Annonzenexpedition die

Zeitung zusammenzustellen. Er fügt auf einem

zatzschiff die mit der Ueberschrift versehenen

Irtikel so zusammen, wie es der Redakteur

hm vorschreibt. Um dieses planmäßig durch

uführen, muß ein enges Zusammenarbeiten

wischen dem Redakteur und dem Metteur be—

ehen. So entsteht in den Händen des Met

eurs eine Seite nach der andern. Die ferti—

sen Seiten gehen hinunter zur Schnellpresse,

md werden dort von dem Drucker in die

zchnellpresse eingeführt. Der Drucker hat nun

en Satz so zu befestigen, daß ein Verschieben

inmögbhich ist. Vorher schon lagert auf der

Maschine das für den Drucker erforderliche Zei

ungspapier. Setzt er nun seine Schnellpresse

aittels eines elektrischen Motors in Bewegung,

o saugt ein Anleger die einzelnen Papierblät

er so an, bdaß Blatt für Blatt bon b DOruck-

ibi mder erfaßt wirb und so über den fest ein—

espannten Satz, der durch Farbewalzen ge—

hwärgt ist, läuft, daß das Blatt fertig bedruckt

us der Maschine herausgeworfen wird. Zum

druck unserer Zeitung laufen täglich drei sol

her Schnellpressen. Zu erwähnen ist noch, daß

ie Schnellpresse die Zeitung gleichzeitig falzt,

. h. die Zeitung wird von der Maschine so

usammengelegt, wie der Leser sie erhält.

Vährend nun die Maschine eine Zeitung nach

er andern austwirft, sammeln sich schon im

züro unsere Zeitungsfrauen und Jungen, die

ngeduldig warten, bis die von ihnen auszu

cagenden Exemplare in ihre Hände gelangen.

dann zünden sie im Winier ihre kleinen Lämp

hen an und gehen von Haus zu Haus, um die

ingeduld unserer wartenden Leser zu befriedi—

sen. Tag für Tag läuft in dieser Form unser

zetrieb, Tag für Tag wird all das am Tage

orher verarbeitete Blei wieder eingeschmolzen,

im neue Bleizeilen entstehen zu lassen. Von

en vielen Hemmungen, die schon damit begin

ien können, daß der Radio schweigt, von

»em Aussetzen des elektrischen Stromes, wenn

raußen schon alles wartet, wollen wir nicht

rzählen. Tatsache ist aber, daß die Geburt

eder Zeitung von sämtlichen Beteiligten täüg

ich mit Spannung erwartet wird und daß alle

m Verlag aufatmen, wenn das letzte Blatt in

ie Hände der Austräger oder aur Vofßt wan—

ert



Die C. Brünslow'sche

Hofbuchhandlung.
in Neubrandenburg konnte bereits vor einigen

Jahren auf ein hundertjähriges Bestehen zu—
rückblicken. Am 4. September 1821 zunächst
als Zweiggeschäft der Ludwig Dümmler'scheñ
Buchhandlung Meustrelitzz in Neubranden—
burg begründet, wurde sie schon am 1. No—
vember 1842 von Carl Brünslow (geb. 1811

in Stralsund), der fast zehn Jahre als Ge—

zilfe bei Dümmler in Neustrelitz tätig gewe—
sen war, käuflich erworben und unter seinem
eigenen Namen weitergeführt. Brünslow, ein
Mann von ungewöhnlichem Fleiß und ziel—
bewußtem Streben, verstand es, sein neu er—

worbenes Geschäftsunternehmen sehr bald in
Stadt und Land bekannt zu machen und ihm

inen vortrefflichen Ruf zu verschaffen. Auch
mit Fritz Reuter wurde er befreundet, und der

Stammtisch im Ratskeller führte beide Män—

aer fast täglich in eine fröhliche Tafelrunde.
Aber auch im Hause der Familie Brünslow

und dessen liebenswürdiger Gattin Friederike,
gjeb. Moncke, war Reuter mit seiner Frau
häufig zu Gast im kleineren gesellschaftlichen
ind literarischen Kreise. Reuters erste lite—
rarischen Produkte, die er noch in Treptow

»erfaßt, in der Buchdruckerei Ahrendt in

Neubrandenburg hatte drucken lassen und
dann im Selbstverlag erscheinen ließ, nahm

Brünslow in kommissionsweisen buchhändle—
rischen Betrieb. Den wirklichen Verlag der
Reuter'schen Werke hat er sich allerdings

aus etwas übertriebener Aengstlichkeit und

allzu großer Vorsicht entgehen lassen. Da—
gegen eröffnete er nachher einen durchaus

rentablen Verlag mecklenburgischer Schul—
hücher, wie z. B. von Stoltes deutschen

Sprachbüchern, die, in rund einer Million

Exemplaren verbreitet, schließlich den Unter—
richt in der Volksschule beider Mecklenburg

beherrschten. Im Jahre 1860 hatte Brünslow
aus geschäftlich-pekuniären Gründen zum

Zweck weiteren Ausbaues des Buchhandels
Wilhelm Blauert als Teilhaber aufgenommen,
nannte demgemäß seine Firma auch Brünslow
und Blauert, führte aber nach dessen Tode
wieder allein unter seinem eigenen Namen
das Geschäft weiter. Ein Mann von echtem

Schrot und Korn, geraden und offenen Cha—
rckters, humorvoll und zuweilen auch wohl
etwas derb-komisch und sehr vriginell, war
Brünslow bald eine in Stadt und Land

allgemein beliebte und gern gesehene Per—
sönlichkeit. Von seinem Interesse für die
tädtischen Angelegenheiten zeugt sein Amt
als Bürgerworthalter, das er lange Jahre be—

leidete.—Nach Brünslows Tode, 8. März
1883, übernahmen am 1. April M. Schorß und
Emil Brückner die Buchhandlung, der schon

im Februar 1885 das Prädikat „Hofbuchhand—
lung“ verliehen wurde. Am 1. Dezember 1888
trat Schorß als Teilhaber aus dem Betriebe

ius, und Brückner führte ihn unter der alten

Firma: „C. Brünslowsche Hofbuchhandlung“
vpeiter und baute das Unternehmen in jever

Richtung aus, so besonders auch auf dem
Bebiete des Verlags von Schulbüchern, neuer
ings auch durch das für die landesgeschicht
liche Forschung von Mecklenburg-Strelitz hoch
zedeutsame und grundlegende Werk über „Die
Kunst und Geschichtsdenkmäler des Freistaa
les Mecklenburg Strelitz“. Ein besonderesVer
dienst erwarb sich Brückner durch die Ueber
tehme der Geschäftsstelle des für das Neu
hrandenburger Musikleben so wichtigen Kon
zertvereins in seine Geschäftsräume. — Am

ü Juli 1918 überließ Brückner die Buchhand
ung durch Verkauf an Johannes Schondorf,
sen“ Enkel von Carl Brünslow. Schondorfs

Later, der auch in Neubrandenburg noch in

guter Erinnerung stehende Organist und vor
refflicher Liederkomponist, hatte Brünslows
Tochter zur Frau. Am 4 September 1921

onnte der neue Inhaber den Tag des 100—

äührigen Jubiläums seiner Buchhandlung un—
er den Glückwünschen der zahlreichen Freun—
e von nah und fern festlich begehen. Und

vie schon vor hundert Jahren, so liegt auch
deute noch der Betrieb in der Person des
ritten Inhabers in den Händen eines ziel—
ewußten und arbeitsfreudigen Mannes

Rom gefunden. Er hatte sich schon zu Leb—

zeiten bereits einen sog. Findling (Steinblock)
als Grabstein gewählt; dieser kam so jedoch
nicht zu seiner Bestimmung und befindet sich
ioch heute im Hofe der Firma Siemerling
Dann übernahm Ludwigs Sohn, der Apothe—
ker Dr. Viktor Siemerling, die Leitung. Er

st es, welcher der Firma ihren noch heute
»estehenden Namen gegeben hat. Unter ihm
zewann das Geschäft eine besondere Bedeu—
tung als Speditionsgeschäft nach den benach
arten Städten des Landes bei der in Meck

enburgStrelitz noch sehlenden Eisenbahnver
indung. Auch ein Bankgeschäft wurde gleich—
eitig von ihm geführt. Viktor Siemerling
ehörte auch zu den ganz besonderen intimen

reunden von Fritz Reuter, der im Hause
nd in der Familie Siemerling viele frohe

tunden verlebt hat. Davon zeugt noch eine
rhaltene drollige Zuschrift von Reuter an

rau Dr. Siemerling. Als Reuter nämlich
m Juni 1863 nach Eisenach übersiedelte
nußte er ihr folgendes versichern: „Ich En—

esunterschriebener bezeuge hiermit feierlich,
neinen Aufenthalt im Auslande nicht über
wei Jahre auszudehnen, um dann meiner

rau Kollegin, der Frau Doktorin Siemer—
ing, wieder ergebenst meine Verehrung zu
züßen zu legen.“ Viktor war zudem auch

teuters „Bankier“; er ist es auch noch ge—
lieben, als Reuter in Eisenach war, und

er erste Brief, den dieser schon zwei Tage
iach seiner Ankunft in Eisenach als ersten
ach Neubrandenburg sendet, ist auch mit der
leberschrift „Mein lieber, prächtiger Viktor“
— ein ander Mal nennt er ihn sogar „Lieber

ßruder“ — an Dr. Siemerling gerichtet. Und

venn Reuter einmal viel Geld brauchte, dann

nußte Viktor Siemerling einspringen, und er
at es gern. Von Siemerlings wanderte auch

ionches „fette“ Paket nach Eisenach, und die
ielen anderen Briefe Reuters an Dr. Sie—

ierling beweisen es, welch innige Freundschaft
wischen diesen beiden Männern und auch
»eren Frauen bestand, und welch köstlichen
hdumor neben Reuter auch Dr. Siemerling
esaß. — Nach Viktors Tode Jetzte seine Witwe

as Geschäft fort, bis sein Sohn Konrad die

eitung übernahm, nach dessen Tode sein
Bruder, Viktors zweiter Sohn, Peter Siemer
ing, Geschäftsinhaber wurde. Als dieser
tarb, betrieb seine Witwe noch mehrere Jahre
zurch einen Geschäftsführer das Unternehmen
Am 8. April 1906 konnte sie das hundertfünf

zigiährige Bestehen des Geschäftes festlich be
gehen. Dann verkaufte sie es am 25. Juni

1907 an die heutigen Inhaber, Gebrüder Fritz
und Erich Wasmund, die es am 22. September

d. J. übernahmen. Infolge weiteren Ausbaus

ind wesentlichen Verbesserungen seiner Ein
ichtungen hat es sich unter der geschäftskun
»igen Leitung dieser beiden Männer als Ko—
onialwaren und Delikatessen-, sowie auch
n der damit verbundenen Abteilung als Koh—

engeschäft zu einer ausgedehnten und weit
I — „e hnaus beæ-—

zannten und geschötzten Firma entwickelt.

nan 1915 kleinere Heeresaufträge prompt er—

ledigen konnte. Von 1916 bis 1918 litt das

Internehmemn ebenfalls an der Kriegserschei
nung der Warennot. Gleich nach Beendigung
des Krieges wurde an dem Wiedercufbau ge

irbeitet und 1920 die alte Stargarder Tuch
nacherinnungsfabrik zugekauft. Diese ist in
den letzten Jahren in eine Flachsröste und
Veberei umgewandelt. Diese Pachtung ist für
einen Agrialstaat wie Mecklenburg bon undbe—

dingter Notwendigkeit, da die Faserstoffe bis
tetzt alle nach dem Industriegebiete geliefert
vurden und dadurch der Landwirtschaft er heb

iche Frachtverluste entstanden, so daß der
xlachsbau, der sich jetzt im allgemeinen in
deutschland wieder eingebürgert hat, auch hier
beleben kann. In beiden Betrieben, Neubran—

denburg und Stargard, werden zurzeit unge—
fähr 100 Arheiter und Angestellte beschäftigt

Rin großstädtisches Spezialgeschäft!
Unter den Firmen, die sich im Verhältnis

ur Einwohnerzahl unserer Stadt überra—

sende, wir möchten sagen, großstädtische Be—
eutung erwarben, darf Richard Berg nicht ver—
jefsen werden. Handelt es sich doch hier um
in Spezialgeschäft, wie wir es in weit grö—
zeren Städten beider Mecklenburg vergeblich
uchen werden. Die Eigenart dieses Unter—
ehmens beruht auf einem jedem möglichen
zeschmack gerecht werdenden, selbst den aller—
erwöhntesten Ansprüchen genügenden, großen
ager, das auch schon berechtigtes Stau
ten so manchen Großstädters erregt hat. Die
dundschaft setzt sich nicht nur aus Herrschaften

iesiger Stadt und der umliegenden Güter
nd Dörfer zusammen, sondern auch aus
rworbenen alten Kunden größerer Plätze. Ge—

ade unter diesen verbreitete sich der Ruf
ußergewöhnlicher Reichhaltigkeit der Lager
n massiven Silberwaren, Besteck-Kästen, Kri—

allen mit und ohne Silberbeschlag, sowie
zrillanten, Perlen, Perlenschnüren und Gold—
»aren. Nur die überaus günstige zentrale

age unserer Stadt mit ihren vorteilhaften

zisenbahnverbindungen konnte wohl ein so

edeutendes Anwachsen des Geschäfts und die
Nöglichkeit, ein solches Lager dauernd halten
u können, überhaupt hervorrufen, wenn sich

uuch feststellen läßt, daß bedeutende Gold—
chmiedegeschäfte von jeher in unserer Stadt
xistierten. — Naturgemäß werden einige Da—

en aus dem Werdegang dieses Unternehmens

ier interessieren: Seit dem Jahre 1902 fir
niert das Unternehmen, das bereits fünfzig

ahre besteht, Richard Berg. Im Jahre 1905
atte das Geschäft schon einen solchen Umfang
aß ein großstädtischer Neubau dessen Unter—
ringung kennzeichnete. Das Geschäftshaus mit
einen eleganten Ladenräumen wurde eine

ehenswürdigkeit unserer Stadt. Der Groß—
erzogliche Hof kaufte daselbst und aus Aner—
nnung wurde der Firmeninhaber im Jahre
315 zum Hofjuwelier ernannt. Der Welt—

rieg und dessen schwere Gefolgzeiten blieben
atürlich nicht ohne Einfluß auf das Geschäft.
zu bewundern ist es deshalb, daß der Inhaber

»gar bis in die Gegenwart hinein dieses für
ine kleinere Stadt einzigartige Luxuslager

nseiner alten Bestandhöhe aufrechterhielt.
Nöge ihm dies auch fernerhin gelingen.

Fa. A. Döhn, Inh. Carl Horn.
Zu den Geschäften, die sich spegialisierten

ind dieser Maßnahme ein Anwachsen über den
Rahmen der Kleinstadt hinaus verdankten, ge—

„ört auch die Firma A. Döhn, Inh. Carl

born, Buchbinderei und Papier—
sandlung. Bei ihr findet man in groß—

zügiger Weise jeglichen Bedarf eines modernen
dontors und Büros vertreten, vom Geldschrank

ind Schreibpult an bis zum einfachsten Blei—

tift. Wer die heutigen Laden- und Lager—
iume durchwandert, dem wird das Urbild, der

Stammbaum“ des Geschäfts, fast komisch an—

auten. Und doch wußte schon der Stammvater

er Firma mit seinem einfachen kleinen Läd—

hen schon zu Großvaters Zeiten seinen Ruf
vohl zu wahren, ja schon bis auf die Nachbar—
xte aussudehnen. — Die Firma wurde 1847

»on Albert Döhn gegründet. Der ehrsame

MNeister legte am 10. September 1847 bei der

hiesigen Buchbinderzunft seine Meisterprüfung
ab. Er lag mit Eifer und Sachkenntnis seinem

Zeschäft ob, das sich bald achtunggebietend,

venn auch äußerlich der Zeit entsprechend, recht
infach entwickelte. Sämtliche Schulen und

Büter des Landes Stargard gehörten bald zu

seiner Kundschaft. Seine drei Söhne, Otto,
Paul und Moritz, waren ebenfalls im Geschäft

tätig. Von Paul, dem letzten Nachfolger, über—

niahm der jetzige Inhaber im April 1911 das

Beschäft und eröffnete am 1. Juli 1914 im

Nebenhause einen modernen Laden nebst Werk—

tatt. Die Firma erlangte bald einen Ruf, der

ich auf die weiteste Umgegend ausdehnte. Heute
sietet uns der meist recht frequentierte Laden

trotz der schlechten Zeiten ein Bild größter

Vielseitigkeit und dessen elegante Schaufenster

nicht minder, Papier und Schreibbedarf sowie
ercocroedarf finden wir — in
zrößter Auswahl, aber auch den gesamten Büro—

dedarf, u. a. in Gestalt eines besonderen Geld—

chrank und Büromöbel-Lagers. Wir finden
Schreib und Rechenmaschinen verschiedener

Systeme. Die Buchbinderet liefert auch kunst—
gewerbliche Einbände jeder Art, ebenfo wird

Bildereinrahmung, Bilder- und Zeitungsver—

tauf betrieben sowie Vertreter dreier renom—

mierter Auswandererbüros (Red Star, White

Star und America Line). Allein die Besich—

tigung des Geschäfts dürfte schon einen Genuß
gewähren. — Möge die nunmehr 77 Jahre be—

stehende Firma in weiterem Wohlgedeihen
ihrem 100jährigen Jubiläum enftoegennehen

Sieme D. Oicinerlincg.
Zu den ältesten größeren Geschäftsunter—

iehmen der Stadt Neubrandenburg gehört die
zirma Siemerling am Markt. Sie wurde
ereits vor nunmehr fast 170 Jahren am

. April 1756 von Christian Siemerling (geb.

719 begründet, als dieser das Haus am
Narkt 4, in dem sich noch heute das Geschäft
efindet, mit einer Apotheke käuflich erwarb.
zast 40 Jahre leitete er bis zu seinem Tode

im 27. Februar 1795 das Unternehmen und

erstand es als ein praktischer und umsichtiger
zeschäftsmann, die Firma in weiten Kreisen
er Stadt und ihrer Umgebung zu Achtung
ind Ehren zu bringen. Ihm folgte nach
einem Tode sein Sohn Christian Friedrich
ind nach diesem wieder dessen Sohn Ludwig
ils Geschäftsinhaber. Letzterer hat seine

Frahßstätte fern vom deutschen Vaterlande in

Robert Dietsch
Leinenhaus, Wäschefabrik, Flachsröste

Spinnerei und Weberei.

Die Firma wurde im Jahre 1007 von Herrn

Robert Tiedt im Zanderingschen Hause ale
Läsche- und Aussteuergeschäft gegründet und
911 nach der Palaisstraße 6 verlegt. 1018

vrwarb der jetzige Inhaber käuflich die Firma
nd änderte dieselbe in „Robert Dietsch“ um.
m Jahre 10914 wurde die bisherige Wäsche—

nfertigung fabrikmäßig umgebaut, und wurde
ie Anfertigung von Wäsche hier in Neubran

enburg in größerem Maßstabe vorgenommen
Die Anlage war schon 1914 0n weit. so daß

Die Frau zwinkerte listig mit den Augen.

* krieg ich doch Finderlohn“, erklärte Jonny Kock
uhl. —

„Den haste doch viel sicherer, wenn de se'n Dings einfach
erschwinden läßt.“

Sie zwinkerte stärker und ein breites Lächeln legte sich
um ihren Mund.

„Soll ich die Uhr nich mal ansehen?“
Jonny Hack stand auf.

„Nee! Ich sehe zu, daß ich die Dame zu fassen kriege.
Ich habe keine Lust, mich schnappen zu lassen.“

„Da kannste lange rumlaufen! Aber wer weiß: Du
zennst am Ende gar noch aufs Fundbüro.“

„Nee, ich gehe bloß den Chauffeur fragen, ob er sich
virklich nicht geirrt hat. Er sagte: Pappestraße 36. Die
dame wäre hier ausgestiegen und ins Haus gegangen.“

„Vorgestern? Ich bin doch immer hier unten. Vorgestern
st hier keine feine Dame ausgestiegen.

Warten Sie mal! Es war ja gar nicht vorgestern.
Meine Mutter war rämlich ein paar Tage krank und da
onnte ich nicht abkommen. Es war Dienstag oder Mitt-

voch.“
Dienstag? Det könnte vielleicht stimmen, mein Junge.“
Sie blickte Jonny Kock forschend an. In ihren schmalen,

schwarzen Augen züngelte neu erwachendes Mißtrauen.
„Kannste die Dame vielleicht beschreiben?“
„Und ob! Weißes Kleid und weißen Federhut und

ange, helle Lederbendschuhe“.
Ja! Das ist richtig. Die is hier ausgestiegen.“
Jonny Kock erblaßte. J

„Da mubte mal raufgehen und oben bei Sneisinger nach—
ragen! Den vesucht se nömlich immer. Wir haben mit
men nichts abzumachen. Wir sind anständige Leute.“

„Wer ist Speisinger?“
Hdie Frau zuckte die Achseln.
„Was weiß ich! Schauspieler oder so was!“
Sony 858 verabschiedete sich. Er hatte das unbehagliche

Hefühl, daß die dicke Frau seine Beziehung zur Polizei zu
vittern begann

(Fortsekung folat)

—

2 * 3 J

Die Dame mit der Maske.
Kriminalroman

von Gertrud von Brotkdorff.

Amerikanisches Copyright by Carl Duncker. Berlin 1923.

27) — — (Nachdr. verb)

„Können Sie sich nicht vielleicht noch darguf besinnen,
in welche Straße und bis zu welchem Hause Sie die Dame

gefahren haben?“
„Hm—det is ne schwierige Geschichte. Es ist immer

zin schon drei Tage her! Hat se denn was ausgefressen?“
„Und ob!“ meinte Jonny Kock.
Ja — nu besinn ick mir! Die Dame wollte erst nach

der Potsdamer Straße. Wie ick mitten in der Fahrt war,
da klopfte sie und rief: Pappelstraße! Ick wunderte mir
noch, was solch 'ne feine Dame in der Pappelstraße verloren
hatte. Denn wie „so eine“ sah se doch nich aus.“

„Und die Nummer?“
Ja — mein Jott! Man is doch ooch bloß en Mensch!

Es war dasEckhaus von die erste Querstraße. Unten is 'ne

Destille.“
„Danke!“ saate KFonnn Kock Hoheitsvoll. „Das genügt

nir.“

Er sprach jetzt ganz im Tone des Doktor Elvenspoek.

Der Chauffeur wurde immer erstaunter
„Soll ick Sie vielleicht hinfahren?“
Aber Jonny Kock war bereits im Menschengewühl des

Untergrundbahnhofes verschwunden. Etwa eine Stunde
püter stand er vor der bezeichneten Destillation des Eck—

hauses in der Pappelstraße. Von innen dudelte ein Grammo—

phon einen Gassenhauer. Hinter gelben, fliegenbeschmutzten
Hardinen priesen große, mit Blaustift geschriebene Plakate
echten Gilka und Bockwurst mit Kraut an.

Jonny Kocks Magen begann rebellisch zu knurren. Es
war jetzt gegen 2 Ahr nachmittags, und die trockene Brot—

chnitte wollte nicht länger vorhalten. Jonny überschlug
n Gedanken den Rest seiner Barschaft und trat dann in die
Sfuhe mit den gelben Gaordinern

——— —— E ——— — ——

Vie Stube war fast leer. Nur eine dicke Frau in einer
chmutzigen, am Halse offenstehenden Bluse saß hinter einem
Etische und studierte die Zeitung.

Jonny Kod forderte eine Vockwurst mit Kraut. Um
einen guten Eindruck zu machen, bezählte er, noch ehe er
zu essen angefangen hatte.

Die dicke Frau strich das Geld ein und wurde sichtlich

reundlicher.
„Ich habe vorgestern eine feine Uhr gefunden“, sagt«

donny Kock.
„Mo denn?“ fragte die dicke Frau, die mit dieser Ein—

 uüng offenbar nicht viel anzufangen wußte.
„Beim Zoologischen Garten. Ich gehe hinter einer Dame

ser und mit einem Male sehe ich eine kleine Uhr vor mir
juf dem Pflaster liegen. Eine richtige goldene Damenudr
nit Steinen.“

„Na — ja!“ meinte die Frau und drohte wohlwollend
nit dem Finger. Es war klar, daß sie der Geschichte von
er gefundenen Uhr keinen Glauben schenkte.

„Und nun willst du se gern wieder los werden, was?“
Ja“, sagte Jonny Kock kauend. Ich bin natürlich sofort

sinter der Dame hergelaufen. Aber die stieg gerade in ein
Juto und da konnte ich sie natürlich nicht mehr einholen
ber ich habe mir weniasens die Nummer von dem Auto

zemerkt.“
Die dicke Frau schüttelte mitleidig den Kopf. Augen—

cheinlich vermochte sie sich von den Absichten des Jungen
ein rechtes Bild mehr zu machen.

„Was willste denn mit der Nummer?“
„Ich dachte mir, daß ich den Chauffeur fragen könnte

ind daß er mir vielleicht Vescheid sagen würde, wo die
dame wohnte. Na, heute sprach ich ihn nun. Und da meint
r, die Dame müßte hier bei Ihnen im Hause wohnen.“

„Bei uns? Du bist wohl doof, mein Junge Bei un—
vohnen keine feinen Damen.“

„Na, vielleicht hat se auch man blos so ausgesehen“
neinte Jonny Kock und verschlang den letzten Zipfe'
einer Bockwurst. „Der Chauffeur sagte mir, er hätte sie
is hier vors Haus gefahren.“

Marum willste denn die Uhr durchaus loswerden?“

——
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ZentralGin und Verkaufsstelle für MecklenburgStrelitz empfiehlt sich

für den Ein- und Verkauf von

Getreide und Saatgetreide. Hülsenfrüchten, Oelfrüchten, Klee und

Grassämereien

Rüben- Möhren- und Wruckensamen

Futterkräutern
sämtlichen Dünge- und Futtermitteln, Nohlen, VBriketts, Anthrazit. Hoks,

Grude, Preßtorf

Oelen, Fetten u. Anstrichmittel, Bindegarn
Pressengarn, Pressendraht, Erntelaken

Mietenplänen. Wirtschaftssäcken
Treibriemen

aus Leder und anderen Stoffen, Kartoffelkörben, Salzheringen

Speisesalz, Viehsalz, Pfannensteinsalz sowie allen sonstigen landwirtschaft—

lichen Bedarfsartikeln und Geräten

Geschäftsstellen:
Candwirtschaftliche Haupt-Genossenschaft Geschäftsstelle Friedland i. M.
Candwirtschaftliche HauptGenossenschaft Geschäftsstelle Woldegk i. M.
Candwirtschaftliche Haupt-Genossenschaft Geschäftsstelle Feldberg i. M.
Zandwirtschaftliche Haupt-Genossenschaft Geschäftsstelle Penzlin i. M.
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Die C. Brünslow'sche

Hofbuchhandlung.
in Neubrandenburg konnte bereits vor einigen

Jahren auf ein hundertjähriges Bestehen zu—
rückblicken. Am 4. September 1821 zunächst
als Zweiggeschäft der Ludwig Dümmler'scheñ
Buchhandlung Meustrelitzz; in Neubranden—
burg begründet, wurde sie schon am 1. No—
vember 1842 von Carl Brünslow (geb. 1811

in Stralsund), der fast zehn Jahre als Ge—

hilfe bei Dümmler in Neustrelitz tätig gewe—
sen war, käuflich erworben und unter seinem
eigenen Namen weitergeführt. Brünslow, ein
Mann von ungewöhnlichem Fleiß und ziel—
bewußtem Streben, verstand es, sein neu er—

worbenes Geschäftsunternehmen sehr bald in
Stadt und Land bekannt zu machen und ihm

nnen vortrefflichen Ruf zu verschaffen. Auch
mit Fritz Reuter wurde er befreundet, und der

Stammtisch im Ratskeller führte beide Män—

ier fast täglich in eine fröhliche Tafelrunde.
Aber auch im Hause der Familie Brünslow

und dessen liebenswürdiger Gattin Friederike,
geb. Moncke, war Reuter mit seiner Frau
häufig zu Gast im kleineren gesellschaftlichen
und literarischen Kreise. Reuters erste lite—
rarischen Produkte, die er noch in Treptow

herfaßt, in der Buchdruckerei Ahrendt in
Neubrandenburg haätte drucken lassen und
dann im Selbstverlag erscheinen ließ, nahm

Brünslow in kommissionsweisen buchhändle—
rischen Betrieb. Den wirklichen Verlag der
Reuter'schen Werke hat er sich allerdings

rus etwas übertriebener Aengstlichkeit und

allzu großer Vorsicht entgehen lassen. Da—
gegen eröffnete er nachher einen durchaus

rentablen Verlag mecklenburgischer Schul—
bücher, wie z. B. von Stoltes deutschen

Sprachbüchern, die, in rund einer Million
Exemplaren verbreitet, schließlich den Unter—
richt in der Volksschule beider Mecklenburg
beherrschten. Im Jahre 1860 hatte Brünslow
aus geschäftlich-pekuniären Gründen zum

Zweck weiteren Aushaues des Buchhandels
Wilhelm Blauert als Teilhaber aufgenommen,
nannte demgemäß seine Firma auch Brünslow
und Blauert, führte aber nach dessen Tode
wieder allein unter seinem eigenen Namen
das Geschäft weiter. Ein Mann von echtem

Schrot und Korn, geraden und offenen Cha—
eckters, humorvoll und zuweilen auch wohl
etwas derb-komisch und sehr originell, war
Brünslow bald eine in Stadt und Land

allgemein beliebte und gern gesehene Per—
önlichkeit. Von seinem Interesse für die
tädtischen Angelegenheiten zeugt sein Amit
als Bürgerworthalter, das er lange Jahre be—
leidete.— Nach Brünslows Tode, 8. März
1888, übernahmen am 1. April M. Schorß und
Emil Brückner die Buchhandlung, der schon

im Februar 1885 das Prädikat „Hofbuchhand—
ung“ verliehen wurde. Am 1. Dezember 1888
rat Schorß als Teilhaber aus dem Betriebe

tus, und Brückner führte ihn unter der alten
Firma: „C. Brünslowsche Hofbuchhandlung“ J * F
ann und baute das ie—Xu in Sirmea B. ——

Richtung aus, so besonders auch auf dem Zu den ältesten größeren Gesch 8
Bebiete des Verlags von Schulbüchern, neuer iehhmen der Stadt Nubrandenburs F

dings auch durch das für die landesgeschicht irma Siemerling am oanee 0
iche Forschung von MecklenburgStrelitz hoch ereits vor nunmehr fast 7 F *
»ebeutsame und grundlegende Werk über „Die Aupril 1756 von Christian 7 x 9
dunst und Geschichtsdenkmäler des Freistaa— 719 begründet, als dieser
es MecklenburgStrelitz“. Ein besonderes Ver— Narkt 4. in dem sich noch *
dienst erwarb sich Brückner durch die Ueber— findet, mit einer Apoth
nehme der Geschäftsstelle des für das Neu— ast 40 Jahre leitete er
zrandenburger Musikleben so wichtigen Kon— m 27. Februar 1795 *
ertvereins in seine Geschäftsräume. — Am erstand es als ein pr

 gJuli 1918 überließ Brückner die Buchhand— zeschäftsmann, die 7
lung durch Verkauf an Johannes Schondorf, er Stadt und ih
den' Enkel von Carl Brünslow. Schondorfs ind Ehren zu
Voter, der auch in Neubrandenburg noch in einem Tode ses 8

juter Erinnerung stehende Organist und vor ind nach dese *“0
efflicher Liederomponist, hatte Brünslows als Beschäft 7*
hler zur Frau. Am 4. September 1921 Grabstätte

onnte der neue Inhaber den Tag des 100—

ihrigen Jubiläums seiner Buchhandlung un—
er den Glückwünschen der zahlreichen Freun—
»e von nah und fern festlich begehen. Und

vie schon vor hundert Jahren, so liegt auch
eute noch der Betrieb in der Person des

ritten Inhabers in den Händen eines ziel—
ewusßten und arbeitsfreudigen Mannes

stom gefunden. Er hatte sich schon zu Leb—

zeiten bereits einen sog. Findling (Steinblochk)
als Grabstein gewählt; dieser kam so jedoch
nicht zu seiner Bestimmung und befindet sich
noch heute im Hofe der Firma Siemerling.
Dann übernahm Ludwigs Sohn, der Apothe—
ker Dr. Viktor Siemerling, die Leitung. Er

ist es, welcher der Firma ihren noch heute
»estehenden Namen gegeben hat. Unter ihm
zewann das Geschäft eine besondere Bedeu—
tung als Speditionsgeschäft nach den benach
arten Städten des Landes bei der in Meck

enburgStrelitz noch fehlenden Eisenbahnver
indung. Auch ein Bankgeschäft wurde gleich
eitig von ihm geführt. Viktor Siemerling
ehörte auch zu den ganz besonderen intimen

zreunden von Fritz Reuter, der im Hause
ind in der Familie Siemerling viele frohe

ztunden verlebt hat. Davon zeugt noch eine

rhaltene drollige Zuschrift von Reuter an
zrau Dr. Siemerling. Als Reuter nämlich
m Juni 1863 nach Eisenach übersiedelte
nußte er ihr folgendes versichern: „Ich En
esunterschriebener bezeuge hiermit feierlich
neinen Aufenthalt im Auslande nicht über
wei Jahre auszudehnen, um dann meiner

Frau Kollegin, der Frau Doktorin Siemer—
ing, wieder ergebenst meine Verehrung zu
Fzüßen zu legen.“ Viktor war zudem auch
steuters „Bankier“; er ist es auch noch ge—

lieben, als Reuter in Eisenach war, und

er erste Brief, den dieser schon zwei Tage
nach seiner Ankunft in Eisenach als ersten
ach Neubrandenburg sendet, ist auch mit der
leberschrift „Mein lieber, prächtiger Viktor“
—ein ander Mal nennt er ihn sogar „Lieber

gruder“ — an Dr. Siemerlin, 5 vbtet. Und

venn Reuter einmal viel Gelyt dann

nußte Viktor Siemerling eig wr
tat es gern. Von Siemerh

nonches „fette“ Paleten — 
hielen anderen Briefe A

merling beweisen es w
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umor neben R *
zefaß — Nach V

das Geschäft —
Ldeitung über

Bruder, Vik

ling, Gesch
starb, bet
durch eir
Am 8.

zig iäb
gehr
190

nan 1915 kleinere Heeresaufträge prompt er—

edigen konnte. Von 1016 his 1918 litt das

Internehmem ebenfalls an der Kriegserschei
iung der Warennot. Gleich nach Beendigung
»es Krieges wurde an dem Wi ederaufbau ge

arbeitet und 1920 die alte Stargarder Tuch
nacherinnungsfabrik zugekauft. Diese ist in
den letzten Jahren in eine Flachsröste und
Weberei umgewandelt. Diese Pachtung ist für
inen Agrialstaat wie Mecklenburg von unbe—

vingter Notwendigkeit, da die Fas erstoffe bis
etzt alle nach dem Industriegebiete geliefert
vurden und dadurch der Landwirtschaft er heb

iche Frachtverluste entstanden, jo daß der
Flachsbau, der sich jetzt im allgemeinen in
Deutschland wieder eingebürgert hat, auch hier
deleben kann. In beiden Betriebben, Neubran

denlbburg und Stargard, werden zurzeit unge—
fähr 100 Arbeiter und Angestellie beschäfhigt

Ein großstädtisches Spezialgeschäft!
Unter den Firmen, die sich im Verhältnis

ur Einwohnerzahl unserer Stadt überra—

ende, wir möchten sagen, großstädtische Be—
eutung erwarben, darf Richard Berg nicht ver—
zessen werden. Handelt es sich doch hier um
in Spezialgeschäft, wie wir es in weit grö—
zeren Städten beider Mecklenburg vergeblich
uchen werden. Die Eigenart dieses Unter—
iehmens beruht auf einem jedem möglichen
zeschmack gerecht werdenden, selbst den aller

erwöhntesten Ansprüchen genügenden, großen
ager, das auch schon berechtigtes Stau—
en so manchen Großstädters erregt hat. Die
dundschaft setzt sich nicht nur aus Herrschaften

iesiger Stadt und der umliegenden Güter
ind Dörfer zusammen, sondern auch aus

rworbenen alten Kunden größerer Plätze. Ge—
ade unter diesen verbreitete sich der Ruf

rußergewöhnlicher Reichhaltigkeit der Lager
amassiven Silberwaren, Besteck-Kästen, Kri—
allen mit und ohne Silberbeschlag, sowie
zrillanten, Perlen, Perlenschnüren und Gold—
»aren. Nur die überaus günstige zentrale

age unserer Stadt mit ihren vorteilhaften

kisenbahnverbindungen konnte wohl ein so

edeutendes Anwachsen des Geschäfts und die
Nöglichkeit, ein solches Lager dauernd halten
u können, überhaupt hervorrufen, wenn sich

uch feststellen läßt, daß bedeutende Gold—
hmiedegeschäfte von jeher in unserer Stadt
xistierten. — Naturgemäß werden einige Da—

en aus dem Werdegang dieses Unternehmens

zier interessieren: Seit dem Jahre 1902 fir—
niert das Unternehmen, das bereits fünfzig

zahre besteht, Richard Berg. Im Jahre 1905
atte das Geschäft schon einen solchen Umfang
aß ein großstädtischer Neubau dessen Unter—
ringung kennzeichnete. Das Geschäftshaus mit
einen eleganten Ladenräumen wurde eine

zehenswürdigkeit unserer Stadt. Der Groß—
erzogliche Hof kaufte daselbst und aus Aner—
ennung wurde der Firmeninhaber im Jahre
915 zum Hofjuwelier ernannt. Der Welt-

rieg und dessen schwere Gefolgzeiten blieben
atürlich nicht ohne Einfluß auf das Geschäft.
zu bewundern ist es deshalb, daß der Inhaber
»gar bis in die Gegenwart hinein dieses für

ine kleinere Stadt einzigartige Luxuslager
n seiner alten Bestandhohe aufrechterhielt/
Mödge ihm dies auch fernerhin gelingen. J

Fa. A. Döhn, Inh. Carl Horn.
Zu den Geschäften, die sich spegialisterten

ind dieser Maßnahme ein Anwachsen über den
sahmen der Kleinstadt hinaus verdankten, ge—

ört auch die Firma A. Döhn, Inh. Carl

dorn, Buchbinderei und; Papier
andlhung. Bei ihr findet man in groß—

ü giger Weise jeglichen Bedarf eines modernen
dontors und Büros vertreten, vom Geldschrant

ind Schreibpult an bis zum einfachsten Blei—

tift. Wer die heutigen Laden- und Lager—

äume durchwandert, dem wird das Urbild, der

Stammbaum“ des Geschäfts, fast komisch an

auten. Und doch wußte schon der Stammbater

er Firma mit sseinem einfachen kleinen Läd—

hen schon zu Großvaters Zeiten seinen Ruf
vohl zu wahren, ja schon bis auf die Nachbar—
orte aussudehnen. — Die Firma wurde 1847

von Albert Döhn gegründet. Der ehrsame
Meister legte am 10. September 1847 bei der

hiesigen Buchbinderzunft seine Meisterprüfung
1b. Er lag mit Eifer und Sachkenntnis seinem

Seschäft ob, das sich bald achtunggebietend,

venn auch äußerlich der Zeit entsprechend, recht

infach entwickelte. Sämtliche Schulen und

züter des Landes Stargard gehörten bald zu

iner Kundschaft. Seine drei Söhne, Otto,

zaul und Moritz, waren ebenfalls im Geschäft

itig. Von Paul, dem letzten Nachfolger, über—

ahm der jetzige Inhaber im April 1911 das

zeschäft und eröffnete am 1. Juli 1914 im

debenhause einen modernen Laden nebst Werk

att. Die Firma erlangte bald einen Ruf, der

ich auf die weiteste Umgegend ausdehnte. Heute
zietet uns der meist recht frequentierte Laden

trotz der schlechten Zeiten ein Bild größter

Bielseitigkeit und dessen elegante Schaufenster

nicht minder, Papier und Schreibbedarf sowie
Bercherrvedarf finden wir selbstoerständlch in
größter Auswahl, aber auch den gesamten Büro—

bedarf, u. a. in Gestalt eines besonderen Geld—

chrank und Büromöbel-Lagers. Wir finden

Schreib und Rechenmaschinen verschiedener

Systeme. Die Buchbinderet liefert auch kunst
zewerbliche Einbände jeder Art, ebenso wird

zildereinrahmung, Bilder- und Zeitungsver—

auf betrieben sowie Vertreter dreier renom—

nierter Auswandererbüros (Red Star, White

Star und America Line). Allein die Besich—

tigung des Geschäfts dürfte schon einen Genuß
gewähren. — Möge die nunmehr 77 Jahre be—

stehende Firma in weiterem Wohlgedeihen
ihrem 100jäbhrigen Jubiläum entgegengehen.
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Robert Dietsch
Leinenhaus, Wäschefabrik, Flachsröste

Spinnerei und Weberei.

Die Firma wurde im Jahre 1007 von Herrn

Kobert Tiedt im Zanderingschen Hause als
Väsche- und Aussteuergeschäft gegründet und
1911 nach der Palaisstraße 6 verlegt. 1018

rwarb der jetzige Inhaber käuflich due Firma
ind änderte dieselbe in „Robert Dietsch“ um.

Im Jahre 1914 wurde die bisherige Wäsche—

infertigung fabrikmäßig umgebaut, und wurde
ie Anfertigumg von Wäsche hier in Neubran—

enburg in größerem Maßstabe vorgenommen.
Roe Nsone man rhonr 1904. Mo fveit so daß
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Die Frau zwinkerte listig mit den Augen.

g Dann krieg ich doch Finderlohn“, erklärte Jonny Kock
ühl. —

„Den haste doch viel sicherer, wenn de se'n Dings einfach
erschwinden läßt.“

Si zwinkerte stärker und ein breites Lächeln legte sich
m ihren Mund.

Soll ich die Uhr nich mal ansehen?“
Jonny KHock stand auf.
„Nee! Ich sehe zu, daß ich die Dame zu fassen kriege.

Ich habe keine Lust, mich schnappen zu lassen.“
„Da kannste lange rumlaufen! Aber wer weiß: Du

rennst am Ende gar noch aufs Fundbüxo.“
„Ree, ich gehe bloß den Chauffeur fragen, ob er sich

virklich nicht geirrt hat. Er sagte: Pappestraße 36. Die
Ddame wäre hier gausgestiegen und ins Haus gegangen.“

„Vorgestern? Ich bin doch immer hier unten Vorgestern
st hier keine feine Dame ausgestiegen.“

Warten Sie mal! Es war ja gar nicht vorgestern.
Meine Mutter war rämlich ein paar Tage krank und da
sonnte ich nicht abkommen. Es war Dienstag oder Mitt
voch.“ J

Dienstag? Det könnle vielleicht stimmen, mein Junge.“
Sie blickte Jonny Kock forschend an. In ihren scmalen,

chwarzen Augen züngelte neu erwachendes Mißtrauen
„Kannste die Dame vielleicht beschreiben?“

„Und ob! Weißes Kleid unßnd weißen Federhut und
ange, helle Lederbendschuhe. “

Ja! Das ist richtig. Die is hier ausgestiegen.“
Jonny Kock erblaßte.

„Da muste mal raufgehen und oben bei Speisinger nach—
agen! Den Hesucht se nämlich immer. Wir haben mit
nen nichts abzumachen. Wir sind anständige Leute.“

„Wer ist Speisinger?“
Die Frau zuckte die Achseln.
„Was weiß ich! Schauspieler oder so was!“
Sony Ootverabschiedete sich. Er hatte das unbehagliche

hefühl, daß die dicke Frau seine Beziehung zur Polizei zu
vittern beaann

sFortseßung folqgt

—X w
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Die Dame mit der Maske.
Kriminalroman

von Gertrud von Brocbbdorfif.

Amerikanisches Copyright by Carl Duncker, Bexlin 1923.
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„Können Sie sich nicht vielleicht noch darauf besinnen
in welche Straße und bis zu welchem Hause Sie die Dame

zefahren haben?“
„Hm—det is ne schwierige Geschichte. Es ist immer

hin schon drei Tage her! Hat se denn was ausgefressen?“
„Und ob!“ meinte Jonny Kock.
„Ja —nu besinn ick mir! Die Dame wollte erst nach

der Potsdamer Straße. Wie ick mitten in der Fahrt war.
da klopfte sie und rief: Pappelstraße! Ick wunderte mir
noch, was solch ne feine Dame in der Pappelstraße verloren
jatte. Denn wie „so eine“ sah se doch nich aus.“

„Und die Nummer?“
„Ja —mein Jott! Man is doch ooch bloß en Mensch!

Es nt dasEckhaus von die erste Querstraße. Unten is 'ne
destisse.“

„Danko!“ saate Jonny Kock Hoheitsvoll. „Das genügt
mir.“

Er sprach jetzt ganz im Tone des Doktor Elvenspoek.

Der Chauffeur wurde immer erstaunter.
„Soll ick Sie vielleicht hinfahren?“
Aber Jonny Kock war bereits im Menschengewühl des

Antergrundbahnhofes verschwunden. Etwa eine Stunde
pter stand er vor der bezeichneten Destillation des Eck—

hauses in der Pappelstraße. Von innen dudelte ein Grammo—
ohon einen Gassenhauer. Hinter gelben, fliegenbeschmutzten
Hardinen priesen große, mit Blaustift geschriebene Plakate
echten Gilka und Bockwurst mit Kraut an.

Jonny Kocks Magen begann rebellisch zu knurren. Es
war jetzt gegen 2 Ahr nachmittags, und die trockene Brot

chnitte wollte nicht länger vorhalten. Jonny überschlug
nn Gedanken den Rest seiner Barschaft und trat dann in die
Stube mit den dgelben Gardinen

— ——

Stube war fast leer. Nur eine dicke Frau in einer
 Kigen, am Halse offenstehenden Bluse saß hinter einem
Iche und studierte die Zeitung

Jonny Kot forderte eine Vockwurst mit Kraut. Um
einen guten Eindruck zu machen, bezählte er, noch ehe er
zu essen angefangen hatte.

Die dicke Frau strich das Geld ein und wurde sichtlich
reundlicher.

„Ich habe vorgestern eine feine Uhr gefunden“, sagte
onny Kock.

„Wo denn?“ fragte die dicke Frau, die mit dieser Ein—
 ungoffenbar nicht viel anzufangen wußte.
„Veim Zoologischen Garten. Ich gehe hinter einer Dame
jer und mit einem Male sehe ich eine kleine Uhr vor mir
zuf dem Pflaster liegen. Fine richtige aoldene Damenuor

nit Steinen.“
„Na —ja!“ meinte die Frau und drohte wohlwollend

nit dem Finger. Es war klar, daß sie der Geschichte von
zer gefundenen Uhr keinen Glauben schenkte.

„And nun willst du se gern wieder los werden, was?“
Jga“, sagte Jonny Kock kauend. Ich bin natürlich sofort

inter der Kame hergelaufen. Aber die stieg gerade in ein
luto und da konnte ich sie natürlich nicht mehr einholen.
ber ih habe mir weniastens die Nummer von dem Aut—e

zemerkt.“
Die dicke Frau schüttelte mitleidig den Kopf. Augen—

cheinlich vermochte sie sich von den Absichten des Jungen
ein rechtes Bild mehr zu machen.

„Was willste denn mit der Nummer?“
ZIch dachte mir, daß ich den Chauffeur fragen könnte,

ind daß er mir vielleicht Vescheid sagen würde, wo die
Dame wohnte. Na, heute sprach ich ihn nun. Und da meint
r, die Dame müßte hier bei Ihnen im Sause wohnen.

„Bei uns? Du bist wohl doof, mein Junge? Bei un—
nohnen keine feinen Damen.“

„Na, vielleicht hat se auch man blos so ausgesehen“.
neinte Jonny. Kock und verschlang den letzten Zipfel
einer Bockwurst. „Der Chauffeur sagte mir, er hätte sie
is hier vors Haus gefahren.“

Maxrum willste Jonn die Uhr durchgus loocwerden“
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